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Vorwort. 

Als der Naturforscher-Verein vor 50 Jahren ins Leben trat, 
gliederte er sich in 5 Sektionen: eine zoologische, eine botanische, 
eine mineralogisch-geologische, eine physikalisch-astronomische und 
eine chemische Sektion. Diese (jrliederung, weil die Kräfte der 
Mitglieder übersteigend, musste freilich bald aufgegeben werden; 
dennoch wurden diese Disciplinen nie ganz vernachlässigt, und 
trat bald die eine, bald die andere mehr in den Vordergrund. 
Während die zuletzt verölTentlichte grössere Arbeit — Der Meteorit 
von Misshof in den ^Arbeiten“* von 1891 — zum Teil der 
Chemie angehört, beziehen sich die Abhandlungen der gegen- 
wärtigen Festschrift - mit Ausnahme des historischen Rückblicks — 
auf die 4 übrigen Sektionen und stehen meist mit unserem Heimat- 
lande in engem Zusammenhänge. Eine zweite kleine zoologische 
Arbeit behandelt eine neue, in unserem Gebiet zuerst entdeckte 
Fliege und knüpft so an die Lieblingsbeschäftigung unseres Stifters 
Gimmerthal an. 

Indem der Verein somit itu Sinne seiner Begründer die von 
ihnen geplanten und begonnenen Arbeiten weiterfiihrt, hofft er, 
dass auch diesem Zeichen seiner Lebens- und Leistungsfähigkeit 
noch viele tüchtige Arbeiten folgen mögen, und er darf sich dieser 
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Hofi'nung um so mehr hingeben, als infolge des Aufrufs zu einer 
Festschrift von den Mitgliedern nicht nur die materiellen Mittel 
zu deren Herstellung, sondern auch so zahlreiche Arbeiten ange- 
boten wurden, dass mehrere später gemeldete zurückgestellt 
werden mussten. 

Den Mitgliedern weiht diese Festschrift mit den Worten: 
ln memoriam praeteriti, in spevi futuri! 

27. März 1895. 

Das Direktorium. 
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Seine Begründung verdankt der Rigaer Naturforscher-Verein dem 
ehemaligen Buchhalter und Lehrer Benjamin Angnst üimmertbal. Der- 
selbe, zu Zittau in der Lausitz 1779 geboren, wurde für das Handelsfach 
ausgebildet. Da es ihm in der Heimat nicht glückte, wanderte er nach 
Riga aus, wo er 1809 zu Fnss ankam. Das vielleicht erhoffte materielle 
Glück fand er auch hier nicht; stets lebte er in grösster Dürftigkeit, 
abwechselnd als Buchhalter und als Lehrer. Genötigt, auch die Natur- 
geschichte unter seine Lehrfächer aufzunehmen, begann er sich bei immer 
wachsendem Intere.sse und Eifer mit derselben zu beschäftigen, wobei ihm 
anfangs der Rigasche Arzt von Drümpclmann, namentlich in der Insekten- 
kunde, Anleitung gab. Bald aber ging Gimraerthal zu selbständigen ,\rbeiten 
über, weiche sich vorzugsweise auf Insekten und ganz besonders auf 
Dipteren bezogen. Eine Reihe von kleinen Abhandlungen veröftentlichte 
er teils im Bulletin der Naturforscher-Gesellschaft zu Moskau, teils in der 
Stettiner entomologischen Zeitung Der empfindliche Mangel an litterä- 
rischen Hilfsmitteln hat wohl zuerst die Idee einer zu gründenden natur- 
wissenschaftlichen Gesellschaft in ihm wachgerufen. Am 18. September 
1843 wagte er es zuerst, in einer zu diesem Zweck berufenen kleinen Ver- 
sammlung bei Dr. med. W. Sodoffsky mit einem förmlichen Anträge zur 
Begründung eines naturforschenden Vereins in Riga und für die Ostsee- 
provinzen hervoi-zutreten*). Ausser Gimmerthal und Sodoffsky nahmen 
au dieser Versammlung teil; der Oberlehrer Dr. phil. G. Deeters, die 
Pastoren J. G. Büttner, J. H. Trey und D. Wendt, die Apotheker 
C. Frederking und M. Rirchhoff und der Beamte in der Kanzlei des 
General -Gouverneurs E. v Olschewsky. Der Vorschlag Gimmerthals 
fand nicht nur bei den Anwesenden freudige Zustimmung, .sondern auf den 
ersten Aufruf meldeten sich aus Riga allein (16 Mitglieder. Dies war um so 
überraschender, als sich der zu begründende Naturforscher- Verein nicht — 

*) Der Rigaer Naturforscher- Verein ist der drittälteste in Uusshuid. Älter sind 
nur die Soci^te des Naturalistes in Moskau seit 1803 und die Societas pro fuunu et 
fiora fenuica in llelsingfora seit 1820. Unter den Rigaer MuReuTnsgesellsrhaften ist der 
Naturforseher-Verein der jüngste, indem die litterärisch-praktUrlie Bürgerverldiidung 1802. 
die (ieselUchaft praktischer Ärzte 1822 mul die OeselUcliuft für Geschichte und Alter- 
tumskunde 1834 ins lieben getreten sind. 

l* 
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wie wohl sonst — an eine gelehrte Körperschaft einer höheren Lehranstalt 
anlehnen konnte. Von Wällen eingeengt, waren auch sonst die Verhältnisse 
in Riga lieengt. Es besass nur ein Gymnasium mit bloss 5 Klassen und daher 
auch nur einer geringen Zahl von Lehrern, wozu noch 2 Kreisschulen, einige 
für die oberen Gymnasialkla.ssen vorbereitende l’rivatschnlcn und einige 
Elementarschulen kamen. An Naturforschern von Fach, denen die Natur- 
wissen.schaften nicht bloss Hilfswissenschaften waren, fehlte es fast gänzlich. 
Man .suchte daher das Interesse lur den zu gründenden Verein auch ausser- 
halb Rigas waehzurufen. Auch der zweite Aufruf zum ßeitritt hatte Erfolg, 
und lieferten namentlich Durjiat, Mitan, Wolmar und l’ernau eine ansehnliche 
Zahl geschätzter Mitglieder, wie solche sich ausserdem auch von Pastoraten 
und Gütern Liv- und Kurlands meldeten. Die von Dr. Sodoffsky 
entworfenen und am 5. Mai 1844 von der vorläufig zusaininengetreteneu 
Gesellschaft gebilligten Statuten erhielten am ItJ. Februar 1845 die 
Bestätigung des Ministers der Volk.saufklärung. Zweck und Aufgabe des 
Vereins geben die beiden ersten Paragraphen der Statuten an: 

§ 1. ,Der Naturforscher-Verein zu Riga besteht aus Freunden der 
Naturkunde und hat den Zweck: die Liebe und den Sinn für 
Naturwissenschaften möglichst zu beleben, zur Erforschung der 
Naturverhältnisse Russlands und besonders der Ostseeprovinzen 
mitzuwirken, sowie auch die Anwendung wissenschaftlicher 
Ergebnisse auf Handel, Industrie und Gemeinwesen zu fördern.“ 
§ 2. „Die Mittel zur Erreichung dieser Zwecke sind: 

1) regelmässige Versammlungen seiner Mitglieder zu gegen- 
seitigei' Mitteilung der gemachten Forschungen und zur 
Anregung zu ferneren Arbeiten auf naturwissenschaftlichem 
Felde; 

2) Herausgabe seiner Verhandlungen; 

3) Sammlung vorzugsweise einheimischer Naturgegenstände; 

4) eine naturwis.senschaftliche Bibliothek; 

5) Verkehr mit gelehrten Gesellschaften und Persönlichkeiten.“ 
Am 27. März 1845 fand die konstituierende Versammlung de.s Vereins 

mit der Gesamtzahl von 180 Mitgliedern im Saale der Domschule — an 
der .Stelle des jetzigen .Museums — statt, wobei derselbe sich, wie folgt, 
organisierte: 

Präses; Dr. raed. Karl Johann Müller. 

Vize-Präses: Benjamin August Gimmerthal. 

Sekretär; Dr. med. Wilhelm Sodoffsky. 

Schatzmeister: Apotheker Wilhelm De ringer. 

Bibliothekar; Ueiuhold Schilling. 
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AuHsercloui gliederte Hieb der Verein in 5 Sektionen, welche unter 
besonderen Vorstehern ihre gesonderten Versaiemlungeu hielten. Es wurden 
zu Vorstehern gewählt für die 

zoologische Sektion: Dr. nied. Ernst Merkel, 
botanische „ Apotheker C. A. Heugel, 
mineralogische,, .Apotheker En dol f Seezen, 
phrsikalisrh-astronomische Sektion; Oberlehrer Dr. phil. (>. fteeters, 
chemische Sektion: Apotheker Karl Frederking. 

Den im Direktorium vorherrschenden Stand bildeten sonach die 
Apotheker, welche auch sonst im Verein zahlreich vertreten waren, weshalb 
man die erste Periode in der Geschichte des Vereins wohl auch als tlie 
Zeit der Vorherrschaft der Apotheker bezeichnet hat. Diesen Herren ge- 
bührt aber eine uneingeschränkte Anerkennung für die Hingebung und 
Ausdauer, mit welcher sie sich den Aufgaben des Vereins widmeten, wie 
auch eine volle Anerkennung ihrer Tüchtigkeit. Wie Frederking als 
Chemiker hoch geschätzt wurde, so bewährte sich als tüchtiger Botaniker 
Heugel, während sich durch vielseitiges naturwissenschaftliches Wissen 
besonders Neese und Soezen auszeichneten. Der letztere war damals für 
Riga auf dem Gebiete dei- Naturwissenschaften eine Autorität, die in allen 
zweifelhaften Fällen befragt wurde und bereitwillig Auskunft erteilte. Neese 
wiederum erwarb sich besondere Verdienste durch Bearbeitung der 7jährigen 
meteorologischen Beobachtungen in Riga von Dr. Deeters und der2?ijährigen 
meteorologischen Beobachtungen in Felliu von Dr. Dumpf, welche er in 
den beiden Abhandlungen; „f>as Klima von Riga“ und „Das Klima von 
Felliu“ niederlegt«, denen er später noch eine dritte Arbeit: „Die mittlere 
Temperatur von Riga“ folgen Hess, welche sich auf die älteren Beobach- 
tungen von Prof. Sand stützte. Hiermit im Zusammenhang« stand seine 
nicht minder wertvolle Arbeit über Eisbedeckung der Düna. 

Der ne« gegründete Verein entfaltete gleich anfangs eine rege 
Thätigkeit; die ö Sektionen versammelten sich einzeln allmonatlich und 
ausserdem fanden von Zeit zu Zeit auch einige allgemeine Versammlungen 
statt, auf denen V’orträge von allgemeinem naturwissenschaftlichen Interesse 
gehalten wurden. Die erste derartige Versammlung wurde bei einer Beteili- 
gung von 80 I’ersonen am 5. Juni 184Ö in der Aula des Gouv.-Gymnasiunis 
gehalten, weshalb anfangs dieser Tag als Stiftuugstag gefeiert wurde. 
Diese allgemeinen Versammlungen müssen als Wanderversammlungen be- 
zeichnet werden, indem es dem Verein an einem eigenen Lokal fehlte, und 
man sich daher bald in den Räumen der Domscbule, bald im Gymnasium 
oder in anderen dazu bewilligten Räumen zusammenl'and. Um der aus- 
wärtigen Mitglieder willen sollten die allgemeinen Versammlungeii auch 
ausserhalb Rigas abgehalten werden, doch ist es nach vielen Schwierig- 
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keilen nur einmal, am 9. b'ebruar 1851, zu einer Versammlung in Milan 
gekommen. 

Da dem Verein zahlreiche Darbringungen an Naluralien zugingen, 
wie auch ansehnliche Geschenke an Büchern gemachl wurden, ihm insbe- 
sondere aus der Sladlbibliolhek die nalurwissenschaflliche Bibliothek des 
weil. Dr. Wilpert übergeben wurde, so war ein eigenes Lokal bald unent- 
behrlich, was aber bei den geringen Mitteln schwor zu erlangen war. Indessen 
bereits im März 1846 mietete der Verein ein kleines Lokal im Kirchen- 
hause am Platz der kleinen Waage (am jetzigen Herderplatz), wo auch die 
Sektionssitzungen abgehalten wurden. Doch noch vor Schluss des Jahres 
1846 vereinigte sich der Naturforscher-Verein mit der etwas älteren Gesell- 
schaft praktischer Aerzte zur Anmietung eines gemeinsamen Lokals im 
Hause des Herrn v. Volmerange an der Marstall- und Sünderstrassen- Ecke, 
ln diesen auch sehr bescheidenen Bäumen wurden die Bibliothek der ärzt- 
lichen Gesellschaft, sowie Bibliothek und Naturaliensammlung des Natur- 
forscher-Vereins untergebracht. Zugleich wurde hier auch dem anspruchs- 
losen Gimmerthal ein Zimmer angewiesen, so dass er unter dem Titel eines 
Konservators ganz unter seinen Naturalien leben konnte. Nicht lange sollte 
er sich dieses bescheidenen Glückes freuen. Auf einer naturwissenschaft- 
lichen Exkursion in die Umgebung Bigas, auf der ihn einige Freunde be- 
gleiteten, erkrankte er plötzlich an der damals herrschenden Cholera. Mit 
Mühe brachte man ihn zur Stadt, wo er bald der tückischen Krankheit 
erlag, nachdem er seine Sammlungen dem Verein vermacht hatte. Bei der 
Unruhe und Hast, mit welcher während der heftig herrschenden Epidemie 
die Leichen begraben wurden, geschah es, dass bei der ceremonielosen 
Beerdigung Gimmerthals der Totengräber auf sein Grab einen Stab 
steckte und auf diesen mit Bleistift den Namen „Gimmerthal“ schrieb. 
So wurde er, gleich den von ihm gesammelten Insekten, mit einer Etiqnette 
versehen. Erst später setzten ihm die Freunde ein, wenn auch schlichtes, 
doch würdigeres Denkmal. Das beste Denkmal aber hat er sich selbst 
in der Begründung unseres Vereins gesetzt, der sein Andenken stets hoch 
halten wird. 

Neben der Sorge um ein Lokal für seine Sammlungen beschäftigte noch 
eine zweite Sorge die ersten Mitglieder des Vereins, die Sorge um Mittel 
zur Herausgabe seiner Sitzungsberichte und seiner wissenschaftlichen Ar- 
beiten. Gleich im Stiftungsjahr erschienen ., Nachrichten, den Naturforschen- 
den Verein zu Biga betreffend“, welche schon in der fünften Nummer um 
der auswärtigen Mitglieder den Titel Korrespondenzblatt erhielten. 12 Num- 
mern, aus etwa einem Bogen bestehend, bildeten ein Heft oder einen Jahr- 
gang. Sie erschienen aber sehr unregelmässig, so dass bis zum Jahre 1880, 
in 35 Jahren, nur 23 Hefte gedruckt wurden. Seitdem wird alljährlich ein 
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Heft lieraiisgegebeD. Schon 1847 wagte es lier Naturforscher-Verein bei 
Gelegenheit des öOjährigeu Doktorjubiluums des Vize- Präsidenten der 
Moskauer Naturforscher -Gesellschaft, Dr. Fischer von Waldheim, mit 
einer besonderen Gratulationsschrift hervorzutreten, welche eine Abhandlung 
von Gimmerthal: „Zwölf neue Di])teren“ enthielt. Um nun ausserdem auch 
grössere Arbeiten v(-rötrentlichen zu können, gelang es den Bemfihungen des 
Sekretärs I>r. nied. Sodoffsky, .50 Herren aus der Kaufmannschaft zu einem 
Gesanitbeitrage von 1000 Kübeln zu veranlassen. Hadurch wurde es mög- 
lich, 4 Hefte unter dem Titel „Arbeiten des Naturforschenden Vereins“ 
herauszugeben, welche in den Jahren 1847 und 1848 erschienen, dann aber 
für längere Zeit aufhörten. Abhandlungen dazu lieferten: Dr. ])hil. F. liuhse, 
Prof. Dr. A. Bunge, K. Frederking, B. A. Gimmerthal, C. A. 
Heugel, Dr. C. E. v. Mercklin, N. Neese, W. Baron Nolckeu 
Dr. W. Sodoffsky und .Major Wangenheim von Qualen. 

Da weitere Beiträge der sogenannten Mäcenaten ausblieben, musste die 
Fortsetzung der „Arbeiten“ eingestellt werden, was um so mehr zu bedauern 
ist, als dadurch auch die Fortsetzung der allseitig anerkannten Arbeit von 
Prof. Bunge, „Keliquiae botanicae“, unterblieb. Die Herausgabe der dazu 
gehörigen schönen Abbildungen in folio erfolgte nachträglich. Man kehrte 
zu dem unterdessen aufgegebenen Korrespondenzblatt zurück. 

Auch sonst erkaltete der anfängliche Eifer, indem namentlich die aus- 
wärtigen Mitglieder zum grössten Teil austraten. Die anfänglich geplante 
Gliederung des Vereins in b Sektionen liess sich bei der geringen Zahl 
aktiver Mitglieder auch nicht aufrecht erhalten. Der Schwerpunkt der Ver- 
handlungen musste in die allgemeinen Versammlungen verlegt werden. Bei 
alledem machte sich der Mangel an .Mitteln immer empfindlicher bemerkbar. 

Nach Ablauf der zw'eijährigen Wahlperiode war Dr. Müller vom 
Präsidium zurückgetreten; an seine Stelle kam der rege und anregende 
Major Wangenheim von Qoalen. Durch langjährige praktische Thätigkeit 
mit den geologischen Verhältnissen des östlichen Russlands bekannt, be- 
schäftigte er sich auch hier mit Vorliebe mit den geologischen Verhältnissen. 
Wir verdanken ihm einen interessanten Bericht über den merkwürdigen soge- 
nannten Krater von Sali auf Ösel, wie eine in Gemeinschaft mit Neese 
angestellte Untersuchung der schwimmenden Insel auf P’esten in Livland. 
Auf seinen Antrag wurden die gesonderten .Sektionssitzungen abgeschafft und 
alle wissenschaftlichen Verhandlungen den allgemeinen Sitzungen zugewiesen. 
Die Sektions -Vorsteher wurden aber beibehalten und als Vertreter beson- 
derer Disziplinen in das Direktorium aufgenommen, ln der Ueberzeugung, 
dass die drückende pekuniäre l.age des Vereins sich nur bessern würde, 
wenn Personen aus angesehener Stellung im Staats- oder Landesdienst an 
die Spitze des Vereins gestellt würden, trat er schon nach einem Jahr vom 
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Amt zurüdk und letiktü die Wahl zu seinem Nachfolger auf den Hofgericht- 
priisidenten Allgost von Löwis of Menar, welcher aber nach kaum eir 
jährigem Präsidium starb. An seine Stelle trat der Kollegienrat Haral 
von Urackel, Direktor der Reichskommerzbank, der sich mit Eifer de 
Vereins aniiahm, aber nach zweijähriger Wirksamkeit ebenfalls starb. De 
jetzt zum Präsidenten erwählte hervorragende Livländische Landmarschal 
Hamilkar Baron Fülkersahni bekleidete nur nominell dieses Amt, da e 
im Laufe seines zweijährigen Präsidiums nur an einer allgemeinen Sitzuni 
des Vereins teilgenomnien hat. Die sogenannten Ehrenpräsidenten hattei 
dem Verein die gchofl'te materielle Förderung nicht gebracht. 

Daher wählte der Verein 1853 zum Präsidenten den seit Gründunj 
des Vereins in demselben thätigen Dr. med. E. Merkel, der in den beidei 
letzten Jahren bereits als Vize-Präsident thatsächlich die Angelegenheitei 
des Vereins geleitet halte. 10 weitere Jahre erfreute sich der Verein dei 
ununterbrochenen Leitung dieses an Geist und Herz fein gebildeten Manne.s 
Neben seinem ärztlichen Beruf beschäftigte er sich mit Vorliebe mit dei 
Naturgeschichte der Wirbeltiere und war eifrig bemüht, unsere Sammlungei 
bezüglich dieser Tierklassen zu vermehren. Gut verstand er cs auch, di< 
Versammlungen zu leiten und zu beleben. Unter den während seines Präsi 
diiims sich durch tüchtige Arbeiten und anregende Mitteilungen besonders 
auszeichnenden Mitgliedern sind ausser den schon früher erwähnten besonders 
zu nennen; Dr. phil. F. Buhse, Dr. phil. R Kersting, der spätere Oberlehrer 
M. G oltfried t. Dr. med. H. Ti li ng, der Lehrer R. Kol borg und die korre- 
spondierenden Mitglieder Kollegienrat A. Nöschel und Pastor Kawall zu 
Pussen in Kurland. Der letztere hat sich ganz besonders verdient gemacht 
durch seine Beiträge zur Kenntnis un.serer fossilen und lebenden Säugetiere, 
durch Veraeichnisse hiesiger Vögel, Fische, Hymenopteren, Dipteren, Neu- 
ropteren und Orthopteren. Zu einer Gratulationsschrift an die Dorpater 
Universität 18.52 hatten Seezen und Neese eine Abhandlung: „Analyse des 
Wassers der Düna und eines artesischen Brunnens in Riga“ geliefert. Den 
seit Beginn des Vereins von ihm gepflegten meteorologischen Beobachtungen 
wurde eine fortgesetzte .‘'orgfalt zu teil. Dr. phil. Buchholtz übernahm auf 
seinem Grundstück an der Alexanderstra.sse die meteorologischen Beobach- 
tungen nach einem allgemeinen Plan und führte sie durch 21 Jahre, von 1850 
bis 1871, durch, während Kand. Gottfried! die Berechnungen übernahm, die 
später von Dr. phil. Buhse fortgesetzt wurden. Man beschränkte sich aber 
nicht blos auf Riga; der Verein errichtete allmählich noch 24 Zweigstationen 
aufOesel, sowie in Liv- und Kurland, von denen sich Idwen und Lubahn in 
Livland. Windau, Libau und Kabillen in Kurland am längsten erhielten. Durch 
die Einrichtung des« Zentral-Observatoriums in St. Petersburg und die ein- 
heitliche Verarbeitung der sämtlichen Beobachtungen daselbst verloren die 
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Zweigstationen für den Rigaer Naturforscher-Verein auch ihre Bedeutung, 
Kurch Einreihung in das grosse Netz der meteorologischen Stationen wurde es 
jetzt zur Hauptaufgabe der Rigaschen Stationen, ihre eigenen Beobachtungen 
den neuesten Anforderungen gemäss auf eine möglichst hohe Stufe zu stellen. 
Doch darüber später. Auf Merkels Anregung wurde im Dezember 18.Ö8 eine 
besondere Sektion für Akklimatisation begründet, welche sich mit Anpflan- 
zung und Pflege einzubOrgernder nützlicher Gewächse beschäftigte. Diese 
Sektion, deren thätigstes Mitglied der Kunstgärtner J. Baer war, ging aber 
nach Merkels Tode ein. ,\uf Vorschlag von M erkel wurde 18t>0 der Jahres- 
beitrag für in und bei Riga lebende Mitglieder von 3 auf 4 Rubel erhöht, was 
zur Folge hatte, dass bei Merkels Tode der Verein zum ersten mal den Besitz 
eines kleinen Kapitals - nOO Rubel in Wertpapieren — verzeichnen konnte. 

Als wichtigstes Ereignis aus der Zeit von Merkels Präsidium ist 
zweifellos die Überführung des Vereins und seiner Sammlungen in das 
Haus der Steuerverwaltung an der Oildstuben- und Scheunenstrasse zu be- 
zeichnen. Die vom Naturforscher-Verein in Gemeinschaft mit der Gesell- 
schaft praktischer Arzte gemieteten Räume erwiesen sich schon lange als 
beengend und völlig unzureichend. Ausser stände, sich ein grös.seres Lokal 
aus eigenen Mitteln zu mieten, wandten sich beide Gesellschaften an die 
Stadtverwaltung mit der Bitte, ihnen im neu zu erbauenden Gebäude der 
Steuerverwaltung Räume zu einem Sitzungssaal und für die Aufnahme der 
Sammlungen zu gewähren. Die Stadtverwaltung ging bereitwillig auf diese 
Bitten ein, und bereits iiu Herbst 18.56 wurde den beiden Vereinen das neue 
— wie es in einem derzeitigen Bericht heis.st — „ihren Zwecken vollkommen 
entsprechende Lokal'“ Obergeben. Dem Beispiel der genannten (Jesellschaften 
folgten bald zwei ältere Vereine Rigas, die litterärisch-praktische Bürger- 
verbindung und die Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde, Auch 
deren Bitten wurden bewilligt; für die letztgenannte Gesellschaft wurde der 
oberste Stock im vorgenannten Gebäude besonders ausgobaut, während der 
grosse Sitzungssaal allen vier Gesellschaften zu gemeinsamer Benutzung ein- 
geräumt wurde. Am 7. März 18.58 fand eine feierliche Einweihung des 
„Museums“ statt, und die vier Gesellschaften, welche fortan vereinigt blieben, 
erhielten den Namen „Museumsgesellschaften“*). Über 3 Wände des Sitzungs- 
saales breiteten sich die immer mehr wachsenden Sammlungen des Vereins 
aus, während ein anderer Teil einen schmäleren Saal füllte. Ein besonderes 
Zimmer war für die Bibliothek bestimmt und diente zugleich als Ver- 
sammlungssaal für das Direktorium, während ein kleines Zimmer als Labo- 
ratorium benutzt wurde und Schränke mit Arbeitsutensilien, Archiv und 
später auch einen Teil der Bibliothek aufnahm. 

*) Später trat Doch eine fuDttc GcselUchaft hiuza, der Rigaer Advokuten- 
VereiD, der sich aber 1890 bei Einführung der uenen Uerichtarerfasaung wieder anflöate. 
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Dip Kiniamming des Mu«putnlokals war für den Verein von so wohl- 
tliätigem Kinfluss und von so gross(a' Bedeutung, dass uian vou da ab fast 
eine neue Epoclie im Leben des Vereins datieren könnte, wenn nicht bald 
andere Ereignisse eingetreten wären, welche in der Folge noch grössere 
Bedeutung erlangen sollten. 

Die Abtnigung der Wälle und die Eiöffnuug der Riga-Dünaburger 
Eisenbahn hatten ein rasches Aulldülien der Stadt zur Folge. Damit im 
Zusammenhänge stand die Eröfl'nung grösserer Lehranstalten. 1861 wurde 
die Domschule, bisher Kreisschule, zu einem Real-Gymnasium, später zum 
Stadt- Gymnasium erweitert, 1862 trat das Riga.sche Polytechnikum ins 
Leben, wozu später noch die Real- Bürgerschule kam, die sich allmählich zu 
einer Realschule mit zahlreichen Parallelklassen entwickelte. 

Hiervon erlebte Merkel sehr wenig, da er bereits 1863 starb. Nach 
dem Tode desselben, der die Ämter eines Präsidenten und Vize-Präsidenten 
vereinigt hatte, wurde Dr. phil. Friedrich Bnhse zum Präses, Apotheker 
W. Geringer zum Vize-Präses erwählt, an dessen Stelle nach 3 Jahren 
Dr. phil. R, Kersting trat. Im nächsten Jahre legte Buhse das Präsidium 
nieder und wurde jetzt Dr. phil. Richard Kersting Präses, während Buhse 
sich bereit linden lie.ss, das Vize-Präsidium zu übernehmen, das er mit 
seinem ausserhalb der Stadt gelegenen Wohnort besser vereinigen zu 
können glaubte. 

Die genannten 3 rasch aufblühenden Lehranstalten führten dem 
Verein eine grosse Zahl von Mitgliedern zu, welche .schon durch ihren Beruf 
zu einer Beschäftigung mit den Naturwissenschaften hitigewiesen waren. So 
gewann der Verein neue aktive Mitglieder, und neues frisches Leben begann 
sich in den Vereinssitzungen bemerkbar zu machen. Aus dem Lehrkörper 
des Polytechnikums gehörten dem Verein folgende Mitglieder an, wobei 
vorgreifend die Reihe derselben bis in die Gegenwart ausgedehnt wird. 

Eine dankbare Erinnerung bewahren wir vor allem dem eisten 
Direktor des Polytechnikums, Prof. Dr. Nauck, welcher eine grosse Reibe 
durch vorzügliche Darstellungsgabe und elegante Experimente ausgezeich- 
neter Vorträge aus den verschiedensten Gebieten der Physik hielt und 
sich lebhaft an den Verhandlungen während der Sitzungen beteiligte. Die 
bedeutendste Persönlichkeit war aber Prof. Dr. .August Toepler, welcher 
dem Verein viele von ihm neu erfundene oder wesentlich verbesserte physi- 
kalische Apparate vorführte und auch sonst zur Vertiefung und Belebung 
der Verhandlungen w-esentlich mitwirkte. Essei hier nur erinnert an seinen 
Schlierenapiiarat, der die Schallwellen sichtbar machte, an die Influenz- 
maschine, an die Quecksilberluftpumpe und das Universalvibroskop. Ge- 
diegene Vorträge aus dem Gebiete der Astronomie und mathemati.schen 
Geographie lieferte Prof. Dr. A. Schell. Andere dem Lehrkörper des 
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Polytechnikums angehöremle Glieder, welche sich mehr oder weniger an 
den Arbeiten des Vereins beteiligten, waren die Professoren (i. Schmidt, 

L. Lewicki, G. Kioseri tzky, A. Bessard, Fr. Weber, Mag. K. Hehn, 

M. Glasenapp, Jegör v. Sivers, W. Ritter, Dr. R. Wolff, I)r. Freiherr 

V. Bretfeld, die Dozenten A. Til ing, Dr. Th. Bienert, P. v. Berg, Dr. 

N. Mintz und der Kon-servator Dickert. — Noch jetzt erfreut sich der 
Verein der Zugehörigkeit und zum Teil thätiger Mitwirkung folgender Glieder 
des Polytechnikums, vor allen des gegenwärtigen Direktors Th. Grönberg, 
seit 18 Jahren Vize-Präses des Vereins, der Professoren: Dr. G. Thoms, Dr. 
A Beck, Dr. W. V. Knieriem, Fr. Schindler, Dr. P. Waiden, der Do- 
zenten und Assistenten: Fugen Ostwald, H. v. Westermann, II. Trey, 
N. Pohrt, Dr. Br. Doss, A. Baron Schoultz-Aschcraden, K. Kupffer. 

Das Real- nnd spätere Stadt-Gymnasium führte dem Verein die 
nachstehenden Personen zu: den Konchiologen und Reisenden Oberlehrer 

G. Gerstfeld t, den auf allen Gebieten der Naturwissenschaften gründlich 
gebildeten Oberlehrer M. G ottfriedt, den Direktor F. v.Haffner, den lang- 
jährigen Sekretär Inspektor A. Haensell, die Oberlehrer A. Rieke und 

W. I jichtarowicz, während noch jetzt dem Verein angehören der derzeitige 
Präses, früher Oberlehrer, jetzt Direktor G. Sch weder, der Direktor der 
meteorologischen Station Oberlehrer A. Werner 11., der derzeitige Sekretär 

H. Pflaum, die Oberlehrer und Lehrer H. v. Fitz, Mag. E. Johanson, 
Th. V. Oern, V. v. Vetterlein, H. Meissner, H. Dannenberg und 
Dr. A. Poel ch au. 

Der Stadt-Realschule gehörten und gehören noch an die folgenden .Mit- 
glieder: die Direktoren Ferd. Berg und H. Hellmann, die Oberlehrer 

G. Buengner, Dr. med. G. Poelchau, Th. Anders, P. Westberg und 

H. Huhn. 

Der vergrösserten Zahl aktiver Mitglieder entsprechend konnte auch 
die Zahl der allgemeinen Versammlungen vergrössert werden; statt einmal 
versammelte man sich von jetzt ab der Regel nach zweimal im Monat. 

Aus der Zeit des Präsidiums von Buhse ist be.sonders hervorzuheben 
die erste Einrichtung von Pegeln in Riga und Düiiamünde und deren Ver- 
bindung durch sorgfältige Nivellements von Oberlehrer Gottfriedt und 
von Prof. Schell. Seitdem sind die Pegelheobachtungen ununterbrochen 
weiter geführt und ist das Nivellement mehrfach wiederholt worden. 

Dr. Buhse unterzog sich auch der mühevollen Bearbeitung der l.ö 
Jahre umfassenden meteorologischen Beobachtungen von Dr. Buchholtz 
und veröffentlichte die Resultate im Korrespondenzblatt. Die verbesserte 
Lage der Finanzen gestattete nach langer Unterbrechung wieder einmal einen 
Baud der Arbeiten herauszugeben, wozu .\potheker Heugel eine Abhandlung 
lieferte: „Die Laubmoose der Ostseeprovinzen nach der analytischen Methode 
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bearbeitet“. Zii erwälinen sind auch die intereHsanten Versuche, die 
Dr. Uuhse mit künstlicher Fischzucht aiisluhrte, sowie die allerdings schon 
früher von ihm vorgenommenen barometrischen Höhenbestiramungen mehrerer 
I’unkte Livlands. Ferner wurden die Statuten umgearbeitet und erhielten 
die höhere Bestätigung, wobei der Verein seinen früheren Namen ^Natur- 
forschender Verein“ in den neuen „Naturforscher-Verein“ umwandelte. Da 
nämlich die Statuten in russischer Sprache bestätigt wurden, diese aber 
noch weniger als die deutsche ein Verbum „naturforschen“ gestattet, so war 
der neue Name eine Folge wörtlicher Rückübersetzung. Ausser den kurz 
gefassten Statuten wurde auch eine eingehendere Oeschäftsordnung ausge- 
arbeitet und gedruckt. 

1867 übernahm, wie bereits erwähnt, Dr. phil. Richard Kersting 
das I’räsidium. Ein Mann, voll Geist und Humor, verstand er es vor- 
trefflich die Sitzungen zu beleben und, wenn er auch nur selten selbst eine 
Mitteilung brachte, so verstand er es um so be.sser, andere zu Vorträgen an- 
zuregen, wobei er nicht bloss .Mitglieder, sondern gelegentlich hervorragende 
Gäste heranzuziehen wusste. So erfreute sich der Verein des Besuches der 
beiden berühmten Afrika-For.scher Georg Schweinfurth und Gerhard 
Rohlfs. Kersting führte es ein, dass über die Verhandlungen des Vereins 
regelmässige Berichte in den Zeitungen erschienen, um dadurch das Interesse 
für den Verein zu •■rregen und ihm so Mitglieder und Darbringungen für 
seine Sammlungen zuzuführen. 

Obgleich die finanzielle Lage des Vereins eine ausserordentliche An- 
strengung nicht gestattete, so wagte es Dr. Kersting doch, die weitere 
Herausgabe von „Arbeiten“ neben dem Korrespondenzblatt zu befürworten. 
Es erschienen als 11., 111. und IV. Heft der neuen Folge der Arbeiten die 
Fauna lepido])terologica von Generalmajor Baron Nolcken und als V. Heft 
eine Bearbeitung des Hagelsturmes vom 10. Mai 1872 von G. Hchweder. 
War hierdurch die Kasse des Vereins nicht nur vollständig erschöpft, son- 
dern sogar mit Schulden belastet, so gelang es doch Kersting, dem Verein 
die ersten regelmässigen Subventionen zuzuführen. Da der Verein bereits 
seit Jahren die naturwissenschaftlichen Objekte des ehemaligen Himselscben 
Museums seinen Sammlungen einverleibt hatte, gelang es jetzt, zur Erhaltung 
und Verbesserung dieser Sammlungen von der Verwaltung des Himsclscheo 
Legats einen Jahresbeitrag von RH) Rubeln zu erwerben. Für die Pegel- 
beobachtungen bewilligten das Stadtamt .60 Rubel und das hydrographische 
Departement 180 Rubel jährlich; für die meteorologischen Stationen zu Riga 
und Dünamünde der Börsenkomitd anfangs 500 Rubel, später (KK) Rubel, 
während von den Herausgebern der Rigaschen Zeitung für Publikationen 
der Witterungstelegramme hO Rubel jährlich gezahlt wurden. Das waren 
im ganzen 980 Rubel regelmässiger Kinuahmeu. Diesen Einnahmen standeu 
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freilich auch bedeutende regelmässige Ausgaben gegenüber zur Besoldung 
der verschiedenen Beobachter, zur Gagierung des leitenden Direktors, wie 
zur Beschafiüng und Remonte der erforderlichen Apparate. Immerhin über- 
stiegen von jetzt ab die Einnahmen die Ausgaben, so dass es im Laufe 
der Zeit möglich wurde, ein kleines Kapital anzusammeln, was im Hinblick 
auf eine über kurz oder lang vorzunehmende Uebersiedelnng in ein mehr 
Raum darbietendes Lokal sehr nötig war. 

Die längere Zeit geführten Verhandlungen wegen Verschmelzung der 
Sammlungen und der Bibliothek mit denen des Polytechnikums scheiterten 
daran, dass der Verein auf die von seiten des Verwaltungsrates des Poly- 
technikums gestellte Bedingung der einjährigen Kündigung unmöglich ein- 
gehen konnte. Allmählich waren die Sammlungen derart angewaebsen, dass 
eine Verwaltung derselben durch bloss einen Konservator unmöglich war. 
Es wurden daher im Jahre 1870 die einzelnen Abteilungen der Sammlungen 
unter 11 sogenannte Kustoden verteilt, welche unter Leitung des Ober- 
kustos Dr. phil. E. Buhse ihre Abteilungen verwalteten und in besonders 
berufenen Versammlungen die Bedürfnisse derselben berieten. An diesen 
Arbeiten beteiligten sich im ganzen 30 Personen (s. d Anhang), vier davon 
seit Einrichtung des Kustodiums bisher 25 Jahre lang: Dr. Buhse, Apo- 
theker Th. Buchardt, Kaufmann 0. Hauffe und Direktor Hchweder. 

ln die Zeit von Kerstings Präsidium fiel die Feier des 2.5jährigen 
Bestehens des Vereins, welche durch einen Festakt in der Aula des Poly- 
technikums und ein nachfolgendes Festmahl zu allseitiger Befriedigung voll- 
zogen wurde. Drei seiner Stifter, welche sich um den Verein besonders 
verdient gemacht hatten, wurden bei dieser Gelegenheit zu Ehrenmitgliedern 
proklamiert: Apotheker L. Seezen und Schulvorsteher Dr. phil. A. Buch- 
holtz in Riga und Pastor Kawall zu Pussen in Kurland. tJber diese Fest- 
feier wurde ein besonderer Bericht in einer Denkschrift (1870) veröfientlicht, 
welche auch zwei Abhandlungen enthielt über Säugetierroste bei der Stadt 
Maragha in Persien von dem Ehronmitgliede Akademiker Brandt und über 
die Phanerogainen in der Umgebung Rigas von C. Diercke und F. Buhse 
und den wissenschaftlichen Festvortrag von Prof. Dr. Schell über das Wesen 
der Steinschnuppen. Ihm selbst wurden in diesem Anlass ausser zahlreichen 
Adressen folgende Festschriften gewidmet: von der Gesellschaft für Ge- 
schichte und Altertumskunde der Ostseeprovinzen in Riga eine Abhandlung 
über Phosphorite des mittleren Russlands von Dr. W. v. Gutzeit; von der 
ärztlichen Gesellschaft in Riga eine Abhandlung von Dr. Müller und Peter- 
senn; Ein Fall von Guineawurm in Riga beobachtet; von der Naturforscher- 
Ge.sellschaft in Dorpat Eichenen Est-, Liv- und Kurlands von A. Bruttan, 
und von der physikalisch-ökonomischen Gesellschaft zu Königsberg i. Pr. 
,.Ein geologischer Austlug in die russischen Nachbar-Gouvernements“ von 
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Dr. G. Berendt. Der Naturforscher-Verein wiederum gab zur Feier des 
50 jährigen Bestehens der Gesellschaft praktischer Arzte in Riga 1872 eine 
Gratulationsschrift heraus, enthaltend eine Abhandlung von Prof. Dr. Stieda: 
„Die Bildung des Knochengewebes". 

Unter den besonders thätigon Mitgliedern dieser Zeit dürfte ausser 
den bereits früher genannten liesonders zu erwähnen sein der junge Che- 
miker Dr. phil. G. Felsko, welchem der Verein eine Reihe anregender Vor- 
träge verdankt, der dem Verein aber leider durch einen frühen Tod ent- 
ris.sen wurde. Ferner entwickelte sich im Verein mehr und mehr ein junger 
Kaufmann Karl Berg, welcher in Gemeinschaft mit dem Lehrer C. A. Teich 
sich besonders eifrig dem Studium der heimischen Schmetterlinge hingab. 
Seinen kaufmännischen Beruf vertauschte er mit einer Anstellung in einer 
Leihbibliothek, mit welcher er das Amt eines Konservators im Naturforscher- 
Verein verband. Seine Arbeiten und Vorträge gewannen immer mehr an 
Gehalt und bildeten sich auch formell immer weiter aus. Durch seinen 
Briefwechsel mit ausländischen Entomologen machte er sich auch ausser- 
halb des Vereins bekannt, so dass er von l’rofessor Burmeister an die 
neu gegründete Universität in Buenos Aires berufen wurde, wo er seit Jahren 
als Professor und nach Burmeisters Tode an dessen Stelle als Direktor 
des Nationalmuseums thätig ist. Unserem Verein hat er ein warmes Interesse 
auch in der Ferne bewahrt und ihm ansehnliche Schenkungen für seine 
Sammlungen zugewandt. 

Eine schwere Erkrankung, die Kersting der Sprache beraubte, zwang 
ihn in den letzten zwei Jahren seines Präsidiums, von den Sitzungen und 
Geschäften fern zu bleiben und letztere dem Vize -Präses Schweder zu 
überlassen. Im September 1875 sah er sich genötigt, auch formell sein Amt 
niederzulegen, worauf er in Anerkennung .seiner Verdienste zum Ehren- 
mitgliede ernannt wurde. Bereits im September desselben Jahres erlöste 
ihn der Tod von seinen Leiden. 

Wir kommen zum letzten Abschnitt der Vereinsgeschichte. Im Sep- 
tember 1875 wurde der Oberlehrer und spätere Direktor des Stadt-Gymna- 
siums G. Schweder, nachdem er bereits 11 Jahre das Amt eines Sekretärs 
und zw-ei Jahre das Amt eines Vize-Präses bekleidet batte, zum Präses er- 
wählt und erfreute sich seitdem durch erneuerte Wiederwahl des Vertrauens 
der Mitglieder. Eine gleiche Beständigkeit zeigte sich in der Besetzung der 
übrigen Ämter, indem der Vize-Präses, Direktor und Prof. Grönberg, sein 
Amt bereits seit 17 Jahren bekleidet, während Inspektor und Oberlehrer 
A. Haensell als Sekretär 16 Jahre lang thätig war, der Schatzmeister 
O. Ilauffe die Vereinskasse 18 Jahre lang verwaltete und Dr. W. v. Gutzeit 
der Bibliothek volle 25 Jahre Vorstand. Auch Oberlehrer Werner 11. ist 
schon seit 15 Jahren Direktor der meleorologischc*n Station. Mit besonderem 
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Dank aber muss hervorgehoben werden, dass ein Mitglied des Direktoriums, 
Dr. K. Buhse, demselben bereits seit 45 Jahren angehttrt. indem er zu ver- 
schiedenen Zeiten die nachfolgenden Funktionen auf sich genommen hat; 
Vorsteher der botanischen Sektion und Verwalter der botanischen Samm- 
lungen 45 Jahre, gleichzeitig Oberkustos 25 Jahre, ferner Redakteur des 
Korrespondenzblattes 13 Jahre, Sekretär 7 Jahre, Präses 4 Jahre, Vize- 
Präses tJ Jahre. 

Blicken wir auf diese letzten ’2i) Jahre zurück, so darf man wohl 
sagen, dass das Leben im Verein ein reges war, wie schon aus der grossen 
Zahl der Mitglieder hervorgeht, welche wiederholt durch V'orträge und Mit- 
teilungen zur Belebung der Versammlungen beitrugen. Ausser den soeben 
genannten Gliedern des Vorstandes brachten wiederholt Vorträge oder Mit- 
teilungen: Oberlehrer Anders, Prof. Dr. Bock, Fabrikdirektor Behr- 
mann, Prof. Dr. K. Berg in Buenos Aires bei seinem Besuch in Riga, wie 
durch Zusendung von Arbeiten, Realsohuldiroktor Fcrd. Berg, Fiskal 
R. Bernhardt, Dr. phil. .\. Bertels, Oberlehrer G. Buengner, Dr. phil. 
Br. Doss, Oberlehrer H. v. Ritz, Dr. med. Gehewe, Kunstgärtner 
Goegginger, Oberlehrer M. Gottfriedt, Realschiildirektor Hellraann, 
Fabrikdirektor Mag. Johanson, Oberlehrer Karl Kiipffer, Oskar v. 
Lö w is-M ey ers ho f, Dr. med. Lutzaii in Wolmar, Oberlehrer R. Meder, 
Dr.phil. B. Meyer, Gyrana.siallehrer Müthel, Generalmajor Baron Nolcken, 
Prof, einer. Dr. I’etzholdt, welcher, obgleich in Mitau lebend, selten eine 
Sitzung versäumte, Oberlehrer Pflaum, Chemiker N. Pohrt, H. v. Rauten- 
feld-Lindenruh, Lehrer A. Saweljew, I,ehrer G. Schweder II.. 
Chemiker H. Seidler, Prof. Jegor v. Sivers, Kand. G. Sodoffsky, 
Lehrer Spunde, Bankdirektor L. Taube, Kreislehrer Teich, Dr. med. 
Thilo, Prof. Dr. Thoms, Dr. phil. A. Walter, die Oberlehrer Paul und 
Georg Westberg, Oberlehrer H. v. Westermann, Prof. Dr. Wolff 
und Dr. med. A. Zander. 

Diese aktiven Mitglieder und viele .andere, welche ihr Interesse für 
den Verein sonst in mannigfacher Weise bethätigten, kamen nicht bloss in 
den allgemeinen Sitzungen zu gegenseitiger Anregung zusammen, ein engeres 
Band knüpfte sich um sie durch Teilnahme an den von Zeit zu Zeit ge- 
feierten Stiftungstagen, wie ganz besonders durch die gemeinsam unter- 
nommenen Exkursionen, und endlich durch die in letzter Zeit üblichen 
Nachsitzungen. 

Seine Lebensfähigkeit bekundete der Verein auch durch die fortge- 
setzte Herausgabe des Korrespondenzblattes, von dem in den letzten 1.5 
Jahren alljährlich ein Heft erschien, enthaltend die Sitzungsberichte, Ab- 
handlungen der Mitglieder und Resultate der meteorologischen, Pegel- und 
Erd tem|ieratur- Beobach tu ngen . 
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Auch die Erforschung unserer Fauna wurde nicht vernachlässigt. 
Durch Einsendung zum Teil seltener und neuer Vögel machten sich besonders 
verdient: A. v. Wulf in Lennewarden, J. Duickeit und P. Höflinger in 
Riga, während R. Bernhardt und Dr. A. Walter für das bisher bezweifelte 
Vorkommen einiger Amphibien und Reptilien die Belegstücke lieferten. 
Neue Beobachtungen über das I>eben der Säugetiere und Vögel lieferte Oskar 
V. Löwis, während Direktor Schweder in den „Wirbeltieren der baltischen 
Gouvernements“ eine zusammen fassende Darstellung unserer gegenwärtigen 
Kenntnisse über diese Tierklassen gab (1870 und 1894), nachdem er schon 
früher (1881) in den: „Vögel der Ostseejivovinzen nach ihren Merkmalen“ eine 
Anweisung zum Bestimmen derselben gegeben. An der Erforschung baltischer 
Käfer arbeitete besonders Gymnasiallehrer Müthel, während das korrespon- 
dierende Mitglied Oberlehrer Sintenis in Jurjew für unsere Dipterenfauna 
zahlreiche neue Funde lieferte. Derselbe, sowie Pastor Rosenberger in 
Kurland, Dr. med. Lutzau in Wolmar und Kreislehrer T e i c h in Riga er- 
weiterten unsere Kenntnisse über die stets mit besonderer Vorliebe bevorzugte 
Ordnung der Schmetterlinge, und C. A. Teich fasste die neueren Ergebnisse 
in einer besonderen Abhandlung zusammen, welche unter dem Titel: ,, Bal- 
tische Lepidopterenfauna“ den VI. Band der „Arbeiten des Naturforscher- 
Vereins bildet (1889), wozu aber bereits 1893 ein Nachtrag nötig wurde. 

Weniger Bearbeiter fand in letzter Zeit die Flora der Ostseeprovinzen. 
Zu nennen sind besonders der verstorbene Lehrer Ilster und die korre- 
.spondierenden Mitglieder Dr. bot. J. Klinge in Jurjew und der Arzt 
Ed. Lehmann in Reshiza. 

Am wenigsten bearbeitet sind unsere geologischen Verhältnisse. Der 
verstorbene Oberlehrer Gottfriedt wurde durch seine ausgedehnte Lehr- 
thätigkeit daran verhindert, seine vielfachen Untersuchungen über Dünen, 
Johmen und die Flussbette der Düna und Aa zu Ende zu führen. In neuester 
Zeit sind dahin bezügliche Arbeiten von Dr. phil. Br. Doss mit Eifer und 
Erfolg aufgenommen worden. 

Ein besonderes Objekt der Untersuchung ist uns 1890 in dem Meteo- 
riten von Misshof zugefallcn. Dank der liebenswürdigen Vermittelung von 
Direktor Hollmann gelangte der Naturforscher -Verein in den Besitz dieses 
Meteoriten, und zwei Mitglieder, Mag E. Johanson und Dr. Doss, machten 
sich an die wi.ssenschaftliche Bearbeitung. Während Johanson die che- 
mischen Analysen ausführte, ging Doss an die mikroskopisch-mineralogi.sche 
Untersuchung und gelangte ausserdem zum ersten mal zu einer befriedigenden 
Lösung des Schallphänomens bei Meteuritenßtllen. Beide Arbeiten bilden 
das Vll. Heft der ,, Arbeiten des Naturforscher-Vereins“: und wurde das- 
selbe der Kurländischen Gesellschaft für Litteratur und Kunst zum Feste 
Tnjährigeu Bestehens glückwüu.schend dargebracht. 
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Um auch den physikalischen Verhältnissen des Heimatlandes die gebüh- 
rende Berücksichtigung zuzuwenden, hatte der Verein von seiner Gründung 
an nicht nur in Kiga Itir Anstellung meteorologischer Beobachtungen gesorgt, 
sondern auch ein Netz von Beobachlungsstationen über Liv- und Kurland 
ausgebreitet. In diesen Verhältnissen trat jetzt eine wesentliche Änderung 
ein. Dr. phil. Biichholtz sah sich genötigt, die auf seinem Grundstück 
in der Petersburger Vorstadt seit 21 Jahren angestellton meteorologischen 
Beobachtungen aufzugeben. Um sowohl der dadurch entstandenen Notlage 
abzuhellen, als auch um den gesteigerten Anforderungen des Zentral-Obser- 
vatoriums in Petersburg zu entsprechen, welches jetzt die Oberleitung sämt- 
licher Stationen Russlands übernahm, wurde im Naturforscher-Verein eine 
besondere meteorologische Kommission gebildet aus den Herren: Dr. Buhse, 
den Oberlehrern Gottfriedt, Meder und Schweder, Fabrikdirektor 
Behrmann, Professor Dr. Schell, Dozent Glasenapp und Chemiker 
Seid 1er, wozu nach dem Austreten der 3 letztgenannten später Professor 
Grönberg und die Oberlehrer Haensell und Werner traten. Von 1872 
bis 1885 hat die Kommission 23 Sitzungen abgehalten und wesentlich zur 
Begründung besserer Verhältnisse mitgewirkt. Seit 1884 werden die 
Angelegenheiten der meteorologischen Stationen unmittelbar im Direktorium 
beraten und nur gelegentlich besondere Ausschüsse ernannt. 

Zunächst mussten provisorisch die Beobachtungen für Riga geteilt 
werden: Dozent Glasenapp übernahm die Thermometer-, Psychrometer- 
und Barometer- Beobachtungen im Polytechnikum, während Wind, Bewölkung 
und Regenmenge von Herrn Seid 1er in der nahe gelegenen Mineralwasser- 
anstalt beobachtet wurden. Ausserdem wurde eine besondere meteoro- 
logische Station in Dünamünde eingerichtet und zur Oberleitung beider 
Stationen, sowie der beiden Pegelstationen, ein besonderer Direktor bestimmt 
und als solcher Prof. Dr. Schell erwählt. Wegen Berufung nach Wien gab 
aber Prof. Schell diese Stellung nach wenigen .Monaten auf und trat Ober- 
lehrer Gottfriedt 1873 au dessen Stelle. Seit 1874 werden die Rigasclien 
Morgenbeobachtuugen zur Mitbenutzung bei der Vorausberechnung der 
Witterung und Stürme täglich telegraphisch nach Kopenhagen und St. Peters- 
burg übermittelt. Kndlich liess sich auch die störende Teilung der Beob- 
achtungen be.seitigen; am 14. Mai 187(1 w-iirden alle Beobachtungsinstrumente 
im Stadtgyinnasium vereinigt, ln dem nach Nordost gelegenen Naturalien- 
kabinet fanden Thermometer und Psychrometer eine gegen Sonnenbestrahlung 
geschützte Aufstellung vor einem Fenster, ln dem genannten Raume befin- 
den sich die Barometer. Hier kann an der Bage auch die Windrichtung 
abgelesen werden, während in der warmen Jahreszeit auch das auf dem 
Dach im Ombrometer aufgefangene Regenwasser direkt in das Zimmer ge- 
leitet wird. Ausserdem konnten auch die Umdrehungen der Robinsonschen 
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Flügel auf dem Dache an einem Zählwerk im Zimmer beobachtet werden. Die 
Windstärke am Flieger musste vom Korridor aus beobachtet werden, und 
die Schneemes.ser für den Winter waren im Hof aufge.stellt. Die btsiondei-s 
gagierten Beobachter standen unter fortwährender Kontrole des im Gymna- 
sium wohnenden Direktors der Station. 

1880 übernahm Oberlehrer W^erner 11 die Leitung der meteoro- 
logi.schen Stationen und ist seitdem unablässig bemüht gewesen, die Stationen 
den Anforderungen der fortschreitenden Wissenschaft gemäss auszustatten. 
Fast alle Stationen wurden mit neuen, vom Zentral-Observatorium veri- 
fizierten Instrumenten versehen. Dünamünde, wo früher au.sser dem Pegel nur 
Wind, Bewölkung und Regen beobachtet war, wurde ebenfalls zu einer 
vollständigen Station 11. Klasse erhoben, während es für Riga gelang, auch 
solbstregi.strierende Apparate anzuschaflen, insbesondere Thermo- und Baro- 
graph (181M). Ausserdem fungierte 1889 auch ein von H. v. Rautenfeld- 
Lindenruh erfundener und konstruierter Windkomponenten-Apparat. Nach- 
dem dieser behufs weiterer Verbesserung entfernt war, wurde 1893 ein 
von dem Direktor der Station selbst erfundener Anemograph aufgestellt 
der auch noch jetzt zur Zufriedenheit arbeitet. 

Neuerdings (1894) wurden auch vom Zentral-Observatorium empfohlene 
neue Ombrometer in Thätigkeit gesetzt. Solche Ombrometer schaffte auch 
Direktor Bchrmann für l’oderaa an, wo unter seiner Aufsicht seit 
25 Jahren regelmässige Ombrometer - Beobachtungen angestellt werden, 
welche eine wertvolle KrgUnziing der Riga.schen Beobachtungen bilden. 

Nachdem schon seit 1874 die Kinrichtung getroffen war, da.ss der 
Rigaschon Station regelmässig die Morgenbeobachtungen einer Reihe be- 
sonders wichtiger auswärtiger Stationen übermittelt wurden und abends in 
hier erscheinenden Zin'tiingen Aufnahme fanden, und ausserdem die in 
St. Petersburg berechneten Sturmwarnungen durch die meteorologische Station 
an die Signalstation in Bolderaa befördert wurden, wurde es allmählich 
noch in anderer Weise möglich, die Ergebnisse der Wissenschaft praktisch 
zu verwerten. Seit 1890 hat der Direktor der meteorologischen Station 
sich mit Erfolg daran gemacht, auf Grund der eingehenden Witterungs- 
telegramme Wetterprognosen aufzustellen und diese in der Düna -Zeitung 
zu veröffentlichen. 

Nicht unerwähnt darf hier aber noch bleiben, dass Oberlehrer W erner 
im Jahre 1887 die folgende .-\rbeit heransgab: „Rigas Witterungsverhältnisse 
nebst einem Anhänge: Wasserstand und Eisbedeckung der Düna bei Riga.“ 
Hier sind insbesondere die Beobachtungen der 30 .lahre von 18.bl — 82 ver- 
arbeitet worden, aber mit den älteren Beobachtungen in Vergleich gesetzt*). 

*) Der älteren Heurbeitiingeti der klimafischeu Verhältnii^se Kigan durch Nee^e 
und Kulme ist bereits oben gedacht worden. 



Digitized by Coog[e 




19 



Diesen Arbeiten Hess Herr Werner zwei andere folgen: 1887 Witterunga- 
ergebnisse in Riga und Dünaumnde in den dabren 1881 — 85 (Korresp. XXX) 
und 1889 Meteorologische Mittelwerte aus den Jahren 1878—82, berechnet 
nach Pentaden, Monaten und Jahren (Korresp. XXX II). 

An die Arbeiten der meteorologischen Stationen schlieasen sich noch 
einige andere Arbeiten an, welche auf unsere phyaikaliacheu A'erhältniaae 
Bezug haben, ln erster Reihe sind hier zu erwähnen die Beobachtungen 
über Erdteuiperatur, wie sie von 1881 — 93 in verschiedenen Tiefen von 
Dr. Buhse in Friedrich.shof unweit Rigas ausgeführt sind. Ihre Bearbeitung 
durch G. Schweder jun ist fast vollendet. Beobachtungen über Eis- 
bedeckung der Düna und Eindringen des Frostes stellte R. Bernhardt an, 
während Gottfriodt, Glasenapp und G. Schweder seii. Untersuchungen 
über Temperatur und Salzgehalt des Rigaschen .Meerbusens auslTihrteu. 
Endlich wurden mehrfach i>hänologische Beobachtungen in Riga, Eiv- und 
Kurland angestellt und zum Teil durch das Korrespondenzblatt veröffentlicht. 
Es ist aber zu wünschen, dass solche Beobachtungen nach einem bestimmten 
Plan und womöglich im An.sehluss an die ostpreussischen .Arbeiten ähnlicher 
Art ausgeführt werden. 

Von hervorragender Bedeutung für den Verein war eine neue Lösung 
der Lokalfrage. Die so freudig begrüssten Räume in der isteuerverwaltung 
erw iesen sich bald als zu klein. Trotzdem von den übrigen Museumsgesell- 
schaften dem Naturforscher-Verein die alleinige Benutzung dreier Wände 
des grossen Sitzungssaales zugestanden war, so wurde doch eine zweckent- 
.sprechende Aufstellung in den alten Räumen unmöglich. Obgleich der 
Versuch einer Vereinigung mit dem Polytechnikum gescheitert war, so 
stand doch die Überzeugung von einer über kurz oder lang auszuführenden 
Über.iiodelung so fest, dass der Verein beschloss, alle Neuanschaffungen 
möglichst einzuschiäuken und ein Kapital zu sammeln, um bei dem zu 
erwartenden Umzuge .Mittel zur Verfügung zu haben. Dank der umsichtigen 
Ka.s.saverwaltung durch den langjährigen Schatzmeister Ü. Hauffe wuchs 
das Kapital bis zu dem Betrage von etwa 80tH> Rubeln an. Auch bei den 
andern Museumsgesellschafton wurde der Raummangel immer omplindlicher, 
so da.ss auch dort die Lokalfrage nicht von der Tagesordnung wich. Nach- 
dem manche Komndssionssitzung resultatlos verlaufen war, tauchte in der 
Gesellschaft für Geschichte und Altertumskunde ein Plan auf, der allseitigen 
Beifall und auch die Unterstützung der Stadtverwaltung fand, der Plan — 
die Räume über den Kreuzgängen dos Doms für die Mu.seumsgesellschaften 
auszubauen. Dem Naturforscher-Verein wurde der nordwestliche Flügel 
fiher dem Kreuzgange und Mitbenutzung des grossen Saales für die Sitzun- 
gen zugestanden, während die Gesellschaft für Geschichte und Altertums- 
kunde, die Gesellschaft der praktischen Aerzte und die litterärisch-praktische 

2 * 



Digitized by Googlc 




20 



Bürgerverbindung andere Räumlichkeiten zugewiosen erhielten. Es blieb 
also die alte Verbindung der 4 Museumsgesellschaften bestehen. An Stelle 
des eingegangenen Advokatenvereins trat als fünfter Teilhaber an den neu- 
ausgebauten Räumen das Stadtarchiv. Zu Beginn des Jahres 1890 konnte 
mit der Übersiedelung begonnen werden. Pen Umzug, Kinpacken, Tran.s- 
port und Auspacken der zahllosen Objekte, Entwerfung des l’lanes der 
neuen Aufstellung und diese selbst vollfflhrten in der Hauptsache Direktor 
Schweder, Konservator Spunde und Herr Veret unter Beirat des Ober- 
kustos Pr. Bubse. Pie Ordnung der einzelnen Sammlungen vollfOhrten 
ausser den Genannten die Herren: O. Hauffe, Th Buchardt, P. Bermann, 
R. Hafferberg und Pr. phil. A. Bertels. Per grossen Arbeit der Über- 
führung und Neuordnung der Bibliothek unterzog sich Pr. B. Meyer. 

Per Ecksaal enthält in 8 grossen Glasschränken die inländische 
Yogelsammlung mit vielen Seltenheiten und 2 Vitrinen mit etwa 1(X)0 Eiern 
hiesiger Vogelarten. Iin zweiten Zimmer ist die Bibliothek mit etwa 2500 
Werken untergebracht. Per lange Hauptsaal endlich nimmt die übrigen 
Sammlungen auf. Ein Teil desselben ist zu einem Laboratorium abgeteilt 
und enthält überdies die botanischen und die Insekten-Sammlungen. Pie 
Sammlungen sind in ihrem allergrössten Teil aus Geschenken gebildet, 
an denen sich in grosser Zahl Mitglieder und Nicht- Mitglieder beteiligt 
haben. Ganze Sammlungen erhielt der Verein von folgenden Personen: 
von Giuimerthal seine .Sammliiugen in- und ausländischer Insekten; von 
Pr. Sodoffsky seine Sammlung inländischer Schmetterlinge; von Th. v. 
Gutzeit eine Sammlung voraüglicher Krystalliuodello mit zugehörigen Be- 
legstücken; aus dem Nachlass von Mag. Gerstfeld dessen Sammlung euro- 
päischer und asiatischer Konchylien; von J. v. Sivers eine Sammlung 
inländischer Konchylien; von der Stadtverwaltung die naturwissenschaftlichen 
Objekte des s. g. Himselschen Museums, insbesondere schöne Konchylien 
und Mineralien; von Prof. Pr. Berg zahlreiche südamerikanische Vögel; 
von dem Afrikareiseuden A. v. Eltz eine schöne Sammlung afrikanischer 
Gehörne; von Oberlehrer Sintenis eine Sammlung inländischer Dipteren 
mit 1172 Arten, und endlich von General Baron Nolcken 4615 Arten 
euro])äiseher Schmetterlinge in 22182 genau bestimmten E.xemjdaren nebst 
Schränken und Katalogen. 

Erwähnenswert ist auch eine grösstenteils im Tausch erworbene 
.Vleteoritensammlung, enthaltend 16 Meteorsteine, 6 Mesosiderite und Palla- 
gite und 10 Meteoreisen mit schönen Widmann.stätti.schen und Neumann- 
schen Figuren. 

Alle diese Sammlungen enthalten nicht nur manches brauchbare 
Material zu wissenschaftlichen Arbeiten, sondern bieten auch dem grossen 
Publikum gegen ein sehr mässiges Eintrittsgeld reiche Anregung und Be 
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lebruDg. wobei nicht nur die Angehörigen der Mitglieder, sondern alle 
Schüler der Gymnasien und Realschulen, wie auch andere Schulen in 
Begleitung ihrer Lehrer freien Zutritt haben. 

Stets haben sich Mitglieder bereit gefunden, bei Vorzeigung der 
Sammlungen die Beaufsichtigung zu übernehmen und dabei Krklärimgen 
und Belehrungen zu erteilen. Ausserdem wurden bei solcher Gelegenheit 
abwechselnd für gewöhnlich nicht zugängliche Gruppen von Naturalien 
besonders ausgestellt. In der letzten Zeit unternahmen es einige Mitglieder, 
während der Uffnung des .Museums daselbst interessante und belehrende 
mikroskopische Präparate an zahlreichen Mikroskopen zur -Anschauung zu 
bringen. Endlich wurde auf Anregung von Herrn v. Rautenfeld-Lindenruh 
in den ersten Tagen des Juliiläumsjahres eine Ausstellung physikalischer 
Apparate nach dem Vorgänge der Urania in Berlin dem grösseren Publi- 
kum zur Anschauung gebracht, und überraschte insbesondere die elektro- 
magnetische und die optische Abteilung der Ausstellung sowohl durch Reich- 
haltigkeit des gebotenen Material.s, wie durch Eleganz der Anordnung. Bei 
immer steigendem Zuspruch wurden in vier Tagen 967 Eintrittskarten gelöst. 

Her Verein steht zur Zeit mit 19.3 in- und ausländischen wissen- 
schaftlichen Vereinen und Institutionen im Tauschverkehr, wodurch seiner 
Bibliothek alljährlich eine grosse Zahl der wertvollsten neuesten natur- 
wissenschaftlichen Arbeiten zugeht, widche eine uner.schöpfliche Quelle zu 
anregenden Studien und Mitteilungen darbieten. 

Indem wir hiermit unseren Rückblick auf das lÜnfzigjährige Wirken 
und Schallen des Rigaer Naturforscher-Vereins schlies.sen, sind wir uns 
voll de-ssen bewusst, dass wir weit zurückstehen hinter den grossartigen 
Leistungen vieler vom Staat unterhaltenen oder auf reiche Stiftungen ge- 
gründeten wissenschaftlichen Gesellschaften und ihrer Museen; dennoch 
dürfen wir mit einer gewissen Befriedigung es aussprechen, dass auch wir, 
unsern Mitteln und Kräften entsprechend, zum Ausbau der Wissenschaft 
unseren Beitrag geliefert, da.ss wir insbesondi-re zur Erforschung der Natur- 
verhältnisse unserer Heimat milgewirkt und dass wir <las lnteres.se für die 
Naturwissenschaften unter uns und durch Eröffnung unseres Museums und 
durch Veranstaltung öffentlicher Vorträge auch in weiteren Kreisen rege 
und lebendig erhalten haben. H.at der Verein aber bisher die Erwartungen 
seiner mutigen Begründer nicht getäuscht, so dürfen wir zuversichtlich 
hoffen, dass es ihm auch künftig vor allem an selbstlosen Mitarbeitern, 
sodann aber auch au wohlwollender Unterstützung nicht fehlen werde. 
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Ilr. med. Müller 


13 


« 


fl 


184.5- .58 


Dr. med. Sodoffsky .... 


5 


W 


ri 


1845 — .50 


Apotheker W. Deriuger . . 


12 


n 




1845-48 


Litterat R. Schilling . . . 


3 


r\ 


« 


1848 -51 


Oberlehrer l)r. Deeters . . 


2 


r> 


w 


1845 -47 


Dr. med. Merkel 


18 


n 


n 


1845 -63 


Apotheker Krederking. . . 


2tl 


rt 


r> 


1845-65 


Apotheker Heugel .... 


25 


n 


n 


1845-70 


Apotheker Seezen .... 


26 


r> 


T 


184.5-71 


Major Wangen hei m V. Qualen 


3 




n 


1847—50 


Dr. med. Holm 


3 




f) 


1847— .50 


Lehrer Asmuss 


3 


T. 


n 


1847-f)0 


Apotheker Neese 


6 


n 


r> 


1847 -.53 


Präsident v. Löwis .... 


1 


« 


Sl 


1848—49 


Apotheker Neu mann. . . . 


2 


r> 


» 


1848- .50 


Dr. phil. Brachmann . . . 


2 


r< 


w 


1848— .50 


Bankdirektor v. Brack el . . 


3 


n 


TJ 


1848-51 


Rentmeister Volmerange . . 


2 


ft 


r> 


1850—52 


Kaufmann Kirberg . . . . 


7 




« 


18.')0-.57 


Oberlehrer Gottfriedt . . . 


33 






18.50 -.55 


Dr. phil. Buhse 


(45) 


n 


« 


1850— 


Dr. med. Girgousohn . . . 


6 


n 


n 


18.52-58 


Dr. phil. Kersting . . . . 


23 


rt 


r> 


18.52—75 


Dr. med. Tiling 


1 


T 


n 


18.5.3—54 


Oberlehrer Werner I . . . 


7 


r> 


rt 


18.58—65 


Oberlehrer Krüger . . . . 


1 


n 


n 


1861 
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Oberlehrer Gerstfeld . . . 


1 .Jahr 


V. 


1861—62 


Direktor Schwetler . . . . 


(33) 


n 


n 


1862— 


Direktor Professor Dr. Naiick 


11 


r> 


yt 


1863-74 


Dr. med. v. Giitzeit . . . . 


27 


n 


r> 


1863-90 


Professor Dr. Toepler . . . 


3 


y* 




1865-68 


Apotheker Peltz 


4 


»» 


r 


1866—70 


Lehrer Diercke 


1 


T 


n 


1867 —68 


Dr |ihil. Felsko 


2 


r< 


T 


1868—70 


Professor Dr. Schell . . . 


0 


« 


r> 


1868-73 


Obrist V. Goetschel . . . . 


7 


n 


n 


1868-75 


Lehrer (später Prof. u. Dr.) 
K.arl Berg 


5 


T 


r> 


1868—73 


Kaufmann Hanffe 


18 


rt 


r> 


1868- 86 


Oberlehrer .Meder . . . . 


5 


n 


V 


1870- 75 


Dr. med. Förster 


8 


n 


Ti 


1870—78 


Oberlehrer Westerinann . . 


2 


n 


•! 


1871—73 


Kreislehrer Teich . . . . 


6 




V 


1872-78 


Fabrikdiiektor Behrmann. . 


(2.3) 


r» 


Ti 


1872— 


Agronom L. Taube . . . . 


(23) 


r> 


n 


1872— 


Direktor F. Berg 


14 


f! 


n 


1873-87 


Professor J. v, Sivers . . . 


.f) 


y* 


r 


1874-79 


Oberlehrer Haensell . . . 


18 


v 


T) 


1874-92 


Profe.s.sor Dr. Thoins . . . 


(21) 


w 


m 


1874— 


Dr. med. Gehewe . . . . 


3 




T 


1875-78 


Dr phil. A Bertels . . . 


5 


T 




1876-81 


Professor Dr. Grönberg . . 


(18| 


r> 




1877— 


Professor I>r. Wolff . . . . 


5 




TI 


1878-83 


Oberlehrer Werner II . . . 


(17) 


n 


rt 


1878— 


Direktor Flellinann . . . . 


(14) 




TI 


1881— 


Fabrikdirektor .Mag. Johanso 


n (5) 




yt 


1890— 


Dr. pbil. B. Meyer . . . . 


(•3) 




» 


1890— 


Dr. med. Zander 


(5) 


r> 




1890- 


Oberlehrer Pflaum . . . . 


(3) 


» 




1892- 


Dozent Dr. phil. Doss . . . 


(3) 


n 




1892- 


H. V. Rauten feld- Lind enr uh 


(3) 


n 


n 


1892— 


Privatlehrer Schweder 11 . . 


(1) 


n 


TI 


1894- 
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Mitglieder des Enstodiums. 



I)r. ßuhse, Überkustos . 










.seit 


1S70-- 






Apotheker ßuchardt 










n 


1870— 






Kaufmann Hauffo . . . 










ri 


1870- 






Direktor Sch weder . . 










r» 


1870— 






Direktor Prof. Dr. Naiick 










von 


1870-72 


2 Jahi 


Konservator Dickert 










« 


1870-72 


2 


T 


Apotheker Heupel . . 










T» 


1870-72 


2 


y> 


Lehrer K. Berg . . . 










r> 


1870-73 


3 


r 


Dr. med. Allenstein . . 










» 


1870-7.5 


5 


r 


Oberlehrer Gottfriedt . 










V 


1870-75 


5 


r> 


Apotheker Niederlau 










n 


1870-88 


18 


n 


Mag. ßienert .... 












1872 


1 


i> 


Agronom L. Taube . . 










« 


1872-77 


5 


w 


Lehrer J. Taube . . . 










T* 


1873-74 


1 


T 


Direktor F. Berg . . . 










K 


1873-87 


14 


n 


Lehrer Lementy . . . 












187.3-91 


18 


n 


Lehrer Bor mann . . . 












1873— 






Kreislehrer Teich . . . 










n 


1874—77 


3 


n 


Lehrer Pfeiffer .... 












1874 


1 


n 


Lehrer W i n d t . . . . 












1875 


1 


n 


Dr. phil. Bertels . . . 










« 


1875- 






Gymnasiallehrer Müthel 










T 


1877-87 


10 


r< 


Lehrer Saweljew . . . 










fi 


1878-90 


12 


n 


Oberlehrer Werner 11 . 












1878— 






Lehrer Spunde . . . . 










n 


1879-92 


13 


T 


Dr. med. Zander . . . 










n 


1890— 






Kaufmann Veret . . . 










rt 


1891—94 


3 


T) 


Kaufmann Hafferberg . 










n 


1891- 






Kaufmann Mikutowicz . 










T 


1893— 






Lehrer Schweder II . . 










n 


1894- 






Cand. math. u. zool. K. K 


upffe 


V 




T 


18i»4— 






Oberlehrer P. Westberg 


. 








n 


1894- 
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Aus der Zahl der Mitglieder erwählte 

Ehrenmitglieder. 

I>ie niniCAklanim«rtt> Zahl Wseieknet du Jabr d«« Kintrittn in d«>n Vt>r«>iD. 

Seit 1864 (4.'>) Major Wangenlieiin von Qualen f 1864. 

„ 1868 (64) Prof. Dr. A. Toepler, jetzt Geheimer Hofrat in Dresden — 

„ 1870 (45) Dr. phil. Aug. Buchhültz f 1875 

„ 1870 (45) Pastor Heinr. Kawall zu Pussen | 1881. 

„ 1870 (45) Apotheker Lud. Soezen f 1881. 

^ 1870 (51) Prof. Dr. C. Grewingk f 1887. 

„ 1870 (45) Dr. med. Karl Müller f 1875. 

„ 1875 (4.5) Dr. pliil. Bich. Kersting f 1875. 

„ 1875 (45) Apotheker Willi. Deringer f 1876. 

„ 1881 (45) Dr. phil. Fr. Buhse in Riga — 

n 1881 (6.5) Prof. Dr. Karl Berg in Buenos Aires ~ 

„ 1881 (72) Prof, einer. Dr. A. Petzholdt j" 1889. 

^ 188,5 (46) Üborlohrer .M. Gottfriedt f 1889. 

r, 1887 (61) Direktor G. Sch weder in Riga — 

Die übrigen derzeitigen 

Ehrenmitglieder. 

Seit 1870 Dubois-Reyniond, K., Geheimer Medizinalrat, Prob, in Berlin. 
„ 1870 Wesselowski, K., Geheinirat, Akademiker, in St. Petersburg. 

„ 1870 Fresenius, R., Geheinirat, in Wiesbaden. 

, 1872 Schweinfurth, G., Dr. phil., in Berlin. 

, 1885 Wild, H., wirkl. Staatsrat, Akademiker, in St. Petersburg. 

„ 1890 Schmidt, Fr., wirkl. Staatsrat, Akademiker, in St. Petersburg. 

„ 1891 Geinitz, 11. B., Prof., in Dresden. 

„ 1893 Beketow, A., Geheimrat, Akademiker, in St. Petersburg. 

„ 1894 Struve, Otto v., wirkl. Geheinirat. 
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Derzeitige korrespoodierende Mitglieder. 

1. Moritz, wirkl. Staatsrat, in Jurjew seit 184.') 

2. IjO Jolis, Pr., in Cherbourg „ 18(50 

3. Piercke, A., Seminardirektor, in Stade (Hannover). . . „ 1869 

4. Krüger, K., Staatarat, in Mitaii „ 1869 

5. Ascherson, Pr., in Berlin „ 1870 

6. Lindemann. E., Pr., Medizinalrat, in Kischinew ... ,, 1870 

7. Nolcken, W., Baron, (Jeneralinajor, in Dresden Stifter „ 1870 

8. Oettingen, A., wirkl. .Staatsrat, l’rof., in Leipzig ... „ 1870 

9. Russow, E., wirkl. Staatsrat, Prof., in .Jurjew .... „ 1870 

10. Staudinger, Pr., in Dresden „ 1870 

11. Stieda, L.. wirkl. Staatsrat, Prof., in Königsberg ... , 1870 

12. Brandt, A., Pr., Staatsrat, Prof., in Charkow .... , 1871 

13. Knappe, P.. Sehulinspektor, in Windau 1871 

14. Peltz, A,, Koll.-Assess., in St. Petersburg „ 1871 

15. Berg, 11. v., Ingenieur-Obrist, in Riga „ 1872 

16. Kuhn, C. V., Ingenieur-Obrist, in Riga „ 1873 

17. 1 verseil, W., Kustos der ökon. Gesellsch., in St. Petersburg „ 1874 

18. Schell, A., Prof. Pr., in Wien .... „ 1874 

19. Gütschel, E. v., Ingenieur-General, in Riga „ 187.5 

20. Müller, Ferd., Oberlehrer, in St. Petersburg . . . . „ 1876 

21. Sintenis, Franz, Oberlehrer, in Jurjew. „ 1891 

22. Grevd, Karl, Oberlehrer, in Moskau „ 1892 

23. Klinge, Job., Pr. bot., in Jurjew „ 1893 

24. Lehmann, Ed., prakt. Arzt, in Rheshiza „ 1893 

25. Jentzsch, A., Prof. Pr., Königsberg . „ 1894 



Derzeitige ordentliche Mitglieder. 

1. J. Ah bei, Lehrer seit 1884 

2. Th. Anders, Oberlehrer „ 1884 

3. Ed. Angelbeck, Kaufmann ....... Stifter „ 1845 

4. Ed. Anspach, Pr. med . „ 1893 

5. J. Anspach, Kaufmann „ 1894 

6. W. Baer, Kunstgärtner „ 189(( 

7. M. Banken, F.ehrer 1873 
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8. 


\j. Biiumert, Bibliothekar ... 






. seit 


1891 


9. 


eil. Behling, Caml. jur. . . . 






tJ 


1893 


m. 


A. Behr, Dr. nieil 






• »» 


1894 


11. 


Th. Behnuann, Fabrikilirektor . . 






' »» 


1869 


i-j. 


A. Beck, Dr. phil., l’rol’ 






• )> 


1879 


13. 


1*. ße.rmann, Schuliiisjiektor . 






• 


1872 


14. 


R. Bernhardt, Krei.sliskal . . . . 






• 


1853 


ir>. 


Ale.x. Bertels, l)r. phil 






• »» 


1871 


16. 


Arv. Bertels, Dr. iiied. . . . . 






• ») 


1894 


17. 


K. Böhnke, .■Vssekuranzbeaiiiter . . 






* »> 


1891 


18. 


K. V. Boetticher, Sekretär . . . 






• J? 


1891 


19. 


K. Bornhaupt, Konsulent . . 






• »t 


1868 


20. 


D. Büjarinoff, ReaLschullehrer . . 






• »> 


1894 


21. 


f'h. V. Brümmer-Klauenstein , . 






• >> 


1893 


22. 


'I’h. Buchardt, Apotheker . . . 








1868 


23. 


L. V. Budberg-Garsen, Baron . . 






• >> 


1894 


24. 


G. Buengner, Oberlehrer . . . . 








1880 


25. 


•I. Buhse-Stubbeusee 




. . Stift4>r „ 


1845 


26. 


N. Busch, Cand. hist 






>» 


1894 


27. 


II. Carlile, Kaufmann 






• J» 


1891 


28. 


K. Czernischew, Gymnasiallehrer . 






♦ it 


1895 


29. 


11. Dannenberg, Gymnasialinspekto 


. . 




• 1} 


1894 


30. 


R. Daugull-Il ollershof . . . . 






• 


1894 


31. 


.1. Deglaii, Dentist 








1892 


32. 


H. Dettmann, .Mechaniker . . . 






* »» 


1882 


.33. 


Fr. Dohne, Lehrer 






• 11 


1873 


34. 


W. Donner, Lehrer 






11 


1876 


35. 


B. Doss, Dr. phil., Dozent . . . 






• 11 


1890 


36. 


A. Drews, Kaufmann 








1889 


37. 


J. Dulckeit, Zahnarzt 






• 11 


1864 


38. 


11. V. Kitz, Oberlehrer 






• j» 


1889 


39. 


A. V. Fetting, Zollbeamter . . . 






• 11 


1888 


40. 


K. Feld mann, Lehrer 






• 11 


1893 


41. 


Fr. Firks-Octen. Baron ... 






• 11 


1894 


42. 


11. Fleischer, Beamter 






• 11 


1878 


43. 


X. Friedeuberg, Lehrer .... 






■ 11 


1878 


44. 


R. Geist, Kaufmann 






• » 


1893 


45. 


K. Ger ich, Kaufmann 






' 11 


1874 


46. 


V. Gernhard, Dr. phil 






• )» 


1895 


47. 


11. Goegginger, Kunstgärtner . . 






• 11 


1867 


48. 


Th. Gronberg, l’rof., Direktor des 


l’olytechnikuins 


• 11 


1875 
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49. 1’. Grossmann, Sokretär 

nO. A. V. Grothnas, Baron 

öl. K. Griilie, Lehrer 

ti2. K. V. Grnenewaldt- Bellenhof 

53. W. V. Gutzeit, I)r. nieil 

.54. Fr. Haacke, Lehrer 

.55. W. Häcker, Buchdriickereihesitzer 

5ß. H. Hafferberg, sind phil 

57. O. HauCfo, Kaiirmann 

58. H. Helhuaun, Hirektor der Stadt- Keal.schulo 

.59. G. D. Herninarck, diui. liürgermei.ster 

60. A. llill, Ilofrat, Veterinärarzt 

61. r. Ilöflinger, Kaufmann 

62. L. V. Iluerscheliuann, Buchliändler 

63. K. Hoff, Kunstgärtner 

64. F. Hoyningen v. H uene-Lechts, Baron 

65. H. Huhn, Oberlehrer 

6(i. R. Jakseh, Ältester 

67. K. Inselberg, Taubstunnueidehrer 

68. K. Johanson, Mag. pharm., Fabrikdirektor 

69. G. Johanson, .Mag. [diarin.. Apotheker 

70. L. Ischreyt, Zivil-Ingenieur 

71. Kämmerling, Stationsvorsteher in Kemmern 

72. H. Karpinski, stud. chem 

73. K. V. Klein, Kollegienrat 

74. W. Knieriem, Prof. Dr 

75. .1. Korse ho, Lehrer 

76. H. Kottkowitz, Gyinnasiallehrei; 

77. H. Krauniiais, Chemiker 

78. J. Kreutzwald, Kaufinanu 

79. J. Krisehkan, Lehrer 

80. A. Kuhlberg, Mag., Fabrikant 

81. K. Kupffer, Cand. math. und zool., Assistent . . . 

82. A. Kyber, Ingenieur 

83. K. Landenberg, Kaufmann 

84. H. Langermann, Lehrer 

85. B. Lilpop, stud. ehern 

86. E. Lindenkampff, Veterinärarzt 

87. A. V. Löwis of Menar- Dahlen Stifter 

88. ü. V. Löwis of M ena r- Mey ershof 

89. H. London, Baron 



seit 1891 



>» 

»» 
7t 
♦ > 
77 
7t 
77 
7t 
77 
77 
tt 
77 
7t 
7t 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
77 
7t 
7) 
77 
71 
77 
7t 
77 
77 
77 
7t 
77 
77 
7t 
77 

77 

77 



1893 
1880 

1894 
1850 
1866 
1892 

1885 

1863 

1878 
1850 
1866 
1892 

1892 
1870 
1867 
1894 
1882 

1889 
1887 

1893 

1893 

1879 

1894 
18.55 

1880 
181M) 
1873 
1894 

1864 

1890 

1886 
1894 
1887 
1885 
1880 
1894 
1893 
184.5 
1878 
1893 
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90. 


A. Medholdt, Lehrer .... 






seit 


1893 


91. 


K. Mediiis, Lehrer .... 








1889 


92. 


11. Meissner, Turnlehrer . . . 




. 




1875 


93. 


11. .Merklin, Dr. phil., Geheiuirat, 


in St. Betersburg, Stifter 


»» 


1845 


94. 


.1. Mesching, Beamter in Walk 






n 


1872 


95. 


B. Mey, Dr. lued 








1894 


96. 


B. Mever, Dr. phil 






»» 


1888 


97 


H. 11. .Meyer, Kaufmann . . 








1890 


98. 


K. V. Middendorff-llellenorra 







n 


1888 


99 


J. Mikutowicz, Kaufmann 






tf 


1893 


1(K). 


A. Miller, Schulvorsteher . . 






ft 


1889 


101. 


N. Mintz, Dr. phil., in Moskau . 






ft 


1891 


102. 


11. Naprowski, Schnlinspektor 






ff 


1875 


103. 


S. Nowitzki, Lehrer .... 






tt 


1885 


104. 


Th. V. Gern, Oberlehrer . 






it 


1889 


105. 


A. V. Oettingen, Dr. jur., wirkl. 


Staatsrat 




ff 


1851 


106. 


E. Ostwald, Forstmeister . . 






tt 


1873 


107. 


II. I’flaum, Oberlehrer . . . 






tt 


1887 


108. 


A. l’tates, Dr. phil., Bucbdruckereibe.Hitzer . 




tt 


1882 


109. 


A. l’oelchau, Dr. phil., Oberlehrer .... 




tt 


1895 


1 10. 


Job l’ohrt, Kaufmann. . . . 






tt 


1884 


111. 


N. Bohrt, Chemiker .... 






tt 


1882 


112. 


G. Rausche, Mechaniker . . . 






tt 


1875 


113. 


B. Radau, Kaufmann .... 






t* 


1893 


114. 


B. Ramming, Lehrer .... 






tt 


1889 


11.5. 


H. V. Rautenfeld -R ingmu ndsho f .... 


. Stifter 


tt 


1845 


116. 


H. V. Rau tenfeld-Lind enr u h 






tt 


1879 


117. 


A. Reim, Agronom ..... 






tt 


1893 


118. 


J. Remmek, Hofrat 


. 




tt 


1895 


119. 


E. Reusner, stud. chein. . . . 






tt 


1894 


120. 


G. Rosenkranz, Maschinentechniker. . . . 




tt 


1894 


121. 


A. R ossin i, Dr. med 






tt 


1865 


122. 


G. Rothert, Bankdirektor . . 






tt 


1881 


123. 


G. Rubach, Rentier . . 






tt 


1882 


124. 


J. Rundei, Lehrer 






tt 


1890 


125 


W. .''ahlit, Lehrer 






tt 


1890 


126. 


A. Schubert, Dr. med. . . . 






tt 


189<1 


127. 


E. Schilling, Agronom . . . 






tt 


1877 


128. 


F’r. Schindler, Brofessor. . . 








1888 


129. 


Fr. Schleicher, Fabrikant . . 








1882 


130. 


G. V. Schlippe, Gutsbesitzer 






tt 


1890 
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131. C. W. Scbmiiit, Kaufmann seit 1894 

132. A. Scboenberg, Lehrer „ 1890 

13.3. Alex. Schoultz- Ascheraden, Baron . . .... „ 1893 

134. Alf. Schoultz-Äscheraden, Baron „ 1894 

135. B. V. Schrenck, Archivar „ 181K) 

136. A. Schroeder, Kaufmann „ 1894 

1.37. K. Schroeder, Braumeister „ 1891 

138. V. Hchuetze, Chemiker 1892 

139. II. Schwartz, Dr. med „ 1894 

140. G. Schweder, Privatlehrer „ 1893 

141. E. Seeberg, Lehrer 1887 

142. A. Staeben, stud 1894 

143. .1. .Stamm, Zahnarzt „ 1893 

144. II. Stieda, Ältester, Kaufmauu „ 1868 

145. L. Stiessberger, stud. ehern „ 1894 

146. P. Stoll, Pharmaceut 1893 

147. W. Strausa, Bankbeamter „ 1890 

148. .1, Taube, Lehrer 1886 

149. L. 'raube, Bankdirektor 1870 

1.50. A. Teich, Kreislehrer 1863 

151. (). 'I'hilo, Dr. med 1892 

152. G. Thoms, Professor Dr 1872 

1.53. N. V. Tideböhl, cand. math 189.3 

1.54. M. 'rihmann, Lehrer „ 1889 

1.55. II. 'I'reyer, Kaufmauu 1893 

156. J. Treumann, Oberlehrer „ 1882 

1.57. II. Trey, Cand. ehern., Assistent „ 1881 

158. V. V. Vetterlein, Gymnasiallehrer „ 1891 

L59. K. Wagner, Kunstgärtner 1873 

160. P. Waiden, Professor Dr 1895 

161. E. Weinert, Lehrer 1889 

162. W. Weil-, Ingenieur 1890 

163. A. Werner, Oberlehrer 1876 

164. G. Werner, Beamter .1876 

165. 11. Werner, Kaufuiann 1893 

166. G. V. Westberg, wirkl. Ktaatsrat 1892 

167. G. Westberg, Oberlehrer 1894 

168. P. VVestberg, Oberlehrer 1888 

169. H. V. Westermann, Oberlehrer „ 1870 

170. II . Westermann, Dr. med 1894 

171. P. Wiehert, Dr. med 1894 



3 



Digitized by Google 




34 



172. H. Wolferz, I>r. med seit 1881 

173. A. V. Wul f- Lennewarden, Oiitsliesitzer „ 1873 

174. H. Wiilfsolin, lngenieiir-(3ieiniker „ 189.^ 

17.'). A. Zander, Dr. med „ 1887 

17(i. .1. Zander, Koninierzienral, Stadt-AlliTinann 18C9 
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Im Folgenden soll ein Beitrag zur Löaung der Aufgal>o geliefert 
werden, die geographische Breite von Riga direkt durch astronomische 
Beobachtungen zu bestimmen. Eine befriedigende Lösung dieser Aufgabe 
erfordert aber instrumenteile flilfsmittel, wie sie in Riga nicht zu Gebote 
stehen; daher können die mitzuteilonden Beobachtungen noch keine defini- 
tive l’olböhenbestiinmung geben, indem sie mit einem ln.strumeut von ver- 
bältnisinässig kleinen Dimensionen angestellt worden sind. Die Mitteilung 
wird aber dadurch gerechtfertigt sein, dass dieses Instrument eine neue 
Idee repräsentiert und das erste seiner Art ist. Demgemäss sollen im Fol- 
genden auch kurz Beschreibung und Theorie des Instruments gegeben 
werden. Zwar habe ich eine solche Beschreibung schon ISfK) im 12(i. Bd. 
der „A.stronomischen Nachrichten“ veröffentlicht: „Über ein neues Instru- 
ment zur Zeit- und 1‘olhöhenbestimmung“ ; aber jene erste Mitteilung wird 
durch mehrere Zusätze zu vervollständigen sein, und ausserdem soll auf 
einer Tafel eine neue Zeichnung beigegeben werden, welche das Instrument 
im Aufriss darstellt in '/» der natürlichen Grösse. 

I. Beschreibung des Instruments. 

Eine längst bekannte Methode der Folhöhenbestimmung besteht darin, 
dass man die Uhrzeiten beobachtet, zu welchen drei Sterne eine und dieselbe 
Höhe ])assiereu. Die Methode hat den Vorteil, da.ss man weder die Uhr- 
korrektion, noch jene Höhe zu kennen braucht, vielmehr beide sich als 
weitere Resultate aus den Beobachtungen selber ergeben. Hat man mehr 
als drei Sterne beobachtet, so wird man nach der Methode der kleinsten 
Quadrate ausgleichen, wobei durch Berechnung der wahrscheinlichen Fehler 
ein .Massstab für die Genauigkeit gewonnen wird. 

Diese Art von Beobachtungen hat also den Charakter von Durch- 
gangsbeob.aehtungon, denen ein horizontaler Kreis oder Zenitkreis (Almu- 
kantarat) zu Grunde liegt. Gegenüber dem gewöhnlichen Durchgangs- 
instrument im Meridian oder im ersten Vertikal besteht also der Vorteil, 
dass Durchgänge an allen Stellen des vollständigen Kreises beobachtet 
werden können. Allerdings ist dieser Kreis nicht ein grösster Kreis, aber 
wenn man z. B. eine Zenitdistanz von 60“ nimmt, so ist der Umfang jenes 
nicht-grössten Kreises schon 0.87 von dem des grössten. 

Es wird sich empfehlen, immer einen und denselben Zenitkreis zu 
benutzen; denn dadurch wird das Instrument sich vereinfachen, also die 
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Genauigkeit sich vergrössern, und ausserdem werden sich für die Be- 
rechnungen Vorteile ergeben. Mine solche Beschränkung auf einen festen 
Zenitkrei.s wird also nicht als ein Nfangel des Instruments angesehen 
worden dürfen, ebensowenig wie die entsprechende Beschränkung beim 
gewöhnlichen Durchgangsinstrument. 

Das Instrument würde hiernach folgende einfache Form annehmen: 
Min Fernrohr mit horizontalen Durchgangsfäden dreht sich um eine vertikale 
Axe; mit dem Fernrohr ist eine feine Libelle möglichst fest verbunden, und 
zwar so, dass die Libelle parallel zu der Vertikalebene der Fernrohraxe 
ist. Indem man die Ablesungen an der Libelle macht, bat man die 
•Möglichkeit, sich vom Fehler in der Lage der Drehungsaxe unabhängig zu 
machen und die Beobachtungen auf den wahren Zenit zu beziehen. Zum 
Zweck der Azimuteinstellung muss noch ein kleiner geteilter Horizontal- 
kreis vorhanden sein. 

Es ist nun von entscheidender Wichtigkeit, dass der Winkel zwischen 
der Libellonaxe und der Kollimationsaxe des Fernrohrs möglichst unver- 
änderlich ist, mindestens während einer Serie von Durchgangsbeobachtungen, 
oder dass, da diese L^nveränderlichkeit nie eine absolute sein wird, die 
Möglichkeit gegeben ist, diesen Winkel zu kontrolieren und seine etwaige 
Änderung direkt zu messen. Die Art und Weise, wie dieser Bedingung 
genügt wird, ist nun das Wesentliche meines Instruments. 

Ich benutze dazu das folgende bekannte Gesetz: Wenn ein Lichtstrahl 
successive an zwei Planspiegeln reflektiert wird, zu deren Schnittlinie er 
senkrecht ist, so ist der Winkel zwischen dem einfallenden und dem zweimal 
reflektierten Strahl das Doppelte des Winkels zwischen den beiden Spiegeln. 
Die Wirkung eines solchen Doppelspiegels besteht also darin, dass das 
Objekt gedreht erscheint um die Schnittlinie der beiden Sjiiegelebenen (Axe 
des Dop]ielspiegels), um einen Winkel, der das Doppelte des Spiegelwinkels 
ist. Sind die.se beiden Spiegelflächen an einen und denselben Glaskörper 
geschliffen, so wird der Spiegelwinkel und damit also auch jener Drehungs- 
winkel entweder unveränderlich sein oder höchstehs mit der Temperatur 
wenig veränderlich, aber seine Änderung müsste sich als eine einfache 
gesetzmässige Funktion der Temperatur darstellen la.ssen, in ähnlicher 
Weise etwa, wie bei konstanter Zenitdistanz die Änderung der Refraktion 
mit der Temperatur zusammenhängt. 

Das Fernrohr meines Instruments ist nun vertikal, mit dem Objektiv 
nach unten; es befindet sich, exzentrisch zur Drehungsaxe, an dem einen 
Ende eines kräftigen horizontalen Trägers, auf welchem liie feine Ijihelle 
befestigt ist, und hat flOfache Vergrösserung bei 3t> cm Brennweite und 
4 cm Objektivdurchmesser. Der Unterbau des Instruments ist ein gewöhnlicher 
Dreifu.ss mit t^telhschrauben (l Lib. — teil — ,3'2). 
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UnUirhallt des Oljoktivs l)elindot sieb auf einem Tiäger, der für sieb 
ebenfalls um die vertikale Drebungsaxe drehbar ist, aber an dem drehbaren 



Oberteil festgekleinmt werden 
kann, ein Glasprisma von 
einer der beiden nebenstehen- 
den Formen A, B. Bei A ist 
der Normalschnitt des Prismas 
ein Rhombus mit den Winkeln 
60“ und 120“, bei B ein Viereck 
mit den Winkeln 60“, 90", 120“, 
90" Wenn durch die eine 




Fläche das 
Licht senk- 
recht ein- 
tritt, so tritt 
es durch 





eine andere senkrecht aus in der Richtung nach dem Zenit, nachdem es 
zweimal reflektiert worden ist. Boi A ist die Reflexion eine totale, bei B 
dagegen nicht; im letztem Fall müssen also die beiden Spiegelflächen für 
innere Reflexion versilbert werden. .4 hat die Kigentümlichkeit, dass 
das Prisma auf zwei Arten benutzt werden kann durch Vertauschung der 
Refraktionsflächen mit den Rellexionsflächen. B hat den Vorzug, für den- 
selben Querschnitt des austretenden LichtbOndels das halbe Volumen von A 
zu besitzen. 



Die Wirkung dieser beiden Prismen ist die, dass sie den zu beob- 
achtenden Stern, wenn er die Zenitdistanz 60“ hat, um die Spiegelaxe 
herum in den Nadir hinunterdrehen, so dass er in dem nach dem Nadir 
gerichteten Fernrohr b(!obachtet werden kann. 

In Bt!zug auf seine Lage braucht das Prisma eigentlich nur der 
Bedingung zu genügen, das.s seine Axe horizontal und senkrecht zur Libellen- 
axe ist, denn eine Drehung des Priama.s um seine Axe hat auf das Spiegel- 
bild des Sterns keinen Einfluss. Da es aber am besten ist, wenn die 
Refraktionsflächen senkrecht vom Licht getrolfen werden, so wird man das 
Prisma so justieren, dass die Austrittsfläche .senkrecht zur Kollimationsaxe 
des Fernrohi-s ist. Damit ist dann auch von selbst die Spiegelaxe horizontal 
gemacht, wenn die Kollimationsaxe vertikal ist. 

Um diese richtige Lage des Prismas zu erhalten, wird man das 
Spiegelbild de.s Fadenkreuzes benutzen, welches von der An.^tritUsfläche des 
Prismas erzeugt wird. Dasselbe wird allerdings sehr schwach sein, da die 
Reflexion an der unbelegten Glasfläche stattlindet; es wird al.so eine sehr 
intensive Beleuchtung des Fadenkreuzes hiefür nötig sein. Auf da.s Okulaj- 
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wird ein [dan-paralleles Glasplättchen gesetzt, das sich unter 45“ Neigung 
in einem kleinen eylindriseben (jehäuse befindet und auf welches das Licht 
der Belenchtungslampe durch eine seitliche Öffnung fiillt. 

Um die Bilder der Fäden leichter aufzufinden, habe ich ausser den 
feinen Durchgangsfäden noch vier grobe Fäden eiuziehen lassen, von denen 
zwei [larallel zu den Burchgangsfäden nach aussen hin liegen, während die 
beiden andern (Vcrtikalfäden) senkrecht zu den Burchgangsfäden sind. 
Ba es aber auch so noch sehr inöhsani ist, die rohe Justierung des IVisnias 
zu erhalten, so habe ich eine kleine plan-parallele Glasplatte angewandt, 
welche auf der einen Seite versilbert ist. Legt man diese h’latte auf die 
Austrittslläche des l’rismas, so giebt sie bei richtiger Lage ein sehr schönes 
S|)iegelbild der Fäden und diese richtige Lage wird auf diese Weise leichter 
gefunden werden können. Hat man so die rohe Justierung bewirkt, so 
nimmt man das Glasplättchen wieder weg und justiert nun mit Hilfe der 
drei Schrauben mit Federn am Prismenträger weiter, bis der Mittelpunkt 
des schwachen Fadenkreuzbildes mit dem Mittel[iunkt des Fadenkreuzes 
selbst zusammenrällt. 

Bei dieser Art von Justierung ist einige Übung nötig. Es ist 
wichtig, auf das Spiegelbild der Flamme zu achten und das.selbe durch 
Bewegen der Lampe so zu verändern, dass es das Spiegelbild eines Fadens 
durchsebneidet; an dieser Stelle sieht man dann dieses Spiegelbild deutlicher. 
Dabei muss man nicht die Mitte des Gesichtsfeldes benutzen, sondern die 
Randpartieen desselben, weil hier die Spiegelbilder viel deutlicher werden. 

Bei Anwendung der Prismenform A kann man sich eine wesentliche 
Erleichterung verschallen, wenn man beachtet, dass nur die eine Hälfte der 
Austrittsfläche vom Licht des Sternes passiert wird; man kann also die andere 
Hälfte für äussere Reflexion versilbern und so die Spiegelbilder der Fäden 
sehr deutlich machen. Dieses .Mittel könnte man bei der Form B nur 
anwenden, wenn man einen ganz kleinen Teil der nutzbaren Austritt.s- 
fläche opfern wollte. Wenn man nämlich nur einen kleinen Teil dieser 
Fläche versilbert, so erhält man schon ein ganz genügendes Spiegelbild 
der Fäden. 

Die Justierung derKollimationsaxe desFernrohrs wird in ganz ähnlicber 
Weiso bewirkt. Zunächst wird auf gewöhnliche Weise die Brehungsa.xe 
vertikal gestellt und dabei gleichzeitig die Libelle justiert. Bann wird ein 
yuecksilberhorizont unter dem Fernrohr aufgestellt und das Fadenkreuz so 
justiert, dass sein Mittelpunkt mit dem Spiegelbild desselben zusanimenrällt, 
welches durch den yuecksilberhorizont erzeugt wird. Der Raum unter dem 
Prisma ist ganz frei, da der Prismenträger einen kreisförmigen Ausschnitt 
von der Grösse des Objektivs hat. .Man kann also das Spiegelbild der 
Fäden im Quecksilberhorizont sehen, auch wenn das Prisma vorgesetzt ist. 
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Sollte aber das Prisma zu gross sein, so müsste es weggedreht werden. 
Wenn man einen geeigneten jiisti<'rl)aren Anschlag anbringt, so kann man 
das Prisma immer leicht wieder in seine richtige Stellung zurückfuhren. 

Schädliche Fehler können dabei nicht entstehen, denn bei Anwendung 
des Doppelspiegels besteht überhaupt die charakteristische Eigentümlichkeit, 
dass ein kleiner Fehler erster Ordnung in der Eage des Prismas nur einen 
kleinen Fehler zweiter Ordnung in der Zenitdistanz des Sterns erzeugt. 

Man wird aber am besten das Instrument in folgender Weise modi- 
fizieren: Der Zwischenraum zwischen Objektiv und Prisma wird grösser 
genommen, so dass in denselben der Quecksilberhorizont eingeschobeii 
werden kann. Letzterer ruht auf einem starken Steg, der mit zwei kräftigen 
Stützen auf dem Heobachtungspfeiler aufsteht und der so an das Instrument 
herangeschoben werden kann, dass der horizontale Teil des Steges zwischen 
Objektiv und Prisma zu liegen kommt. 

Die Zahl der Durchgangsfaden ist nachträglich vergrössert worden ; 
es sind jetzt 7 Durcbgangsfäden vorhanden, von denen die .ü innern je um 
etwa 4' von einander abstehen, wähi-end die beiden äussern etwa 7' von 
ihren benachbarten entfernt sind. Es wäre aber ratsam, die Fadendistanzen 
noch kleiner zu nehmen, damit der vollständige Durchgang eines Sternes 
weniger lang dauert, denn man muss wünschen, in der für eine Serie he- 
slimmteu Zeit möglichst viele Sterne zu beobachten. 

Für die langsam durchgehenden Sterne könnte vielleicht ein Faden- 
mikrometer zweckmässig sein; andererseits aber kann es ITir die Unver- 
änderlichkeit der Kollimationsaxe nur vorteilhaft sein, wenn der Okularteil 
des Fernrohrs gar nicht mit der Hand berührt zu werden braucht. 

Zum Zweck der Azimuteinstellung ist an dem drehbaren Oberteil 
eine Bussole entgegengesetzt zum Prisma angebracht; sie kann so justiert 
werden, dass die Ablesung ohne weiteres das astronomische Azimut giebt. 

Die Anwendung einer Magnetnadel hat natürlich ihre Unbequem- 
lichkeiten; es wäre vorzuziehen, einen festen Limbus mit Alhidade zu haben. 
Doch müsste derselbe verstellbar sein, damit die Ablesung mit dem astro- 
nomischen Azimut in Übereinstimmung gebracht werden kann. Die kleine 
Querlibelle am untern Teil der Säule ist aus Bequomlichkeitsgründen 
angebracht. 

W as die Aufstellung des Instruments betrifft, so erscheint es nicht 
ratsam, dasselbe unter einer gewöhnlichen Drehkuppel aufzustellen, denn 
die Sterne folgen in verschiedenen Azimuten oft sehr rasch aufeinander. 
Oft kann ein langsam gehender Stern nur an einem Teil der Fäden beobachtet 
werden, weil ihm sofort ein anderer in ganz anderem Azimut folgt. 

Wollte man bei dauernder Aufstellung des Instruments dasselbe 
durch ein Häuschen .schützen, so müsste dem letztem eine s[iezielle Form 
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gogi'tiRn werden, welche der neuen Art von I)iircligangHl)eobachtungen 
angemessen wäre. 

Das hier beschriebene Instrument wurde von der Firma F. W. Ilreit- 
haupt <fe Sohn in Kassel nach meinen Angaben sehr gut ausgeführt. 

II. Theorie des Instruments. 

Die Beobachtungen bestehen einfach darin, da.ss man die Durchgangs- 
Zeiten eines Sterns für die einzelnen Faden an der Uhr abliest und ausserdem 
bei den langsam durchgehenden Sternen für jeden Kaden, bei den schnell 
durchgehenden für den ersten und letzten Faden den liibollenstand notiert. 
Der Stern wird bei seinem Durchgang durch das Gesichtsfeld immer in der 
Mitte zwischen den zwei V'ertikairäden gehaltim, wozu eine Klemmschraube 
mit horizontaler Schraube zur Feinbewegung vorhanden ist. Bei dieser ein- 
fachen Art von Beobachtungen kommen also keine Fehler von Kreistcilungen 
oder Mikrometerschrauben, ebenso auch keine Biegungswirkungen vor. 

Nehmen wir zunächst an, dass der Spiegel winkel P absolut unver- 
änderlich sei. Die Ijibelle wird eine bestimmt»’ Norm al ablesu ng 
geben, wenn bei Anwendung des Qneeksilberhorizonts der mittlere Diirch- 
gangsfaden mit Hilfe oin»»r Stellschraube des Dreifusses mit seinem Spiegel- 
bild zur Koincidenz gebracht worden ist Wenn nun für diese Ablesung 
der Libelle das Bild eines Sterns am Mittelfaden erschient, so hat »1er 
Stern eine scheinbare Zenit»listanz Z' ■=■ ISO“ — 2 P, wo für P der spitze 
Winkel zwischen den zwei Spiegelehenen zu .setzen ist. Nimmt aber für 
eine andere Azimiitstellung die Libellenablesung einen andern Wert L an, 
so hat für einen Stern am Mittelfaden die scheinbare Zenitdistanz »len 
Wert Z' — {L — vorausg»‘setzt. dass alle Libellenausschläge nach der 
Seit»! des Fernrohrs oder des Sterns hin positiv gezählt und in Gra»l- 
aekunden ausgedrückt werden. .Man hat al.so die Möglichkeit, die Beob- 
achtungen auf »iinen Zenitkreis zu reduzier»’!), dessen Zenitdistanz für immer 
einen unveränderlichen Wt’rt hat, indem man hei d»)r Beoba»’.htung jinies 
Sterns die Libellenablesung macht und ausserdem von Zeit zu Zeit mit 
Hilfe des Quecksilberhorizonts die N'ormalabh’siing 7y„ ermittelt. 

Sollte aber der Prismenwinkel mit der Temperatur veränderlich sein, 
so wäre aus den Sternbeobachtungen selbst das Gesetz dieser Veränder- 
lichkeit abzuleiten, und dann könnte man wieder mit Hilfe der Thermometer- 
abh’sungen die Beobachtungen auf einen unveränderli»!hen Zenitkreis redu- 
zieren. Zu der einen Unbekannten P„ für eine bestimmte N'ormaltemperatur 
wünle noch ein konstanter Temperaturfaktor als zweite Unbekannte hinzu- 
kommen. Diese zwei Unbekannten würden nicht nur lür einen Boobach- 
tiingsabend, sondern so lange, als dasselbe Prisma benutzt wird, unveränder- 
liche Werte behalten. 



Digitized by Google 




43 



Da das Fernrohr vertikal und die Verbindung zwischen Fernrohr 
und Libelle eine besonders solide ist, so wird der Winkel zwischen Kolli- 
mationsaxe und Libellenaxe weniger veränderlich sein, als beim gewöhnlichen 
Zenittoleskop. Besonders aber giebt es liei letzterem kein Mittel, diesen 
Winkel zu kontrolieren. Man könnte wohl das Prinzip der Kollimatoren 
anwenden und ein Kolliniatorfernrohr in schiefer Lage sehr fest aufstellen. 
Aber dieses Mittel würde doch nur etwa während eines Beobachtungsabends 
hinreichend sein; für jeden Abend müs.ste jener Winkel als neue Unbekannte 
behandelt werden. 

Es darf allerdings nicht verhehlt werden, dass dem Vorzug des neuen 
Instruments gewisse Schwierigkeiten entgegenstehen, die namentlich in der 
Herstellung des Prismas liegen; denn die Flächen des letztem müssen mit 
grosser Vollkommenheit eben sein. Ist diese Bedingung nicht erfüllt, so 
wird das Bild eines Sterns deformiert erscheinen, oder wenn es auch 
tadellos erscheinen sollte, so würde doch eine Fokusdifferenz existieren 
zwischen dem Spiegelbild des Sterns im Prisma und dem Spiegelbild des 
Fadenkreuzes im Quecksilberhorizont, und dadurch würde die Genauigkeit 
beeinträchtigt werden. 

Ein weiterer Übelstnnd besteht darin, dass das Prisma grosse Pimen- 
sionen annehmen müsste, wenn der Querschnitt des Lichtbündels der Fläche 
des Objektivs nahe gleich kommen sollte. ,\ls Übelstand wird auch die 
Anwendung des Quecksilberhorizonts zu bezeichnen sein, die bekanntlich 
sehr leicht durch bewegte Luft oder Erschütterungen des Bodens gestört 
wird. Zum Schutz gegen Luftströmungen könnte man ein Glimmerblatt 
anwenden, das man auf die Quecksilberschale legt. Die Erschütterungen 
des Bodens machen sich weniger bemerkbar, wenn diese Schale einen ganz 
ebenen Boden hat und das Quecksilber nur wenige Zehntel-Millimeter hoch 
in ihr steht. 

[Jm den Quecksilberhorizont ganz vermeiden zu können, habe ich 
einen Apparat konstruiert, in welchem eine Libelle mit einem horizontalen 
Planspiegel fest verbunden ist. Vergl. Astron. Nachr. Bd. 132: „Über einen 
Ersatz für den Quecksilberhorizont.“ 

Es ist mir aber gelungen, auf eine viel einfachere Weise den Queck- 
silberhorizont überflüssig zu machen und auch die Schwierigkeiten des 
Prismas auf ein Minimum zu reduzieren. Dies ist möglich durch Anwendung 
eines andern Doppelspiegels, den ich Doppelspiegel zweiter Art ge- 
nannt habe. Bei diesem wird nicht ein und derselbe Lichtstrahl zweimal 
reflektiert, sondern das Licht gelangt schon nach einmaliger Reflexion in's 
Fernrohr; aber es werden zwei Beobachtungen angestellt an zwei Spiegeln, 
die wieder miteinander stiirr verbunden sind; dabei ist nach der ersten 
Beobachtung das Fernrohr samt dem Doppelspiegel um 180" zu drehen. 
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Die beiden Reflexionen sind äussere, so dass nur zwei Flächen au den 
Glaskörper zu schleifen (und zu versilbern) sind. Ks bleibt also nur die 
allerdings sehr wichtige; Bedingung übrig, dass die.se zwei Flächen voll- 
kommen plan seien, damit zwischen den von ihnen erzeugten Bildern des 
t'terns keine Fokusdiflerenz besteht. Vergl. Astr. Nadir. Bd. 1.S6; „Zweite 
Form des Instruments mit vertikalem Fernrohr und Objektivprisma zur Zeit- 
und Polhöhenbestimmung.“ 

Endlich möge der Aufsatz erwähnt werden: „über die Anwendung 
eines Objektivprismas zur Zeit- und Polhöhenbestimmung,“ Astr. Nachr. 
Bd. 130, in welchem ich systematisch alle die Arten behandelt habe, in 
welchen man ein Objektivprisma zur Zeit- und Polhöhenbestimmung ver- 
wenden könnte. 

Nachdem ich mit dem oben beschriebenen Instrument schon zahl- 
reiche Beobachtungen gemacht hatte, kam mir die Monographie zu Gesicht; 
„The Almucantar, an investigation made at the observatory (of Harvard 
College) in 1884 and 188.5,“ by S. C. Chandler Ir., Cambridge (ü. S.) 
1887. Ich ersah aus derselben, dass Herr Chandler den Gedanken eine.« 
Durchgangsinstruments für einen Zenitkreis schon seit 1879 verwirklicht 
hat, jedoch durch ein Instrument von ganz anderer Art. 

Das Wesentliche dieses Instruments besteht darin, dass das Fernrohr, 
welches auf verschiedene Zenitdistanzen eingestellt werden kann, mit einem 
FIo.ss von 300 Quadrat-Zoll Fläche verbunden ist, welches auf Quecksilber 
schwimmt. Der Trog, in welchem sich das Quecksilber befindet, ist .samt 
dem Floss um eine vertikale Axe drehbar. Auf diese Weise wird erreicht, 
dass für alle Azimute die Zenitdisiauz der Kollimationsaxe von selbst 
denselben Wert behält und keine Eibellenablesnngen nötig sind. Das Instru- 
ment giebt aber nicht die .Möglichkeit, die zufälligen, irregulären Änderungen 
der Zenitdistanz direkt zu bestimmen. 

Refraktion. Ein nicht unwichtiger Vorteil der Anwendung eines 
festen Zenitkreises liegt darin, dass die mit der Refraktion verbundene 
Unsicherheit möglichst vermindert wird. Die ganze Refraktion zerfällt in 
einen Hauptteil, die mittlere Refraktion r„, welche nur von der Zenitdistiinz 
abhängt, also im vorliegenden Fall eine Konstante ist, die mit der Kon- 
stanten Z' zu einer Konstanten Z vereinigt werden kann, und in eine kleine 
Korrektion g. welche sich wieder aus zwei Teilen zusammensetzt, von denen 
der erste eine Funktion der Temperatur, der andere eine Funktion dos 
Luftdrucks ist. 

Refraktionstafeln dieser Art linden sich in den Logarithmentafeln von 
Vega-Bremiker und in der C'onnaissance des temps. Für die Zenitdistanz 
60" beträgt die mittlere Refraktion etwa P 40". E'ör diesen Wert der 
mittlern Refraktion geht die Temperaturkorrektion von -f 11“. 9 bis — 8". 9, 
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wenn die Temperatur von — 16" R. bis -f- äS" R. geht, und die Luftdruck- 
korrektion geht von — 5 " . 6 bis ö " . 0, wenn der Barometerstand von 
71 1 mm bis 7110 mm steigt. Diese Wetterkorrektion, welche allein r.u berück- 
sichtigen ist, hat also immer nur einen kleinen und daher wohl ziemlich 
sicheren Wert. Würde man übrigens für den Frismenwinkel einen Tempe- 
raturkoeffizienten als neue Unbekannte einführen, so wäre damit auch die 
in der Temperaturkorrektion der Refraktion etwa noch vorhandene Un- 
sicherheit beseitigt. 

Rech n n ngsve rfahren. Seien n, 3, s, z, A Rektascension, Dekli- 
nation, Stundenwinkel, Zenitdistanz und Azimut des Sterns, u die Uhrab- 
lesung, die Uhrkorrektion und tp die l’olhöhe. Dann ist bekanntlich: 
1) cos ^ = sin y sin 3 + cos tp cos 3 cos * (» ■= « f- Ju — «), 
woraus sich ergiebt; 

d' j ■ Ä 
3 ^ = o = sin A cos <p 
ds 

Az , 

, = c = cos A. 

A(p 




Hierbei ist: 

3) sin A — 



sin s cos 3 
sin z 



Wenn nun und ,/«„ Näherungswerte lür y und ^/it sind, A(p und d./«g 
die gesuchten Verbesserungen derselben (d./M in Gradsekunden) und wenn 
berechnet wird nach der Formel 

4) cos z„ — sin tp„ sin 3 1- cos <p„ cos 3 cos s„, (.Sy — ii ./u„ — a), 
so ergiebt sieh für die wahre Zenitdislanz des Sterns; 

5) z — z„ -j h . Aju -f- C . A<p. 

Andererseits drückt sieh die wahre Zenitdistanz für den Stern am Mittel- 



faden aus durch den Prismenwinkel P, die Libetlenablesungen L, L„ und 
die Refraktion -f- (j nach der Formel : 

6) r = 180" — 2 P ~ (i — L ) -1- r„ -t- y 
{L und Lo in G radsekunden und positiv nach dem Stern liim. 

Setzt man 



7) 180 - 2 P + »-o = ^ = - d/i, 

wo Z„ einen Näherungswert bezeichnet, ferner 

8) — -^o) — e — — 

so erhält man aus .6) die Fundamental forniel: 

9) Ah -\- b . AJu c . A(p l ■= 0 , 

gütig für die Durchgänge durch den Mittelfaden. 



Die Beobachtungen an den Seitenfäden werden in der Weise ver- 
wertet, dass man zu jeder Uhrablesung das entsprechende z„ nach 4) be- 
rechnet, die zugehörige Korrektion L — addiert und die Distanz f des 
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Seitenfaiiens vom Mittclfaden subtrahiert, diese Distanz positiv gerechnet, 
wenn der Seitenfaden nach aussen hin liegt, nicht nach der Drehungsaxe 
hin. So erhält niiin bei 7 Durchgangsfäden 7 Werte 

10) z' ■=. {L — L„) — f 

für den Mittelfaden. Man nimmt daraus das Mittel, subtrahiert die 
Weiterkorrektion g und den Näherungswert und hat damit den Werl 
von l in 9). 

f ist aber nicht die wahre Distanz des Seitenfadens vom Mittelfaden, 
sondern die scheinbare, d. h. die um die Änderung der mittleren Refraktion 
korrigierte. Nun wird man aber die Fadendistanzen aus Sternbeob- 
achtungen selbst ermitteln, indem man die Werte von (L — L„) für 
die verschiedenen Fäden von einander abzicht. Man erhält also auf diese 
Wei.se sofort die scheinbaren Fadendistanzen, wie sic in 10) gebraucht werden. 

Berechnet man die einzelnen e„ nach 4), so hat man siebenstellige 
Logarithmen zu benutzen; die Arbeit ist aber nicht übermässig gross, da 
das Glied sin y- sin d und ebenso der Faktor von cos * für alle Fäden die- ' 
selben Werte haben. Wendet mau dagegen eine Reihenentwicklung an, so | 
braucht man für die Seitenfäden nur fünfstellige Logarithmen. 

Für den Mittelfaden sei berechnet nach 4). Dann ist für einen I 
Seiten faden -f wo 1 

29b 1 

11) /■ = 15 6 . F -f 2 sin 1". Ä.cotg . F* — 2 sin 1" . cotg r», ■Z’. j 

Hier ist F das beobachtete Zeitintervall, ausgedrückt in Zeitsekunden 
und positiv gerechnet, wenn der Durchgang durch den Seitenfaden später 
statttindet als für den Mittelfaden. s„ und b beziehen sich auf den Mittel- 
faden. Das Glied mit /* ist sehr klein und hat für alle Sterne denselben 
Wert; zu .seiner Berechnung genügen Näherungswerte der f. 

Libellenwert. Der Wert eines Libellenteils ist am einfachsten 
aus Sternbeobachtungen abzuleiten. Man benutzt dazu einen Stern, welcher 
dem Meridian sehr nahe steht, also sehr langsam durch die Fäden geht. 
Wenn der Stern sich einem Faden nähert, so verstellt man eine geeignete 
Fussschraube derart, dass der Faden dem Stern entgegenrückt und also die 
Blase der Libelle stark nach der einen Seite ausschlägt. Man macht dann 
die Uhrablesung lur den Durchgang und die Libellenablesung, worauf mau 
rasch die Fussschraube so verstellt, dass die Blase nach der entgegen- 
gesetzten Seite stark ausschlägt. ( Hiezu ist nötig, dass beim Aufstellen 
des Instruments ein Fuss desselben in die Richtung des Meridians gelegt 
wird.) Man wird dann eine zweite Uhrablesung für denselben Faden 
machen können samt der zugehörigen Libellenablesung. Indem man nun 
die zugehörigen Werte von berechnet, kann man aus ihrer Differenz und 
der Difi'erenz der beiden Libellenablesungen den Libellenwert ableiten. 
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Diese Bestimmung kann man bei einem und demselben Stern an allen 
7 Faden wiederholen. Man wird gut tbim, sie auch dann jedesmal /,n 
wiederholen, wenn man die Libelle neu justiert hat. 

Ausgleichung. Aus den Abweichungen der 7 Werte z' von ihrem 
.Mittel kann man einen wahrscheinlichen Kehler berechnen. Bei der 
Ausgleichung nach der .Methode der kleinsten Quadrate auf Grund der 
Gl. 9), die für jeden Stern aufzustellen ist, habe ich mich mit der ein- 
fachsten und bequemsten Annahme begnügt, dass für alle Sterne das Gewicht 
von l für einen einzigen Faden das.selbe sei. So habe ich als Gewicht p 
im allgemeinen einfach die Anzahl der benutzten Fäden genommen; nur in 
einzelnen Fällen habe ich dasselbe etwas verkleinert. 

Bezeichnet man den Beobachtungsfehler in der Zenitdistanz mit r. 
so folgt aus 9) die Fehlergleichung: 

12) n = — (dÄ -j- b . d,A< -f- c l). 

In dem vorliegenden Fall, wo der Koeffizient von d/i den Wert 
1 hat, giebt es eine sehr einfache Kontrole für die Richtigkeit der Rechnung. 
Es muss nämlich sein: 

13) [pr] ■= o, 

wo p die Gewichte und [pe] die Summe der Produkte pv bedeutet. 

Gewöhnlich wird nur entweder die Polhöhe oder die Zeit die eigent- 
liche gesuchte Grösse sein. Das Instrument ist für beide Zwecke gleich 
geeignet. Für die Polhöhenbcstimmung wählt man nördliche und südliche 
Sterne in der Nähe des .Meridians zu beiden Seiten de.sselben, für die Zeit- 
bestimmung Östliche und westliche Sterne in der Nähe des ersten Vertikale 
und zu beiden Seiten desselben. 

Fassen wir das Instrument als Zeitbe.stimmungsinstniment auf, so 
können wir folgende Betrachtung anstellen: 

Aus der Beobachtung eines Sterns würde sich beim Meridiaudurcb- 
gangsinstrumcnt eine Zeitbestimmung ergeben, wenn das Instrument genau 
den Meridian repräsentierte, ln Wirklichkeit beschreibt aber die Kollima- 
tionsaxe nicht einen grö.sston Kreis und sein .Mittelpunkt liegt nicht genau 
im Ost- oder Westpunkt des Horizonts. Es sind also drei Fehler zu bestimmen 
und in Rechnung zu bringen: der Kollimationsfehler c, der Neigungsfehler b 
und der Azimutfehler «. Die Grösse des Kreises ist durch c, die Lage 
seines Mittelpunktes durch a und b bestimmt. 

ln gleicher Weise würde nun das neue Instrument aus einem Stern- 
durebgang ein(! Zeitbestimmung geben, wenn die Grösse und Lage des 
Durchgangskreises genau l»ekannt wäre. Die Grösse ist be.stimmt durch 
den Prismenwinkel. Zur Bestimmung der l^age des Kreismittelpunktes 
gegenüber dem Himmelspol dient ausser der Polhöhe, welche die Entfer- 
nung des Zenits vom Pol bestimmt, die Grösse L — L^, welche die Be- 
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zichuDg auf den Zenit giebt. Es sind also auch drei Korrektionen zu 
berücksichtigen. 

Vergleicht man nun diese drei Korrektionen bei den beiden Instru- 
menten mit Rücksicht auf die Art ihrer Kestiinmung und den Grad ihrer 
Veränderlichkeit, so kommt man zu Schlüssen, die für das neue Instrument 
günstig sind. Die l’olhöhe und der Pri.smcnwinkel sind, wenn auch nicht 
absolut kon.stant, doch jedenfalls ganz gesetzmässig veränderlich; sie werden 
be.stimmt durch Beobachtung eines nördlichen und eines südlichen Sterns. 
Die Kehler in der Polhöhe und im Prismenwinkel können aber ausserdem 
leicht eliminiert werden, indem man für die Zeitbestimmung Sterne mit nahe 
entgegengesetzt gleichen Azimuten beobachtet. Zur Bestimmung von 
ist der Quecksilberhorizont nötig, was allerdings bei Beobachtungen im 
Freien misslich ist. Dagegen ist ein Umsetzen der Libelle nicht nötig; 
namentlich aber kommt die missliche Operation der tfmlegung des ganzen 
Instruments nicht vor. 

Bei der Polhöhenbestimmung ist der Einfluss des Fehlers in der 
Uhrkorrektion gering, wenn man die Sterne recht nahe am .Vieridian wählt; 
zudem wird er eliminiert, wenn man Sterne zu beiden Seiten des Meridians 
beobachtet. Der Fehler im Prismenwinkel wird elimini<‘rt, wenn man nörd- 
liche und südliche Sterne kombiniert. Dabei besteht jetzt der Vorteil, dass 
zwei solche Sterne eines Paares nicht notwendig rasch auf einander 
folgen müssen, wenn man bei jedem Stern L„ neu bestimmt. Dadurch wird 
der Übelstand aufgewogen, dass bei Anwendung eines festen Zenitkreises 
lür die i’olhöhenbestimmiing die Anzahl der dis]>oniblen Sterne sehr be- 
schränkt ist. 

Wollte man auch den Durchgang des Mondes beobachten, so hätte 
man wenigstens die Möglichkeit, an einem Abend mit demselben Instrument 
durch Beobachtungen, die nur aus Uhr- und Libellenablesiingen bestehen, 
ilie Zeit, die geographische Breite und Länge und die Instrumentalkon- 
staute zu bcstimiueu. 

Es möge noch angeführt werden, d.ass bei solchen Beobachtungen 
der Einfluss der täglichen Aberration sich in besonders einfacher Weise 
äussert. ln der Schrift; „Die Zeitbestimmung aus korrespondierenden Höhen 
verschiedener Sterne, 1877“ zeigt Herr N. Zinger, dass, um bei Beobach- 
tungen von Sternen in gleicher Höhe h der täglichen Aberration Rechnung 
zu ti agen, einfach die Uhrkorrektion um 0*. 021 sin h zu vergrössern ist. 

III. Beobachtun g’sresultate. 

Die Beobachtungen wurden im Frühling und Herbst 1892 auf dem 
Steinpfeiler angestellt, der sich auf dem Hauptgebäude dos Polytechnikums 
befindet und der auch als Nullpunkt für die Vermessung Rigiis (1880) 
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gndient hat. Dieser Punkt empfahl sich dadurch, dass er dem astrono- 
mischen Kabinet, in welchem die ausgezeichnete Pendeluhr von Knoblich 
sich befindet, möglichst nahe liegt, so dass die Vergleichungen de.s bei den 
Beobachtungen benutzten Marinechronometers mit der Pendeluhr vor und 
nach der ganzen Serie eines Abends möglichst leicht ausgefuhrt werden 
konnten. Aber andererseits war mit diesem F^feiler der Übelstand ver- 
bunden, dass er keine Beobachtungen mit dem Quecksilberhorizont erlaubte 
in Folge der Erschütterungen von der Strasse her. Der oben erwähnte 
Libellenapparat stand noch nicht zur Verfügung und ausserdem war das 
Prisma in der oben erwähnten Weise unvollkommen, dass es eine kleine 
Fokusdifferenz zeigte zwischen dem Sternbild und dem Fadenbild im Queck- 
silberhorizont. 

So musste ich auf den wichtigen Vorteil verzichten, die Änderungen 
des Winkels zwischen Kollimationsaxe und Libellenaxe zu messen. Die 
Serien, die zu einer Bestimmung der drei Unbekannten benutzt wurden, 
durften in Folge dessen keine sehr grosse .\usdehnung bekommen. Die 
ganze Serie eines Abends wurde in zwei bis drei Grui)pen abgoteilt, so 
dass für die drei Unbekannten an jedem Abend zwei oder drei Worte 
erhalten wurden. Die Nurmalablesung wurde einfach = 0 gesetzt. Die 
Werte von Z sind also nur so lange vergleichbar, als der Winkel zwischen 
Kollimationsaxe und Libellenaxe nicht dm'ch eine neue Justierung verändert 
wurde. Bei der Fokussierung des Fadenkreuzes wurde nur das vom Prisma 
ei'zeugte Spiegelbild eines Sterns benutzt, und diese Spiegelbilder erschienen 
ganz tadellos. 

Für Za wurde der Wert 60°2'0"(X) angenommen. Als Näherungs- 
werte Jii der Uhrkorreklion wurden diejenigen Werte genommen, die sich 
aus Beobachtungen an einem ganz kleinen Meridiandnrehgangsinstrument 
an folgenden Tagen ergeben hatten : Mai 24, 30; Juni 1, 16, 26; August 29; 
September 22; Oktober 1. Die Sternörter wurden dem Berliner astronom. 
Jahrbuch entnommen, welches für die Sterne in [] keine Ephemeride giebt. 

Die Fäden sind bezeichnet mit a...g. a liegt nach der Dreluingsaxe 
hin und wird von einem westlichen Stern zuerst passiert. Zur Bestimmung 
der Fadendistanzen wurde eine beträchtliche Anzahl von Sternen benutzt, 
mit Ausschluss sehr rasch durchgehender. Aus den Ilerbstbeobachtungen 
ergaben sich folgende Werte der scheinbaren Distanzen zweier auf einander 
folgenden Fäden samt den wahrscheinlichen Fehlern: 



ah 


7' 


o:n 


1+ 


dti 


4' 


6:83 


+ 0:28 


bc 


4 


16.26 


0.18 


ef 


3 


54.96 


0.43 


cd 


3 


44.06 


0.24 


fg 


6 


43.27 


0.62 



4 
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Beispiel zur Berechnung von l. 1892 Sept. 23. 

10 Camelop. a = 4'> öS-" 51^5, J= 60» 16' 59!5, .1 = - 162», Igh = 9.22181., 
9„ = 56» 57' 6:80, Z„ = 60« 2' 0:00. 



ri- 

d«i 




l. 


F 


\bh. F 


(ilied 
mit F* 


Glied 

mit/* 




*0 


Jo 4-/- 




“ü 




I4b 


H 1 




8 


" 


n 


4! 




59» 


! " 


60» 2' 




3" 


5i35 


- 6.48 




362.38 


+ !K)5.86 


-18.89 


— 1.09 


76' 


6i: 


95|55,47 


io:4i 


f 


5 


.52.00 


- 5.99 


— 


195.73 


1-489.28 


— 5.51 ■ 


- 0.32 


70 


19. 


52 13.53 


11.74 


e \ 


1 


27.06 


— .5.99 


— 


100.67 


-j- 251.65 


- 1.46 


- 0.08' 


'66 


26, 


,1820.19 


13.3ti 


d 


9 


7.73 


— 5.99 
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16, 


,07 10.08 


10.08 


c 1 


ilO 


36.-58 


- 5.02 


+ 


88.85 


— 222.1 1 


- 1.14 


- 0.07 


58 


32, 


7527.73 


11.79 


h 


42 


17.05 


— 4.86 


,+ 


189.32 


— 473.26 


— 5.16 


— 0.32 


.54 


17, 


,3312.47 


12.79 
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Beispiel zur Beslimmung des Libellenwertes. 1892 Sept. 22. 
j; Serpenti», « = IB* 1.5" 44189, 4 = — 2» 55' 3.5:i, .1 = -| 6». 
9„ - 56» 57' 6!80, Z„ = 60» 2' 0!00. 



Ka- 

den 


•• 1 


L 


»0 1 


1 




^ 1 


! 


Iliilbt. 1 


US *4 j 




60» 2' 


c 1 


0» 16" .391 13 


— 0.2 


.59 .58 24.41 




8: 15 


d I 


20 57 .84 


+ 15.0 


60 1 44.43 






d 


21 49.48 


— 13.7 


2 29.83 


45:40:28.7= i:58 


8.17 


e 


25 17.55 


-1- 14.2 


5 51.12 






e 


25 .59.16 


— 13.1 


6 34.89 


43.77:27.3= 1 .60 


7.06 


f 


28 49.62 


1 14.9 


9 46.45 






f 


29 27.73 


: - 12.6 


10 31.95 


45.1)0:27.5=1.65 


9.26 




1 


1 


1 


1 Halbteil =1.61 


8.16 



Bei der Bildung der Gruppen imiRste darauf gceeben werden, da».s 
die Azimute der Sterne günntig verteilt sind, damit mindestens die Polhöhe 
und die Zenitdislanz, womöglich aber auch noch die Zeit mit Genauigkeit 
bestimmt werden konnten. Da cs sich aber hauptsächlich um die Polhöhe 
handeln sollte, so wurden aus dem nach Sternzeit t geordneten Verzeichnis 
hauptsächlich Sterne in der Nähe des Mt^idiaus gewählt. Die Gruppen 
enthalten im allgemeinen mindestens 6 -Sterne; doch musste das Auskunfts- 
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mittel angewandt werden, zu einer Gruppe noch einen oder zwei Sterne 
der vorhergehenden Gruppe demselben Abends zu nehmen, weil sotist nicht 
eine günstige Azimutverteilung möglich gewesen wäre. 



Tabelle I. 



Stern 


Gr. 


A 


... 

' 1 


1 

1": 


/ 

i 1 


Ur. 1 


V 

Ur. n 


Ur. m 


1892 lu 28. ! 


1 

i 


! 




1 

! 










n Leonis ! 


1.3 


+ 65« 


1.3'- 36" 


6 


+ 9:78 








a Ophiuchi 


2.0 


— 65 


.54 


4 


12.35 




1 




10 Camelop. 


,4.0 


+ 162 


14 44 


4 


13.53 


1 


+ 0!57, 




y t'assiop. 


2.0 


- 162 


15 3 


7 


16.55 




— 1 .88! 




ft Serpentis j 


3.3 


— 4 


31 


3 


10.61 




-0..57 




fij Cassiop.] 1 


3.8 


-152 


46 


5 


12.15 




+ 2.53! 




fl Serpentis 


3.3 


+ 4 


57 


2 


11.16 




— 1 .30' 




f Ciissiop. 


4.0 


— 144 


16 23 


6 


15.02 




- 0.40j 




u Aquilae 


1.3 


— 55 


41 


4 


11.05 




+ 0.62 


1 


109 Virginia 


3.6 


+ 37 

! 


46 


'2 


8.61 




+ 1.23! 




1892 lii 81. 








, j 






1 




a Ophiuchi 


2.0 


— 65 ' 


13 54 


6 


+ 7.32 


0 o: 16 
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3 


+ 23 


56 


,3 


5.51 


0.00 






f Cassiop. 


3.3 


— 176 


14 16 


1 


12.02 


-0.38 


; 1 


1 


10 Camelop. 


4.0 


+ 162 


44 


■4 


10.93 


+ 0.44 






ß Cassiop. 


2.1 


— 157 


47 


3 


12.41 


— 0.91 


1 




y Cassiop. 


2.0 


-162 ‘ 


15 3 


7 


11.42 


+ 0.15 






J Virginis 


3.5 


4 42 


14 


5 


6.10 


— 0.1.3 


-1.06 




fl .Serpentis 


3.3 


- 4 


31 


'3 


3.97 




1 1.4l' 




fl .Serpentis 


3.3 


+ 4 


57 


i2 


2.84 




1 1 2 . 36 
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2.5 


— 1.50 


54 


2 


8.83 




(0.50 




C Cassiop. 


: ^-0 
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16 23 


5 


9.11 


i 


1 +0.20 




a Aquilae 


j 1.3 


55 


41 


6 


7.92 




— 0.95 


f-0'56 


109 Virginia 


1 


+ 37 


46 


5 


4.88 






41. 13 


d Aquila(^ 


3.3 


- 39 


17 8 


5 


8.:i4 




1 


— 0.80 


tf Ursae inaj. 


^ 3.0 


b 142 


22 


7 


11.80 






— 0..59 


2 II. Camel. 


i4.6 


— 160 


44 


3 


11.87 




1 


+ 0.99 


7j Serpentis 


3.5 

1 


— 6 


,53 


3 


7.54 






— 1.29 



4 » 
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. _ 

IMI2 Juni 2». 


1 






1 — 


C Casaiop. 


4.01 — 144“ ■ IH“- 23”i 7 -f 1 r 97 




+ 0:44j 


109 Virginia 


3.6 + 37 


46 6 7 .51 




+ 1.24 


ä Äquila« 


3.3 — 39 17 


8 i6 13.87 




- 0 . 97 ' 


!t Uraae inaj. 


3.0 + 142 


22 7 9. .34 




— 0.99i 


2 li. Caniel. 


4.6 - 160 


44 13 10.. 37 


+ 9-21 


f 1 . 19 ' +o:r>8 


8erpentia 


3.5 — 6 


50 7 i 


10.10 


' — 0.4X 


0 Ursae maj. 


3.3 +166 1« 


31 4' 


10.21 


1 - 0.41 


7j Serpentia 


3.5 + 6 


38 4 

i 1 


8.76 


+ 0.86 

1 
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Gr. A 


' V 


/ 


Or. 1 


Or. 11 


1893 Sept. 31. 


1 




i 








f Pegaai 


2.3, - 57“ 


18'*29"> 5 


+ o:3o 


+ i:o7 
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.3.5 + 6 




38 4 


.3.50 


+ 0.56 
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3.0 — 22 




51 , 5 


4.11 


— 1.99 




10 Canielop. 


4.0 — 162 


19 


3 ! 6 


10.02 


- 1.02 


- 1:66 
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j 3.6 +160 




18 ' 5 


10.97 


+ 0.91 
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+ 1.00 


+ 1.31 
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7.81 




+ 1.97 
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52 1 


5.61 




— 1.38 
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20 


7 2 


10.69 




-0.89 
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i 2 . 9 ; + 44 




8 4 


5.64 




— l.UO 


1893 S«pt. 33. 
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i 3.5 ' + 6 


18 


38 5 


+ 6.88 


— 0.45 




^ Aquilac 


1 3.0 : — 22 




51 5 


6.17 


+ 0.46 




10 Camelop. 


4 . 0 ; —162 


19 


3 5 


11. .58 


+ 0.76 




i) Uraae maj. 


3.6 + 160 




18 5 


13.09 


— 0.79 
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2.3 — .57 


18 


29 ■ 4 


4- 5.01 


+ 1.39 




ij Serpentia 


, 3.5 + 6 


3 


8 6 


.3.93 


+ 0.62 




^ Aquilae 


1 3.0 — 22 




61 i 5 


6.55 


— 1.52 




10 Camelop. 


4.0 - 162 

i 


19 




10.. 5.3 


— 0.29 


— 1 .62 
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— 0.21 




ß Ursae maj. 
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+ 153 


48 
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8.63 




1 0-99 


y Ursae maj. 


2.3 


-t- 146 


20 7 


3 


9.53 




+ 0.06 


y Pegasi 


2.6 


— 69 


20 


6 


3.10 




+ 2.06 


a Cor. bor. 


2.0 


-f 94 


34 


4 


7.77 




+ 0.56 


a Aquarii 


3.0 


— 23 


40 


6 


6.09 




— 1.65 
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ij Serpentis 
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18 38 
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+ 4.80 


- 0..38 




.‘1 Aquilae 


3.0 


- 22 


51 




7.20 


— 1.11 




10 Camelop. 


4.0 


- 162 


19 3 
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11.58 


— 1.04 




V Ursae maj. 


3.6 


+ 160 


18 


5 


8.56 


— 0.07 




Pegasi 
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- 47 


25 
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6.63 


+ 1.21 




ß Ursae maj. 


2.3 


+ 153 


48 


4 


6.62 


+ 1..38 


+ 1.01 


Ursae maj. 


2.3 


-I- 146 


20 7 


4 


8.29 




- 0.92 


67 Ophiuchi 


4.0 


+ 39 


7 


2 


4.1KJ 




+ 0.81 


y Pegasi 


2.0 


— 69 


20 


4 


8.4.5 




+ 0.74 


n Aquarii 


3.0 


— 23 


40 


6 


7.99 




— 0.57 


[t Lyncis] 


4.6 




44 


2 


10.18 




— 0.75 



Diese Oruppenverteilung ist iu Tab. I bequem aus den Rubriken v 
zu ersehen. Die Tabelle enthält die Bezeichnung und Grösse des Sterns, 
sowie angenähert das Azimut und die Sternzeit für den Mittelfadeu. Dann 
folgt unter p das Gewicht, welches meistens mit der Anzahl der beob- 
achteten Fäden übereinstininit. Die folgende Rubrik giebt die Grösse l, 
und endlich folgen in drei Rubriken die nach 12l berechneten übrig- 
bleibenden Beobachtungsfehler v der Zenitdistanz. Dabei befinden sich 
die zu einer und derselben Gruppe gehörenden v in der gleichen Rubrik. 

Die Sterne umfassen die Deklinationen von — 3“ 5' bis + 63“ 1'. 
fl Serpentis und t Cassiop., als an den beiden Grenzen liegend, gehen 
nicht mehr durch alle Fäden; Ä und t gelten bei dom erstem für den 
Faden E, bei dem letztem für den Faden A. 

Mai 28 traf es sich, dass die zwei ersten Sterne nahe entgegengesetzt 
gleiche Azimute hatten und dem ersten Vertikal ziemlich nahe kamen. 
Deshalb wurden diese zwei Sterne für sich zur Zeitbestimmung benutzt. 
Die halbe Differenz der beiden l, dividiert durch 15 b, gab sofort die 
Verbesserung der Uhrkorrektion iu Zeitma.ss. 
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Die Gruppe II von Juni 20 und die Gruppe von Sept. 22 enthalten 
jede nur 4 Sterne, und zwar nahe am Meridian. Ks wurde daher die 
Uhrkorrektion korrigiert, für Juni 20 entsprechend der ZcitbeBtinmiung 
aus Gruppe I und für Sept. 22 entsprechend den Zeitbestimmungen aus 
den vier Gruppen von Sept. 21 und 23. So waren dann als Unbekannte 
nur die zwei Grössen Z und ^ auzusuhen, für deren Bestimmung die l>eiden 
Gruppen sehr günstig sind. 

Beispielsweise seien für zwei Gruppen die wahrscheinlichen Fehler 
der Zenitdistanz mitgeteilt, wie sich dieselben aus den einzelnen Werten 
für die verschiedenen Fäden ergeben, und zwar bedeutet e, den wahr- 
scheinlichen Fehler für einen Faden und E, den wahrscheinlichen Fehler 
für das Mittel aus den benutzten Fäden. 





Sept. 23, 


, Gr. II. 


Sept 25, Gr. I. 


A 


n-| 


Cl 1 Ei 


A 

4«i 


et 


E, 








\ ± ^ ± 


H Sorp. ] 6“ 6 ! 


± 


4 


10 Camel. 


— 1621 6 


1 o:s6 ; 0:35 




o:72 


0:29 


ß U. maj. 


1- 1.53 


5 


0.57 0.26 


^ Aquil. ! — 22 5 


1.15 


0.51 


Y U. maj. 


+ 146 


3 


1 — — 


10 Camel. - 162 7 


0.98 


0.37 


r I’eg- 


— 60 


6 


1 0.47 0.19 


V U. maj. i -f 160 6 


1.43 


i 0.58 


(1 Cor. b. 


f 04 


4 


i 1.13 0.56 


I’eg. — 47 ' 7 


0.61 


0.23 


a Aquarii 


1- 23 


1 *’ 


I 0.94 1 0.30 


ß U. maj. ^ 4 153 4 


0.37 


0.10 



ln Tab. II sind 
gestellt. 



die Resultate der Rechnung übersichtlich zusammen- 

Tabelle II. 



18'J2 

1 


Gr. 1 




Z 


' d./(z 

1 Id Zeit 


V 


W.F. 


1 






i 


60« 2 ' 


1 


.56» 57' 


± 


i + 


Mai 28 


I 


2 




40ri7 






i 




II 


8 


12:22 


40.11 


9:12 


0:54 


: 0'04 


Mai 31 


1 


7 


8.50 


1 40.04 


9.97 


0.16 


0.25 




11 


6 


7.16 


40.13 


8.73 


0.66 


0.79 




III 


6 


9.36 


-1-0.15 ■ 


10.13 


0.48 


0.69 


Juni 20 


! I 


5 


10.61 


40.41 


6.62 


0.58 


0.92 




i " 


4 


9.71 




6.93 


0.30 


0.45 










i Mittel 


8. .58 


0.41 I 
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1892 


Gr. 


* 




r d.y« 

in Zeit 


1 ^ 


r 

W.F. 


i 








60» 2' 




56» 57' 


-f 


\ + ■■ 


Sept. 21 


1 




7*05 


— or.55 


10:30 


0*60 


0"94 




11 


ß 

1 


5.66 


— 0.26 


10.33 ' 


0.76 


1 .08 


Sept. 22 




4 


9.45 




9.84 


0.32 


0.51 


Sept. 28 


1 


6 ‘ 


7.39 ! 


-1- 0.08 


9.. 59 


0.41 


0.70 




11 


6 ! 


7.03 i 


— 0.14 


9.13 ' 


0.86 


I.I7 


Sept. 25 


1 


6 1 


7.23 


+ o.;i8 


9.28 


0.50 i 


0.82 




11 


ß ' 


7.61 1 


1 0.26 1 


7.92 


0.45 


0.55 










Mittel 


9.48 ' 


0.21 





1895? Mai 28-Juni 20: 9 = 56» 57' 8 : 68 , u\ F. + 0:41. 

„ Sept. 21 — 25: g> = 56» 57' 9:48, w. F. + 0*21. 

Die Grösso Z ist hier, weil auf die Bestimmung von L„ verzichtet 
wurde, nicht nur durch den Prismenwinkel und die mittlere Refraktion 
bedingt, sondern enthält auch Libelle und Kollimationsaxe waren 

im geschlossenen Zimmer, wo der Quecksilberhorizont durch keine Er- 
schütterungen gestört wurde, möglichst genau justiert worden. Während 
der drei Beobachtungstagc im Frühling blieben Fernrohr und Libelle 
unberührt, also auch ungeändert, ebenso während der vier Beobachtungs- 
tage des Herbstes. In Bezug auf Z sind also die Resultate ganz günstig. 
Nicht nur während eines Abends, sondern auch von einem Abend zum 
andern verändert sich Z nur wenig. Das Instrument wird also auch dann 
noch gute Dienste leisten, wenn man auf die Bestimmung der Normal- 
ablesung ganz verzichtet und für jeden Abend die Grösse Z neu bestimmt. 

Din Resultate in Bezug auf die Zeitbestimmnng sind ebenfalls sehr 
befriedigend. Dass die Werte von d^^t überhaupt klein sind, beweist, 
dass die Zeitbestimmungen mit dem kleinen Meridiandurchgangsinstrument 
befriedigende Genauigkeit besasseu. Aus den kleinen Verschiedenheiten 
der zwei oder drei Werte von d./w für einen und denselben Abend ergiebt 
sich, dass das neue Instrument sich sehr gut zur Zeitbestimmung eignet. 
Dabei ist zu betonen, dass die Zeitbestimmung nur Nebenzweck war und 
die Sterne dafür nicht sehr günstig waren. So z. B. fehlt für Sept. 21 
Gr. 1 ein westlicher Stern in grösserer Entfernung vom Meridian. 

Was nun die Polhöho betrifft, so wird das Resultat wohl auch als 
ein günstiges bezeichnet werden müssen. Für die <f aus den einzelnen 
Gruppen sind die wahrscheinlichen Fehler auf Grund der Ausgleichung 
berechnet worden, ln der folgenden Rubrik tv, sind auch die aus der 
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Ausgleichung sich ergebenden wahrscheinlichen Fehler der Zenitdistanz 
für das Mittel aus 7 Fäden angegeben. Wie es sein muss, .stellen sich 
diese w, durchschnittlich grösser heraus, als die E, auf Seite denn in 
den w, sind noch die Unsicherheiten der Sternpositionen, vielleicht auch 
persönliche Fehler enthalten. 

Allerdings zeigen die Einzelwerte von tf grössere Abweichungen, als 
man es bei den Beobachtungen aus neuerer Zeit gewöhnt ist. Aber es 
muss daran erinnert werden, dass das Instrument nur als Versuchsinstrument 
hergestellt wurde und sein Fernrohr nur 30-fache Vergrösserung hat (nicht 
40-fach, wie in A. N. Bd. 126 angegeben wurde) bei 36 cm Brennw'eite. 
Pie neueren Polhöhenbestimmungen sind dagegen mit Fernröhren von 
80— 126-facher Vergrösserung ausgefnhrt worden; der Chandlersche Almu- 
kantar hat sogar 190-fache Vergrösserung bei 43.8 Zoll Brennweite. Auch 
mag daran erinnert werden, dass die initgeteilten Beobachtungen auch zur 
Zeitbestimmung dienen sollten, also für jeden Abend eine neue Unbekannte, 
mehr zu bestimmen war. 

Aus den 6 Werten von <f für den Frühling wurde das Mittel genommen, 
ebenso aus den 7 Werten für den Herbst. Dabei wurden die Einzelwerte 
als gleich genau behandelt. Penn wenn auch für sie wahrscheinliche Fehler 
berechnet worden sind, so sind diese letztem nur in ihrer Gesamtheit, 
nicht aber im einzelnen als sicher zu betrachten, weil die einzelnen Gruppen 
zu wenig überschüssige Sterne haben, als dass die Ausgleichung einen 
sichern Wert des wahrscheinlichen Fehlers geben könnte. 

Pie Verschiedenheit der zwei Mittelwerte von if wird noch ver- 
mindert, wenn man der Variation der I’olhöhe vom Frühling zum Herbst 1892 
Rechnung trägt. Glücklicherweise liegen hiefür sehr genaue Beobachtungen 
von der Sternwarte in Pulkowa vor. ln den A.stron. Nachr. Bd. 134 teilt 
Herr S. Kostinsky die Werte der Polhöhe von Pulkowa für die Zeit von 

1891 Juli 19 bis 1893 August 28 mit. Hiernach fand ein Minimum statt 

1892 Juni 14 und das nächste Maximum 1892 Nov. 15. Es mögen folgende 
Werte aus dem sehr regelmässigen Verlauf angeführt werden: 



Mai 


9 


tf = 59” 46' 17:88. 


•n 


31 


17.79. 


Juni 


24 


17.73. 


Aug. 


25 


18.08. 


Sept. 


8 


18.04. 


n 


19 


18.07. 




27 


18.12. 



Hieraus ergiebt sich, dass von der Pill'erenz 0.9 der beiden .Mittel- 
werte von tf für Riga ein Betrag von 0"3 bis 0'4 durch die Variation der 
Polhöhe entschuldigt ist. 
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Die Abweichungen der auH den einzelnen Gruppen abgeleiteten 
Werte %'on (f und die Fehler v in Tab. 1 würden sich etwas verkleinern, 
wenn die Fehler in den Sternpositionen bekannt wären. Die Mitteilung 
der Werte von l in Tab. 1 wird es möglich machen, die Korrektionen für 
die mitgeteilten Werte von tf nachträglich zu berechnen, wenn Korrektionen 
für die dem Berliner Jahrbuch entnommenen Rektascensionen und Dekli- 
nationen vorliegen würden. Wenn a um y(a, i um M zu korrigieren wäre, 
so wäre l zu korrigieren um — — 15 6 . //« — cos 5 . {/ia in Zeit), 
cos (f . . 

wo sin o = sm s . - ist. 

sin e 

Zum Schluss mögen noch zwei andere Werte der Folhöhe von Riga 
mitgeteilt werden, welche direkt aus astronomischen Beobachtungen gefunden 
worden sind. 

Herr Staatsrat Schweder machte mich aufmerksam auf eine Mitteilung 
in Bode’s astronomischem Jahrbuch lür 1812 und 1815: ,Bc8tiiiiniung der 
Polhöhe von Riga aus 50 Zenithöhen des Polarsterns bei seiner obern 
Kulmination in der Nacht vom 16. zum 17. Sept. I8f>8, mit einem Bordai- 
schen Kreis beobachtet, vom Herrn Prof. Fand in Riga“. Als Resultat 
wird mitgeteilt 56“ 57' 1"18. 

lioider findet sich aber gar keine nähere Angabe darüber, auf welchen 
Punkt sich diese Polhöhe bezieht. Nach Angabe des Herrn Ftaatarat 
Fchweder lag sowohl die Schule als die Wohnung Sands in der Nähe des 
Domes. Einem Meridianbogen von 100 ni Länge entspricht eine Breiten- 
difierenz von 3)23. 

ln dem ausgezeichneten Werk: ,. Resultate der in den Jahren 1816 
bis 1819 ausgeführten astronomisch-trigonometrischen Vermessung Livlands 
von W. Struve“ wird auf S. 16 über den Domturin gesagt: „Mit dem 
Spiegelsextanten bestimmte ich am 8. und 9. Junius 1818 durch Mittagshöhen 
der Sonne die Polhöhe des Domturms zu 56“ 57' 4".“ 

Aus der trigonometrischen Verbindung mit Dorpat fand Struve für 
die Polhöhe des Domturms 56° 56' 59)7. 

Zur Reduktion vom Domturm auf das Polytechnikum entnehme ich 
das Erforderliche aus der Vermessung Rigas vom Jahre 1880. ln dem 
Koordinatenverzeichnis ist der Dachpfeiler des Polytechnikums der Null- 
punkt und kommt die Spitze des Domturms als einer der Fixpunkte vor 
mit den auf den Meridian des l’olytechnikums bezogenen rechtwinkligen 
Koordinaten: x—-\- 165"’43, y — -f- 707"'87, x nach Süden, y nach Westen 
positiv gerechnet. Verwandelt man nun die a:-Koordinate in Winkel, so 
findet man für denselben 5)33, und addiert man dies zu der von Struve 
astronomisch bestimmten Polhöhe des Domturms, so ergiebt sich für die 
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Polhöhe des Polytechnikums 56“ 57' 9“33, welches Resultat in schöner 
ÜI)ereinstimmuQg steht mit dem Mittel 

Polhithe des Polytechnikums, Oachpfeiler: 56° 57' 9‘03 

der beiden von mir gefundenen Mittelwerte. 

Doch mag diese Übereinstimmung eine zurälligc sein, denn der aus 
meinen ersten Versuchsbeobachtungen mit dom neuen Instrument abgeleitete 
Wert war 56° 57' 6!84. 

Für den Domturm wurde im .Jahre 1882 von der militärtopographischeu 
Abteilung des Kriegsministeriums die Polhöhe .56° 57' 0"4(l. mitgeteilt, 
welche vermutlich durch trigonometrische Übertragung, und zwar auf Grund 
der Walbeckscheu Krddimensionen, erhalten worden ist. Für das Poly- 
technikum würde daraus folgen: ,56° .57' 5"73. 

Es wären also weitere astronomische Bestimmungen sehr erwünscht, 
welche auch zur Ermittelung einer etwaigen Lotabweichung beitragen würden. 

Januar 1895. 



■ 
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Es ist mir die traurige Pflicht zu Teil geworden, die Samm- 
lungen und Pflanzenverzeichniase meines unglücklichen Freundes 
Dr. A. Rapp der ÖlTentlichkeit zu übergeben. Ich hatte freilich 
gehofft, dass er selbst noch die Herausgabe der Flora werde über- 
nehmen können, doch diese Hoffnung hat sich leider nicht erfüllt. 
Durch Vermittelung seines jüngeren Bruders, 0. Rapp in Jurjew 
(Dorpat), seines Vetters A. Schmidt in Wilkenhof und von Frau 
A. Rnschmann in Laudohn habe ich die überall zerstreut und 
verzettelt umherliegeuden Aufzeichnungen und Sammlungen in ziem- 
licher Vollständigkeit beisammen erhalten. Auf den nachstehenden 
Blättern sind dieselben, ebenso Notizen und Pflanzenfunde, welche 
ich in Rapps Gesellschaft auf mehreren Exkursionen in der Um- 
gebung Lemsals gemacht, veröffentlicht. 

In floristischer Hinsicht ist es ein fast gar nicht gekanntes 
Gebiet Livlands, das hier durch Rapps Forschung erschlossen 
ist. Abgesehen von etwa fünf Fundortsangaben, welche in Wiede- 
mann und Webers Flora der Ostseeprovinzen und in Will- 
komms Streifzügen zitiert sind, ist der Flora Lemsals und 
Umgegend nirgendwo in der vaterländischen Litteratur Erwähnung 
geschehen. Es wird daher dieser Beitrag zu unserer Flora den 
baltischen Botanophilen um so willkommener und die phyto- 
geographische Erforschung des Ostbaltikums um so Törderlicher 
sein, als hier ein in floristischer Hinsicht fast völlig unbekanntes 
und in vielfacher Beziehung durchaus interessantes Gebiet bekannt 
geworden ist. 

Die Umgrenzung des Florengebiets ist eine ganz willkürlich 
angenommene und deckt sich durchaus nicht mit den politischen 
Grenzen des Lemsaler Kreises. Auch ist die Abtrennung des 
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Gebiets nicht nach Wahl natürlicher Grenzen geschehen. Die 
Nordgrenze bildet der Unterlauf der Sweht-nppe mit dem Gebiete 
der Güter Kürbis, Sepküll nnd Erknll; die Ostgrenze die Güter 
Uosendorf, Wainsel nnd Würtzenberg; die Südgrenze die Güter 
Saarnm, Nablten nnd Adiamünde; die Westgrenze das Meer. 
.■\nsserdem ist das Florengebiet nicht gleichmässig durchforscht 
worden. Es sind ganze Striche vorhanden, welche von Rapp 
nicht berührt worden nnd daher ihm völlig unbekannt geblieben 
sind, während andere Teile auch nur flüchtig beim Durchfahren 
von ihm dnrchmnstert sind. Der grösste Teil des umgrenzten 
Gebiets ist jedoch von ihm mehr oder weniger genau durchforscht 
worden. Es ist hieraus zu ersehen, dass die nachstehenden Auf- 
zeichnungen noch lange nicht Anspruch auf Vollständigkeit erheben 
können und dass hier, wie überall im Ostbaltikum, für die Detail- 
forschung noch ein grosses Arbeitsfeld übrig ist. 

Ein Mangel aller bisher erschienenen Lokalfioreu ist das Fehlen 
der Fundortsangaben bei häufiger im Gebiete auftretenden Pflanzen. 
Ebenso vermisst man fast immer Angaben Uber Standort, Ver- 
gesellschaftung, Rodenbeschaffenheil nnd Exposition. Solche An- 
gaben sind durchaus notwendig, wenn man. das in den Verzeich- 
nissen aufgezählte Pflanzenmaterial phytogeographisch verwerten 
will. Fehlen dieselben ganz, so sinkt die Lokalflora zu einem 
blossen Pflanzen -Vokabularium herab, mit dem man eben nur 
Statistik treiben kann. (Tenaue Standortsangaben sind von der 
grössten Bedeutung und Wichtigkeit, wenn man die oft über- 
raschende Verbreitungsweise gewisser Pflanzen verstehen will. Es 
wäre noch heute die Verbreitung arktischer Gew’ächsc auf dem 
Glintrande Estlands, die subboreale Relikteninsel bei Gross-Köppo 
in Nordlivlatid, das plötzliche Auftreten atlantischer Pflanzen weit 
im Binnenlande, die strichweise Verteilung von anderen Gewächsen 
u. s. w. unerklärbar, wenn nicht die genaue Feststellung der 
Eigentümlichkeiten der Standortsverhältnisse und der Exposition 
solcher scheinbar abnorm verteilter Gewächse die Erklärung für 
ihre heutige Sprung- und inselartige Verbreitungsweise abgegeben 
hätte. Um so dankenswerter ist es, dass Rapp solche Notizen, 
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freilich iu noch nicht genügender Weise, beigefügt hat. An dieser 
Stelle möchte ich die Hoflnnng aiissprechen, dass nachfolgende 
Lokalfloristen die hier an eine Lokalflora gestellten Anforderungen 
erfüllen und dessen stets eingedenk sein mögen, dass auch die 
allergemeinsten Pflanzen bei Betrachtnng und Vergleich ihrer 
Standortsverhältnisse oft ganz eigentümliche und überraschende 
Resultate liefern. 

Ein auffallendes Ergebnis in Bezug auf die Anzahl der kon- 
statierten Arten und Varietäten der G^etasspflanzen zeigt die 
vorliegende Flora im Vergleich mit einigen anderen baltischen 
Lokalfloren, wie sich aus der nachstehenden Übersieht ergiebt. 



Lokalflortii] von 


Arten. 


Variet. V’’erwild. Im Ganxeii 


Moon (Fr. Schmidt) . . . 


591 


— 


1 


.592 


Jurjew (Dorpat) (P. v. Glehn) 


684 


73 


25 


782 


Reval (E. Russow) . . . 


780 


94 


5 


879 


Oberkurland (E. Lehmann) . 


594 


— 


— 


594 


Schwarzen (G. Pahnsch) . 


587 


68 


— 


655 


Laudohn (A. Rapp) . . . 


417 


— 


— 


417 


Lemsal (A. Rapp). . . . 


684 


206 (-1-29) 


36 


955 


Es muss zunächst hierzu 


bemerkt 


werden, dass 


in 


allen älte- 



ren F'loreu die Anzahl der aufgezählten Arten faktisch geringer 
ist als die Schlusszahl zu beweisen scheint, weil viele daselbst als 
Arten aufgefasst, heute nur die Stelle als Varietäten einnehmen. 
Zudem wird die Artenzahl in denselben noch mehr herabgesetzt 
werden müssen durch den Wegfall von ofienbaren Verwilderungen, 
welche hier unter den indigenen Arten Aufnahme gefunden haben. 
Es muss daher nach der heutigen Auffassung von Art und Varie- 
tät in jeder der älteren Floren die Artenzahl um ein Bedeutendes 
reduziert werden. Die Flora Revals steht unter allen Lokalfloren 
in ihren numerischen Verhältnissen am höchsten, weil viele eifrige 
Botaniker durch viele Jahre hindurch die Umgegend Revals erforscht 
hatten, bevor Rnssow an die Zusammenstellung seiner und der 
bereits vorhandenen Aufzeichnungen und Beobachtungen ging. 
Aber auch noch andere Ursachen waren bedingend, um hier eine 
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ira Vergleich reiche Flora zu erzeugen und daher die höchsten 
Zahlenverhältnisse zu erzielen. Die exponierte Lage des Revaler 
Bezirks, das ausserordentlich wechselnde Terrain, die vielen tiefen 
und geschützten Buchten und vorgelagerten Inseln und besonders 
der Steilabsturz des Glints mit seinem Geklüft enthalten die Be- 
dingungen, dass sich hier ein Reichtum von Florenelementen ver- 
schiedenster Einwanderungszeiten entfalten konnte, wie ihn nur 
noch wenige andere Orte der Ostseeprovinzen aufzuweisen ver- 
mögen. Unser Lemsaler Gebiet ist durch die Naturverhältuisse 
nicht so begünstigt, und hat gar keine Vorarbeiter gehabt und ist 
auch in unverhältnismässig kurzer Zeit durchforscht worden, 
nimmt aber trotz dessen in Bezug auf die Höhe der Artenzahl 
nächst der Revaler Flora die zweite und in Bezug auf die Menge 
der gesicherten Varietäten und Formen unter allen baltischen 
Lokalfloren unstreitig die erste Stelle ein. Die Feststellung einer 
so grossen Anzahl von Variationen innerhalb eines so kleinen 
Gebiets gehört mit zu den Hauptrerdiensten von Rapp. 

Es ist dieser Flora von Lemsal und Umgebung noch ein 
anderes Pflanzenverzeichnis angehängt worden. Dasselbe ist von 
mir nach einem Herbarium, welches Rapp in den Jahren 1882 
und 1883 im Vereine mit den Gliedern der Familie Ruschmanu 
angelegt hatte, angefertigt worden. Die Pflanzen sind in der un- 
mittelbaren Nähe des Gntshofes und zum grössten Teile in dem 
an der Ewst gelegenen Parke gesammelt worden. Hier in Laudohn 
begann Rapps floristische Thätigkeit, welcher er bis zn seiner 
Erkrankung au allen Orten, wohin ihn auch sein Beruf führte, mit 
grossem Eifer oblag. Als Knabe liatte er ein ansehnliches Her- 
barium, das jetzt auch in meinen Händen ist, aus der Umgebung 
Dorpats bereits angelegt, aber sein eigentliches floristisches Interesse 
datiert erst vom Jahre 1882. 

Es sind, wie man bemerken wird, ira Pflanzenverzeichnisse 
der Flora Lerasals einige Fundstellen ohne fortlaufende Nuraeration 
aufgeführt. Dieselben gehören nicht in das Lemsaler Florengebiet, 
sie liegen ausserhalb der hier gezogenen Grenzen und sind gelegent- 
lich von Rapp auf seinen Tourfahrteu über Land gemacht. 
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Es wäre angezeigt gewesen, in dieser Flora das neue von 
A. Engler begründete Pflanzensystera in die 1 )al tisch -floristisehe 
Litteratur einzuführen. Es ist jedoch aus Bequeinliehkeitsgriinden 
das bisher gebräuchliche von Hanstein noch beibehalten worden. 

Zum Schlüsse sei mir noch gestattet ein gedrängtes Curriculum 
vitae von Rapp anzuhängen: Arthur Roman Rapp wurde am 
24. September 1854 in Henselshof bei Rujen geboren, besuchte 
von 1864 — 1872 das Jurjewsche (Dorpater) Gouvernements-Gym- 
nasium und wurde 1873 1 liir das Studium der Medizin an der 
Universität Jurjew (Dorpat) immatrikuliert. Nach bestandenem 
Examen rigorosum im Semester I 1881 bezog er auf ein Jahr die 
Wiener und Berliner Hochschulen. Zurückgekehrt, Hess er sich 
zuerst in Alt-Pebalg nieder, siedelte aber sehr bald von dort im 
Spätsommer 1882 nach Laudohn über und praktizierte hier bis 
zum Sommer 1884. Nachdem er vorübergehend in Kosenhof und 
Wainsel gewesen, Hess er sich im März 1887 in Lemsal als frei- 
praktizierender Arzt nieder. Im April 1892 wurde er von seinem 
Bruder Oskar als Patient nach Jurjew (Dorpat) gebracht. 

Jurjew, im Dezember 1894. 

Johannes Klinge. 
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Phytogeographische Einleitung. 

Topographie des Florengebiets. 

W erfen wir einen Blick auf die Karte des Ostbaltikums, so fällt 
uns beim Vergleich der Küsten-Konliguration der drei Provinzen vor allen 
Hingen auf, dass die Küstenstrecken Estlands und der Inseln in stark aus- 
gezackter Uferlinie nach verschiedenen Richtungen sich hinziehen, dass 
aber die Ostseeufer Livlands von der Pernau- bis zur Aa-Mündung und 
Kurlands von der Wjndau- bis zur Memel-Mündung in fast gerader Linie 
von N — S verlaufen. Der Grund zu der heutigen Küstengestaltung liegt 
einesteils in den geologischen Umwälzungen, die unser liand in früheren 
Erdperioden erfahren hat, und anderenteils in der erodierenden Thätigkeit 
des Wassers, insbesondere in der abradierenden und denudierenden Thätig- 
keit der Meereswellen. Der härtere Silurkalkstein E.stlands und der Inseln 
hat den zerstörenden Gewalten einen grösseren Widerstand entgegen- 
gesetzt als der weichere devonische Sandstein Ijiv- und Kurlands. Durch 
die Verschiedenheit des unser Land zusammensetzenden geologischen Materials 
sind auch zum grossen Teil die Gegensätze in den Uferbildungen der nörd- 
lichen und südlichen Hälfte des Ostbaltikums bedingt. Die Küstenverände- 
rung, wie sie uns heute entgegentritt, ist aber nur ein Produkt der in der 
Postglacialzeit waltenden geologischen Kräfte, welche uns in allmäliger, 
Jahrtausende dauernder Arbeit das heutige ganz veränderte O.stbaltikum 
überliefert haben. 

Nicht in kontinuierlicher Weise ist die Arbeit der Wasserthätigkeit 
an der Umgestaltung der Küsten erfolgt, sondern häulig ist sie durch 
gewaltige Nive.auschwankungen der Ostsee unterbrochen worden. Denn auch 
postglacial bat ein Werden und Vergehen im .Sinne von Küsten -Zu- und 
Abnahme stattgefunden, so da.ss zur atlantischen Periode, wofür eine Reihe 
von Gründen und Beweisen spricht, das Niveau der Ostsee etwa 12.Ö Euss 
höher gestanden hat als heute, und dass zur siibborealen Zeit, zur Steppen- 
periode Euro]ias, dasselbe unsere Gestade bespülende Meer zu kleineren, 
doch immerhin den Pei|ms an Grösse übertrell'enden Binnenseen zusammen- 
ge.schrumpft war. Grill' die Ostsee zur atlantischen Periode tief in das 

r, 
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Land ein, 80 war sie zur subborealen Periode von beute spurlos verschwun- 
denen Inseln und grösseren Landverbindungen erfüllt. Bedeckte das Meer 
in der fenehten insularen Periode mit seinen Wassern z. B. die weite Mitauer 
und Rigaer Ebene, so stand in der trockenen kontinentalen Periode unser 
Land durch Inseln und durch Länderrücken mit Skandinavien in direkter 
Verbindung. Auf diesen Überbrückungen fand zu jener Zeit ein lebhafter 
Eloren-Austausch statt und besonders eine Wanderung solcher Floren- 
elemeute nach W, welche damals Europa überzogen, wofür die Ueberbleibscl, 
die subborealen Reliktenpflanzen, in Skandinavien und auf den Ostseeinseln 
ein lebhaftes Zeugnis ablegen. — Die üfermarken der atlantischen Ostsee 
sind uns in mannigfacher Weise überkommen, während die der subborealen 
von der heutigen Ostsee zerstört und von ihr nberfluthet worden sind. 

Die Resultierende aller jener postglacialen Kraftäusserungen, welche 
unsere Küsten veränderten, ist der heutige Verlauf derselben. Im Gegensätze 
zu einer felsigen Steilküste, wie die Estlands, welche durch Abrasion und 
Ablation zerklüftet, tief eingebuchtet und mit zahllosen Inseln und Skären 
vorgelagert wird, wofür wir in vollendetster Weise Beispiele an der West- 
küste .Schottlands, Norwegens und Finnlands .sehen können, wird eine Flach- 
küste, wie die Liv- und Kurlands, durch die Wellenthätigkeit gradläutig 
gelegt und nivelliert. Durch Dedunation und Akkumulation werden Buchten 
au.sgelüllt, hinausragende Landzungen abradiert und der Detritus der ein- 
niündenden Ströme, Flös.se und Bache als Sand auf das Ufer geworfen. Der 
letztere wird vom Winde landeinwärts getragen und zu den Dünensysteinen. 
welche unsere nach W exponierten Flachküsten stets begleiten, abgelagert. 

Die Gradläufigkeit der erwähnten Küstenstrecken hat aber bei uns 
noch einen weiteren Grund, im Gegensatz zu der durch vielfachen Wechsel 
von Bucht und Halbinsel charakterisirten übrigen Küstenstrecke. Bedingend 
für das heutige Bodenrelief und lür die Küsten-Kon 6 guration sind vor allen 
Dingen die geologi.sehen Umwälzungen der letzten Glacialzeit und dann 
auch die ursprünglichen Reliefformen der anstehenden Felsarten gewesen, 
lln.ser Land stellt heute fast in allen seinen Teilen eine reine Moränen- 
landschaft dar, auf welcher die alUui durch Gletscher abgetragenen Iloch- 
gebirge Finnlands als Schutt abgelagert sind. Die Moränenschüttungen, 
welche fast überall da.s Silur und Devon bedecken und unsere Höhen und 
Hügel bilden, zeigen in ihrer Auflagerung meist einen mehr oder “weniger 
r<?gelinässigon Verlauf, welcher von den Gletscherströmon vorgezeichnet war. 
Nun war die Richtung der alten Gletecherzüge in der letzten Eiszeit im 
allgemeinen von N - S mit einer kleinen Ablenkung nach E, so dass die 
Gletscberschuttinassen in ihrer Ablagerung durchschnittlich von NNW — SSE 
gestreckt sind, also in derselben Richtung wie die Uferlinien der gradläuli- 
gen Küsten Liv- und Kurlands. 
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Wenn wir genauer untersuchen, so haben wir auch in der That einen 
ursächlichen Zusammenhang zwischen dem Küstenverlauf und der Ijängs- 
richtung der Moränenzüge. Wir linden nämlich parallel die.sen gradläuügen 
Flachküsten ein ganzes System in derselben Richtung verlaufender Boden- 
wellen, deren äusserste, der Küste am nächsten liegende — in den meisten 
Fällen auch die niedrigste — gewöhnlich das alte atlantische Ufer noch 
überlagert. Die übrigen I’arallelzüge steigen terrassenförmig allmälig zum 
Binnenlande an, was auch im Zusammenhänge mit der allmäligen Boden- 
erhebung nach E und der Abflachung nach W des gesamten baltisch- 
lithauischen Plateaus steht. Diese von NNW — SSE streichenden Moränen- 
züge haben, neben den bereits oben erwähnten Ursachen, den Küstenverlauf 
vorgezeichnet und sind bestimmend und hemmend gewesen für die Angrifis- 
thätigkeit der Ostseeweilen. Gleichzeitig haben sie auch als lockere Schutt- 
mas.sen durch die erodierenden Flüsse, Bäche und Tagewä.sser das meiste 
Denudalionsmaterial dem Meere geliefert, welches einen Teil dieses Detritus 
als Dünensand der Strandniederung wieder zurückgegeben hat. Überall, 
wo ich in Livland und Kurland die Gelegenheit fand diese der Küste am 
nächsten liegende Mnränen-Region zu durchqueren, habe ich stets dieselben 
Bildung.sweisen augetroffen und glaube daher auf gleiche Verhältnisse aller 
— auch der von mir nicht untersuchten - gradläuögen, von N— S gerichteten 
Köstenstrecken des Ostbaltikunis schliessen zu können. 

War das im allgemeinen ein flüchtig skizziertes Bild von der Topo- 
graphie unserer gradläufigen Küsten und des anliegenden Binnenlandes, so 
trilft diese Schilderung für das speziell hier zu betrachtende Gebiet nicht nur 
völlig zu, sondern es ist auch nur folgendes kurz hinzuzufügen. In dem von 
uns botanisch genauer zu behandelnden Florengebiete sind es voi-züglich 
drei grössere Bodenwellen -Systeme, welche von NNW — SSE streichen und 
ilurch breite Thalfurchen von einander geschieden sind. Nach W fällt der 
äusserste Moränenrückon mit dem alt<m atlantischen Ostseeufer zur Strand- 
niederuug ab und nach E reihen sich weitern l’arallelzüge diesen dreien an, 
welche ziini Teil schon aus.serhalb der Grenzen unseres Florengebiets liegen. 
Hin und wieder werden die .Moränenzüge durch Querthäler durchbrochen, 
oder es kommunizieren durch engere Querfurchen die Längsthäler mit ein. 
ander. Das Florenterrain ist demnach ein durchweg hügeliges und daher 
ein mit reicher Abwechslung von Höhe und Niederung durchsetztes. Dem 
entsprechend i.st auch ein lebhafter Wechsel aller Vegetations- Formationen 
vorhanden. Aber auch innerhalb einer Vegetations-Formation liegen Ver- 
schiedenheiten und Gegensätze scharf nebeneinander, was eben durch das 
stetig w'echselnde Bodenrelief veranlasst ist. Ho linden wir z. B. den Wald 
in fast allen seinen Formen, so weit das Ostbaltikum nur Verschiedenheiten 
die.ser Formation aufzuweiseu hat, hier vertreten. 

6 * 
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Neben der Moränenlandscbiift, welche den grössten Flächenraum 
unseres Florengebiets umfiisst, tritt hier noch eine andere durch neuere 
geologische Thätigkeit hervorgebrachte Bodenart hinzu, welche sowohl in 
topographischer als auch in fioristischer Hinsicht eine gesonderte Betrach- 
tung erheischt. Es ist die Strandforiuation mit der Ufer-, Dünen- and 
Strandniederungs- Bildung. Der Strand tritt in mehrfacher Beziehung in 
Gegensatz zu der vorher betrachteten Morünenlandschaft und ist, obgleich 
nur io schmalem Streifen Binnenland und .Meer von einander trennend, 
doch durch seine Entstehungsweise und besonders durch seine abweichende 
Vegetation ausgezeichnet. 

Die Straudformation lässt drei von einander mehr oder minder scharf 
geschiedene Zonen unterscheiden und zwar den schmalen Küstensaum, den 
Dünengürtel und die Straudniederung. Diese drei parallel neben einander 
laufenden Bodenstreifen sind auch in ihrer rilanzendecke wesentlich vou 
einander unterschieden. Besiedelt den schmalen KDstensaum die sogenannte 
Strandflora und die Ruderalflora des Strande.s, .so charakterisiert den Dünen- 
wall eine eigentümliche Sandvegotation, welche unter dem Namen Düiien- 
llora zusammengefasst wird. Die hinter dem Dünenwall liegende Niederung 
trägt je nach ihrer Oberflächen-Beschalfenhcit eine Reihe von Vegetations- 
Formationen, unter denen Grasmoorbildungen und Niederungswälder prä- 
valieren. Jedoch sind sie in ihrer Ursprünglichkeit häufig durch die Kultur- 
arbeit des .Menschen aufgehoben, indem der .M<msch den guten Nähr- 
boden der Strandniederung zum grössten Teil unter Ack(;r und Wiesen 
gestellt hat. 

Die Strand niederung stellt nämlich die flache Bodenstrecke dar, 
welche sich zwischen dem Dünenwall und dem alten Ostaeeiifer befindet 
und von sehr wechselnder Breite ist. Da.s Material derselben besteht aus 
dislozierten Geröll-, Sand- und besonders Thoniuass<in, welche ihren Ursprung 
und Anhäufung der Wellenthätigkeit der atlantischen Ostsee verdanken. 
Nach Rückzug der letzteren haben über diesen Akkumulationsprodukten im 
Laufe der folgenden Jahrtausende meist Sumpfgewächse und neben diesen 
Bäume und Sträucher des Niederungsbodens Flatz gegrilVeu, welche in ihren 
augehäuften llurausmassen heute einen wertvollen Kulturboden liefern. Die 
Strandniederung ist gewöhnlich durchsetzt von Wasserausbreitungen der ver- 
schiedensten Form und Entstehung und meist durchfurcht von grösseren 
und einer Menge kleineren dem .Meere zueilenden Wasserläufen, welche 
gleichsam verlegen vor dem Dünenwall mehr oder weniger weite Strecken 
))arallel den Sandketten strömen, um an geeigneter Stelle einen Zugang 
zum Meere zu finden. 

Der zwischen dem Meeresufer und Dünenwalle liegende schmale 
Küstensaum ist oft nur wenige Schritte breit und steht in direkter Abliängig- 
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kpit von den Meereswellen, welche bei heftiger Brandung ihn fdierstromen. 
Paher ist er nur inselarlig mit einer l’llanzennarbe bedeckt und zwar auch 
nur dort, wo die Veg(dation von den brandenden Wogen nicht zerstört oder 
mit Iletritus rd)erschOtl<?t werden kann. 

Unsere gradliluligen Küsten sind, wie aus ihrer Langenerstreckung 
hervorgeht, nach W e.xponiert und daher iler erhöhten AngrifTstliiHigkeit 
der Ostseewellen ausgesetzt, weil die mittlere Windrichtung bei uns WWS 
ist und fast im rechten Winkel auf die Küste stOsst. Pas ist aber auch mit 
eine Ursache zur Vervollständigung der Oradläuligkeit dieser Küstenstrecken 
gewesen, da im rechten Winkel draufstosseiido Wellen eher 1/andzungen 
allscheuern und Buchten ausrüllen werden, als in einem spitzen Winkel 
ahradierendc Wellen. 

Kine weitere Folge davon ist, dass unsere Küstenlinie keine konstante 
ist. Abgesehen von geringfügigen Veränderungen in dem Küstenverläufe 
selbst, rückt das .Meer gegen das Land unaufhaltsam vor, aber so allmälig, 
dass eben nur .Messungen diesen Nachweis geben können. Die Ostsee 
strebt darnach; ihr altes atlantisches Ufer wieder zu gewinnen, aber ehe sie 
dieses Ziel erreichen wird, können vielleicht durch eingetretene geologische 
Veränderungen ganz entgegengesetzte Wirkungen hervorgeliracht werden. 

Ebenso wie durch Wind- und Wellenthätigkeit der Küstensaum 
allmälig nach E verlegt wird, rücken die Dünen landeinwärts und drohen 
die Pflanzenreichen Wiesen und Wälder der Strandniederung zu begraben. 
Hier findet ein fortwährender Kamjif zwischen Vegetation und Flugsand 
statt, und wo nicht störende Ursachen, wie Wege, Viehweiden u. s. w. mit 
eingreifen, gewinnt die Vegetation meist die Oberhand, überall schickt 
eine Menge diese Bodenart charakterisierender Gewächse in langen Reihen 
seine Vorposten in den lockeren Sand, welche wohl ungezählte Male von dem- 
selben überschüttet und begraben werden, bis sie doch endlich obsiegen und 
jedes über sie gewehte oder rieselnde Sandkörnchen binden. Auch der 
Mensch thut hier sein Möglichstes, diesen mächtigen Feind seiner Arbeit und 
Mühe aufzuhalten, indem er ihm an der Grenz-Kape durch Zäune und Bann- 
vegetation wirk.samen Einhalt gebietet, oder die Düne sorgsam unter Wald- 
wuchs hält 



Hydrographisches. Der Lauf der Flüsse und Bäche und die Ver- 
teilung der Seen auf der Oberfläche eines Landes sind von den ursprüng- 
lichen Reliefformen desselben, in welchem sie sich ausgebreitet finden, 
abhängig, oder die Gewä.sser bedingen, wie in vorliegendem Falle nur in 
.<ehr geringem Grade, die Reliefform selb.st. Die tojiographischen Ver- 
hältnisse un.seres Gebiets sind, wie oben gezeigt, durch Ausfurchung von 
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Olotschern imd durch Anhäufung ihres Muräncuschuttes entstanden. Hie 
dadurch hervorgerufene Thal- und Höhenhildung zeichnet auch den Verlauf 
und die Verteilung der Gewä.sser im allgemeinen vor. Die fliessenden 
Gewässer haben jedoch im Laufe der Zeiten in so weit das Gepräge der 
ursprünglichen Landschaft verändert, als sie die Thäler tiefer erodiert oder, 
als Waldbäche aus den die Höhen bestockenden Wäldern herabkommend, 
thalwärts tiefe Schluchten und Querfurchen ausgeschnitten oder stellenweise 
in den Thalsohlen Verschüttungen und Anhäufungen veranlasst haben. Nur 
sehr wenig hat der .Mensch die hier durch die Arbeit dieser Agcntien hervor- 
gebrachten Bodenformen verändert oder aufgehoben. 

Die Bildung der Flussthäler unserer grösseren Ströme und Flüsse, 
wie die der Düna, der beiden Aa-Flüsse, des Embachs, des Pernau-, Windau- 
und Salis-Flusses u. s. w., scheint, wenn wir deren Lauf in Betracht und 
Vergleich mit der Verteilung und Richtung der unser Gebiet durch- 
strömenden Gewässer ziehen, durchaus unabhängig von den Glacialbildungen 
und der Moränenrichtung zu sein und dem, was oben beigebracht, zu wider- 
sprechen. Unsere grösseren Flussthäler und Flussläufe sind schon vor der 
Eiszeit vorhanden gewesen und haben postglacial ihre alten tertiären Betten 
wieder ausgefurcht. Sie haben heute fast denselben V erlauf, wie vor vielen 
Millioneu von Jahren. Die kleineren Bäche und Flüs.sn dagegen, wie die 
meisten Nebenflüsse der obengenannten Ströme haben sich den durch 
die Glacialzcit hervorgebrachten Bodenwellen mehr oder weniger ange- 
schlosscn und .strömen heute in den Moränenthälern. Die Bodenwellen 
sind jedoch vielfältig von diesen durchbrochen, wenu sie dieselben hinderten 
ihre Wassermengen dem Meere oder den grösseren ins Meer fallenden 
Flüssen zuzuführen. 

In keinem anderen Teile Livlands tritt uns diese Anpassung der 
fliessenden Gewässer und anderer Wasserausbreitungen an die durch die 
Glacialzeit gegebenen Bodenverhältnisse so überraschend entgegen, wie hier 
in dem Lemsalschen Kreise. Die Stromhabn aller grösseren Flüsse und 
Bäche dieses Gebiets geht im ganzen Ober- und Mittelläufe von S — N, 
selten umgekehrt, springt aber im Unterlaufe mit einem rechtwinkligen 
Knie plötzlich nach W. Dieser Weg ist, wie ersichtlich, abhängig von der 
Längcnerstreckung der Moränenthäler, und die Gewässer fliessen in den- 
selben so lange, bis sie eine Durchbruchsstelle zum Meere gefunden oder 
selbst eine solche erzeugt haben. Die Fluss- und Bachläufe umflicssen ein- 
ander und sind hier gleichsam einer in den anderen eingeschachtelt. 

Der bessern Orientierung halber wollen wir die beiden bedeutendsten 
Thalfurchen im W von Lcmsal je nach den sie durchströmenden Flüssen 
benennen und zwar die östliche, in der die Lemsalschen Seeen liegen, das 
Sweht-uppe-Thal und die westliche Furche das Wetter-Thal. Der erstere 
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Fluijg, die Sweht-uppe, umfliosst mit seinem Knie im NE das gleiclifalls iin 
NE liegende Knie des Wetterflusseg. 

Wenden wir uns zunächst zu einer kurzen Betrachtuug des Fluss- 
Systems der Sweht-uppe. Der südlichere der beiden Lemsalschen Seen, der 
von S — N langgestreckte Leel-Esar, ist mit dem nördlichen, dem Muddi-, 
Mott- oder Duhne-Esar durch einen kurzen Abfluss verbunden, welcher, 
soviel ich weise, keinen besonderen Namen trägt. Auf dem E-Abhange liegt 
hier die bis 2000 Einwohner zählende Stadt Lemsal. Aus dem Nordende 
des ebenfalls von S — N langgestreckten Duhne-Esar fliegst die Sweht-uppe, 
welche jedoch hier an ihrem Ausflüsse bis einige Werst nördlicher, wo sie 
einen starken Nebenbach erhält, Wange genannt wird. Von hier strömt 
sie in fast nördlicher Richtung durch das Gebiet der Güter: Tegaseh, 
Napkfill, Poikern, — erhält hier aus dem gleichnamigen See einen Zufluss 
von E — Badenhof und Sepküll. Hier an der Kniestclle strömt sie in fast 
gerader W- Richtung dem Meere zu und durchbricht bei Neu-Salis, nachdem 
sie in der Strandniederung ein plötzliches Knie nach S gebildet, die Dünen- 
kette. Auf diesem westlichen Unterlaufe erhält sie von S den Wilkenhofschen 
Bach, der im S aus seichter gelegenen Zwischenthälern, welche von Mooren 
und feuchten Wäldern erfüllt sind und den grössten Teil der dort gelegenen 
Rigaschen Stadtforsten begreifen, seinen Ursprung nimmt, ln der nach N 
gelegenen Fortsetzung des Sweht-uppe-Thals strömt nördlich der Kniestelle 
der Sweht-uppe noch von S — N der Korgan-Bach, der, nachdem er den 
l’rimme-See verlassen, den Klicke-See gebildet und ebenfalls sein nordöstliches 
Knie gemacht, sich in westlichem Laufe in den Unterlauf der Salis ergies.st, 
also nicht mehr in das eigentliche System der Sweht-uppe hineingehört. 
Die Sweht-uppe steht jedoch in der Nähe der Salismündung mit der Salis 
durch einen kleinen Arm, den Neubach, in Verbindung, welcher somit beide 
Klusssysteme, wenigstens in ihrem Unterlaufe, vereinigt. 

Das zwischen dem Sweht-uppe-Thal und der Küste, von S — N sich 
hinziehende Wetterthal wird von dem Wetterfluss oder Wetter-upi)o durch- 
flossen. Dieser kommt aus dem Ladenhof- oder Nabben-See, einem recht 
ansehnlichen Gewässer, das an Grösse den Lemsalschen Seen nicht nach- 
steht. Dieser See liegt aber in der südlichen Fortsetzung des Sweht-uppe- 
Thals und gehört der Lage nach auch hierher. Der Wetterbach geht aus 
der SW-Ecke desselben hinaus, durchbricht hier die Moränonsenkung und 
vereinigt somit in seinem Quellgebiete das Sweht-uppe- mit dem Wettcrthal. 
Der Wetterfluss durchströmt eine Reihe von Seen, unter denen die bedeu- 
tendsten der Skuje-, Ausing- und die vereinigten Jungfernhofschon Seen: 
der Naudas-, Reebe-, Domer- und Dilais- oder D.sille-Seo sind. Hier lioi 
Jungfernhof erhält er von NE den Zinimelbach, der aus einem Zwischeu- 
thal aus Wäldern und Mooren herabkummt. Nach dem Ausflüsse aus dem 
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Naudas-See strömt der Wetterfluss in fast grader N-Richtiiug durclj das 
Oeliiet der Güter Jungferiiliof, Rüssel, Kiilsdorf, Wilkeuliof und Kürliis. 
Hier im Gebiete des letzteren Gutes inaeht er sein NM- Knie und mündet 
bei Kahlmaun in die Ostsee. 

Heide Flusssystenic sind sieh darin gleich, dass sie die Hauptstrecke 
ihres Laufes in der Richtung von S — N zurücklegen, itn Unterlaufe ein 
Knie nach W machen, um in dieser Richtung dem Meere zuzufliessen. Ferner 
tragen sie die Eigentümlichkeit an sich, dass sie ihre Zuflüsse vorzüglich 
von E her erhalten, keine von W, weil, wie schon oben bemerkt, jedes nach 
E gelegene Moränensystein sich terrassenförmig über das benachbarte west- 
liche erhebt. Dasselbe gilt auch von allen anderen kleineren Hachen, welche 
nach kurzem westlichen Laufe in das Meer fallen; sie entspringen in 
Wäldern der letzten oder Strand-Terrasse und durchbrochen nur die Dün«m- 
kette. Unter diesen Küstenbächen sei noch des sonst in vielfacher Bezie- 
hung interessanten I’ernigelschcn Haches Erwähnung gethan. Er entsteht aus 
mehreren Quellbächen, die in der .südlichen Fortsetzung des Wettertbales, *ler 
eine Teil von N, der andere von S herkommend, sich vereinigen, als I’ernigel- 
Hach die letzte Terrasse durchbrechen und beim Lawer-Gesinde münden. 

Verfolgen wir, von den bereits erwähnten Terrassen ausgehend, das 
weitere Ansteigen des Landes und die Terrassenbildung in das Innere hinein, 
so können wir — stets in unserem begrenzten Florengebiete bleibend — 
noch weitere Wellensystemo erkennen, ilie gleichfalls in ihrem Streichen die 
NNW— SSE- Richtung einhalten, die aber häufiger durch Querthäler und 
Flussdurchbruchstellen unterbrochen werden. Auch hier ist es besonders 
ein Flusssystem, welches mit seinen zahlreichen Zuflüssen die Längenthäler 
durchfurcht. Die Strombahn ist hier aber nach S gerichtet und alle 
hier vereinigten Bäche (Tgiessen sich unterhalb der Lighat-Mündung unter 
dem Namen Hrasle oder Hrasscl in die Aa. Die Quellbäche des Haupt- 
llussos kommen aus den Eckschen Wäldern herab und vereinigen sich mit 
dem von W her kommenden Abfluss des Cadferschen Sees. Als starker 
Bach und später als Fluss durchströmt er die Gebiete von Cadfer, Ubbenorm, 
Roperlieck, Wainsel, Würtzenberg, Rosenlteck, Klein- und Gross-Roop und 
Inzeem und nimmt von E bei Wainsel den von N kommenden Abfluss des 
Rauke- oder Waldensees, die Skau.st-uppe, von W liei Althof den Abfluss 
des Saarumschen Sees und unterhalb der alten Foststation Roop den Abfluss 
des Idselschen Sees auf. 

Die Seen, welche in der Vegetation ihrer Ufer und den angrenzenden 
Wiesen einen integrierenden Bestandteil der Flora dieses Gebiets ausmachen, 
haben ihre Betten gleich den fliessenden Gewä.ssern in den Längstliälern 
lind liegen oft wie Ferien an der Schnur einer hinter dem anderen. Sie 
haben entweder nur einen Abfluss, oder werden von Bächen und Flüssen 
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diircbstrdnit. Sie sind bereits oben bei Betrachtunjr der fliessenden Gewässer 
fast sämtlich aurgezählt worden und bedürfen daher hier keiner besonderen 
Schilderung. Erwähnenswert sind nur noch zwod kleinere, im W. von 
licmsal gelegene Seen, der Mell-Esar und der Mais-Ksar, welche insofern 
bemerkenswert sind, als an ihren Ufern oder in ihrer Nähe sich eine reiche, 
durch viele Standorte seltenerer Pflanzen ausgezeichnete Flora findet. 



Spezieller Teil 



Wenn wir uns jetzt der floristischon Betrachtung unseres Gebiets 
zuwonden, so mochte ich den früheren, in allen baltischen Lokalflorcn 
üblichen Gang einer blossen Beschreibung und Aufzählung der Pflanzen- 
Gesellschaften, wie man sie etwa auf einem botani.scheu Spaziergange in 
verschiedener Zusammensetzung und Aufeinanderfolge antrilTt, verlassen 
und einen etwas wössenschaftlichoren Weg ein.schlagen. Nicht die blosse 
floristi.sche Beschreibung der einzelnen Lokalitäten bei vorausgegangener 
topographischer Übersicht des Gebiets, ebenso wenig ein trockener stati- 
stischer Vergleich der numerischen Florenverhältnisse, giebt uns ein im 
Zusammenhänge zu erfassendes pflanzengeographisches Bild von der Flora 
eines Orts, sondern, wie ich glaube, der Vergleich der Florenelemente nach 
ihrer Vergesellschaftung, also der Vegetations- Formationen und ferner der 
Vergleich der Regionen eines Gebiets unter einander. Haben wir eine 
Summe solcher Vergleiche aller Ijokalflorcn, so lassen sich aus diesen erst 
allgemeingiltige pflanzengeographische Daten ableiten. 

In einem so kleinen Florengebiete freilich lassen sich nur schwer 
Regionen feststellen, doch ist es für die Flora der Umgebung Lemsals 
weniger schwierig gewesen wenigstens zwei in sich abgegrenzte Floren- 
Ijezirke zu linden, als es an anderen Orten des Baltikums der Fall sein 
dürfte. Es berühren sich hier in der That, wie schon gezeigt, zwei Gegen- 
sätze in der Verteilung der Floreneleraente verschiedener Einwanderungs- 
zeiten, welche jeder für sich einen mehr oder weniger geschlossenen 
floristischen Charakter beanspruchen: Das Binnenland, als Moränenlandschaft 
durch Gletscherthätigkeit, und der Strand, als moderne Neubildung durch 
Wind- und Wellenthätigkeit, sohlies.sen in ihren spezifischen (’harakter- 
pflanzen sich gegenseitig aus, wiewohl beide in dem Übergangsgebiete, in 
der Strandniederung, mit ihren Florenelementen in Mischung treten. Aus 
diesem Grunde erscheint es geboten, im Nachstehenden beide einer getrennten 
Betrachtung zu unterziehen. 
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Aber auch innerhalb dieser beiden Bezirke, des Strandes und des 
Binnenlandes, machen sich Verschiedenheiten unter den Florenelementcn 
selbst geltend, und es muss daher auch diesen Verhältnissen Rechnung 
getragen werden. Die Repräsentanten unserer baltischen Flora sind entweder 
einzeln oder in geschlossenen Gruppen zum grössten Teile selbstständig 
zu ver.schiodenen Zeiten zu uns eingewandert, oder sie sind durch Menschen 
und Tiere oder durch andere Ursachen einge.schleppt und bei uns einge- 
bürgert worden. Die selbstständige Kinwanderung erfolgte unter dem Ein- 
flüsse von geologischen Ereignissen, welche unser Band postglazial betrafen 
und dadurch klimatische Änderungen in demselben veranlassten. Mil 
dem Klimawechsel fand auch ein Wechsel in der Besiedelung der Floren- 
elemcnte statt, denn neue geologi.sche und klimatische Wandlungen Hessen 
frühere Florengruppen bis auf einige wenige Reste, die als sogenannte 
Reliktenpflanzen auf uns gekommen sind, verschwinden, um neuen Gruppen 
günstige Verhältnisse zur Ansiedlung darzubieten. Alle diese Florenelemente, 
die nach ihrer relativen Einwanderungszeit und Aufeinanderfolge arktische, 
subarktische (alpine), boreale, atlantische, snbboreale und subatlantische 
genannt werden, wollen wir als geologische zusammenfassen und den 
anderen durch Einschleppung bei uns eingebürgerten, den historischen, 
gegenüber halten. Letztere haben, wie schon erwähnt, besonders durch 
den Menschen und dessen Kultur bei uns sich das Bürgerrecht erworben, 
und deren Zahl ist noch stetig im Wachsen begriffen, wie eine stattliche 
Reihe von neuen Verwilderungen, welche in dieser Abhandlung aufgeführt 
sind, beweist. 

Die hi.sturischen Florenelemento oder Synanthropen , wie ich sie 
bereits an a. O. genannt habe, besiedeln zumeist alle Kulturorte im weitesten 
Sinne des Wortes, wie Acker, Gärten, Waldrodungen, Viehweiden, Grälam, 
Wege u. 8. w. Sie kämpfen lebhaft mit den postglazialindigenen, den 
geologischen Floren(dementen, um den Platz und um das Dasein, und an 
solchen Orten finden wir mit ihnen stets einheimische vergesellschaftet. 
Bleibt einmal ein kultiviertes Bodenstück sich selbst überlassen, so zeigt 
es sieb, dass die indigene Flora im Kampfe um den Platz stärker ist, als 
die advene und dass sie die fremden Eindringlinge allmälig verdrängt. 
Aber der Mensch schafft ihnen immer wieder neuen Nährboden, so dass 
sie, solange des Menschen Kulturarbeit bei uns währt, wohl von Anbeginn 
die Begleiter seiner Bodenarbeit gewesen sind und sich durch neue An- 
kömmlinge in der Folgezeit verstärkt haben. Oft kämpft der Mensch selbst 
schwer und vergeblich gegen die Unkräuter seiner Felder und sieht, wie 
diese Zigeuner unter den Pflanzen alle seine Mühe vernichten. Die einge- 
bürgerten Fremdlinge, meist Geschenke des Südostens, wie z. B. die gefürchtete 
Zackenschote, Bunias orientalis L, bedürfen aber als Kinder südlicherer 
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und wärmerer Krdstriche zu ihrem Gedeihen eines trockenen, gelockerten 
und warmen Bodens und besiedeln daher mit Vorliebe die Acker, weil 
diese Bodenform ihnen das geeigneteste Substrat und die günstigsten 
Bedingungen zu ihrer Existenz gewährt. 

Auch der Meeresstrand hat seine Ädvenisten oder Ankömmlinge, 
welche zwar nicht eigentliche Strandpflanzen sind, welche sich aber zu 
dem von Wellen und Wind aufgelockerten Sand- und GerölIbo<ien ebenso 
verhalten, wie die Synanthropen zu dem Kulturboden. Sie sinil daher 
auch hier als Strand-Ruderalpflanzen von den eigentlichen Strandbewohnern, 
den Ilalophyten und Dünenpflanzen, gesondert aufgeführt. 



I. Vegetations -Formationen des Binnenlandes. 
A. Vergesellschaftungen historischer Florenelemente 

(Synanthrope Vegetations -Formationen). 



Äcker und Feldriinder. Jede Acker- und Feldform birgt ihre charakteri- 
stische Unkraut-Vegetation. So ist die Zwischen -Vegetation der Kartoflel- 
und Flachsfelder ebenso verschieden von einander, wie die der Cerealien- 
und Futterfclder. Es ist jedoch im Nachstehenden zwischen den einzelnen 
Feldformen kein Unterschied in der Pflanzendecke gemacht worden, sondern 
alle Bewohner derselben sind, wie Rapp sie in der nächsten Umgebung 
I.emsals beobachtet hat, in der folgenden Aufzählung als Feldbosiedler im 
allgemeinen aufgeführt worden. Die eingebürgerten Gewächse haben, um 



sie von den indigenen kenntlich 
Efjuisetnm arvense L. 

a. ratntilomim lipr. 
f. rubmtum Kl(/r. 

f. pyramidatum Klyr. 
f. obUisalum Klge. 

b. agreste Klge. 

f. vompactum Klge. 

c. alpestre Wahlb. 

Eq. jjratense Ehrh. 

a vulgare Klge. 

f. arenarium Klge. 
b. ramulosum Rpr. 
f. erectum Klge. 
f. pgramidale Milde. 
Eq. silvaticum L. 
b. rolmstum Milde. 



zu machen, ein f vorangestellt erhalten, 
t Paniaim viride L. 
t A(jroatis .apiea venti L. 

Avena eliitior L. 

— ßavesrena L. 
t — atrigosa Srhreb. 

Poa angustifolia L. 

Aira fleaiiosa L. 

+ Bnmiis aecalinm L. 
f — arvenais L. 
t — mollis L. 
j- Trümitn repmia L. 

a. vulgare Döll. 

b. ariatatum Doll. 
t Lolitim temiilentum />. 
t — reniotum Sclirk. 
t Convolvulus arvenaü L. 
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t Anchusn offirinaU.i L. 
t — arvmn“ MB. 
t Lithwqx'rm.Hm L. 

f Myosntis arrnuria Srhrtul. 

Ii. IxMantha lirhh. 
c. nmlliimdiii Rihb. 
t — inbrnii'ilia IM. 

•)■ Solanum niyrum L. 

Vwonha sorpyllifolia L. 
f — arvcnsix L. 
f — verna L. 
f — ayrestis L. 
t Eiiphrtma OdonHU's L. 
t Mmtha arrensis L. 
f Laminm inri.tum W. 
t — pnrjiuriaim L. 
t Onloopifix Tetrahü L. 
f — sjMTiosa L 
t — Ladnnum L. 

b angustifolin Ehrh. 

Starhyn palustris L. 

BrunelUi vulgaris L. 
f Filago arvensis L. 
t Onuphulium uliginostim L. 

Arhillea Millrfolium L. 
f Anthemis tinctoria L. 
f — arvensis L. 

t (Jhrgsanthemum Lmicanthcmum L. 
t — inodorum L. 
t Centaurea Cyaitus L. 
t Cirsium arvense Srop. 

1). mite Koch. 
c. horridum Koch. 

+ Lampsana communis Jj. 
t Sonchus oleraceus L. 

+ — arvensis L. 

b. uliginosus MB. 

Crepis tectorum L. 

+ Myosurus minimvs L. 

+ Fumaria offitinalis L. 
t Sisymltrium Thalianum OuyetMon. 



t Erysimuni cheiranthoides L. 

— hieraeiifolium L. 

1). sirictum Fl. Wett. 
f Brassica camjyestris L. 
t Sinajiis nrren.sis L. 

b. orientulis Miot. 
t Erophila verna E. Mey. 
t Camelina sativa Crlz. 
t Thlaspi arvense L. 
t Capselia hursa pastoris L. 
t Voye.Ua jHinnindatu Hornm. 
t Bunins orientulis L. 
t Raphanistrum silvestre A.schs. 
t Viola tricolor L. 

b. arvensis Murr. 
t Erodium cieutnrium IJ H^rit. 
t Tithymalus helioscopius S<r>p. 

Rumex Acetoselia L. 
t Polygonum lajxithifolium Ait. 
t — nodosum Pers. 

1). incanum Aschers. 
t — Persicuria L. 
f — aviculare. L. 
t — Convolvulus L. 

+ Chmojiodium album L. 

b. spicatum Koch. 

c. viride L. 

d. lanceolatum Mühlby. 
t Scleranthus annuus L. 

Sagina ]rrocumbens L. 
t Sjtergula arvensis L. 

a viilg. Boengh. 

Spergularia campestris Aschs. 
t Cerastium semidecandrtim L. 

— caespitosum Oil. 

f Gypsophila muralis L. 
f Agroslemma Oithago L. 
f Sedum purpureum L. 

— acre L. 

t Trifolium arvense L. 
t — hybridum L. 
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Trifolium rept-ns L 
t Viria hirtintu Koch. 
t — nutiva L. 



t Vicia angnstifolia All. 

a. segrlalis Thuill. 

b. Bohartii Forst. 



An Feldrändern dureli Kxknnnentt) 



t Rihrs Grossularia L. 

Kubus frulkosus L. 
b. corylifolius Sm. 

Trockene Weg- und Grabenränder; 

t Poa anniia L. 

— jjalustris L. 

a. glabra Diill. 

— compressa L. 

Frstuca ovina L. cum var. 

rubra L. 

b. villosa Koch. 

t (’ynosurus cristatus L. 

Uarex muricata L. 

.Tuncus compressus Jaig. 

— bufonius L. 

t Linaria vulgaris Mill. 

Thymus Chamaedrys Fr. 

Plantago major L. 

— media L. 

t Knautia arvensis Coult. 

Campanula rolundifolia L. 
b. tenuifolia Hofjm. 

— glomerata L. 
b. elliptira Kit. 

t Chrysanthemum suavcolens .Asrhs. 
t Vvntuurca Bcabiosa L. 

— Jacea L. 
t Luppa ofjkinalis All. 
t — glabra Lmk. 
t — tomentosa L 

Grasplätze: 

Phleum inatcnsr L. 

.\lui»Tiirns pratensis L. 
t Poa unnua L. 



dfiponiert; 

t Pirus Malus L. 

b. tomentosa Koch. 



t Carduus crisjms L. 
t Cirsium lanceolatam L. 
t Cichorium Intybus L. 

Taraxacum ufficinule L. 
t Geranium prratense L. 
t Malva nvylerta Wallr 
t Polygonum aviculure L. 

b. monspeliense Thiib. 

+ Chenopodinm glauatm L. 
t Albersia Blitum Kth. 

Bpergularia enmpestris Aschs. 

Dianthus deltoides L. 
t liibes Orossularia L. 
t Carum Carvi L. 

Pimpinella Saxifraga L. 
b. nigra W. 

Heracletim Spbondylium L. 

Peplis Portula L. 

Epilobium montanum L. 
b. rollinum Gmel. 
t Agrimoniu Eapatoria L. 
t Geum strictum AU. 

Potentilla nrgentca L. 

— unsirina L. 
t Medicago lapulina L. 



Poa jHdustris L. 

a. glabra Diill. 
— comjjressa L. 
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t Cynosnrus (ristatm L 
+ Bromux uiermis Lei/ss. 
t — mollis L. 

.hmcus (um)»-essus Jatq. 

Veronica serpylUfolia L. 

+ Knautia arvcnsis Cmilt. 

Cumpanul« rapunculoides L. 
t Truyopoyon prutennis L. 
b. orientalis L. 

Viehweiden. Neben anderen Pfi 
Carex leporina Rth. 

+ Lycopits enropaetts L. 
t Folyqonnm Hydropiper L. 

Gärten in und bei LemBal : 
t Pankum viride L. 

Alopemrus amndiruucMs Poir. 

Poa nemoralis L. 
r. montana Gand. 
t Brutnus inarmis Leysg. 

Camx paniculaUt L. 

— diviilga 6ood. 

— muricata L. 

t Gagen minima iSrhvlt. 

— gilvatka Loiid. 

t Tidipa silveslrig L. (verw.). 
t Convolmdus sepiam L. 
t Datura Utramonium fj. 
t Verbagfum Thnpxug L. 
t Vei'unka a<frestig L. 

Eupbrasia Odinitites L 
t Kisgbulzia Patrinii Grke. 
t Neqiela CaUiria L. 
t Dimium alhum L. 
t Lionurus (Umliara L. 

Camjmnnla rapunculoides L. 

— Trachelium L. 
b. dagyrarjm Kmh. 
t Chryganlhemum Cbamomilla Dernb. 
f Lumpsnna <owmunis L. 



t Capselia bursa pastoris L. 
t Geranium pusillum L 
t — jiratense L. 

Polygonum minus Huds. 

Diantbus deltoides L. 
t Blellulariu media Cirill. 
t Medkago lupulina L. 

anzen: 

t Bidens tripartitus L. 
t — cerniius L. 

tSperyularia campeslris Aschs. 

t Cichorium Intyhus L. 
t Carduus crispus L. 

Crepis moUis Asrbs. 
t Sonebus arvensis L. 
t Chelidonium majus L. 
t Fumaria ofjkinalis L. 
t Sisymbrium offirinule Srop. 
t — Sophia L. 
t Bertei-oa incana DC. 
t Capsella bursa pa.sloris L. 
t Malüu neglertn Wallr. 
t Geranium jtratense L. 
t — pusillum L. 
t Cbenopodium nlbum L. cimi var, 
t Atriplea- patulum L. 
t — bortense L. (verw.). 
t Albersia Blitum Kth. 
f Slellutaria media Ciril. 
t Urtica urens L. 
t — dioka L 
t Aetbusa Cynapium L. 
t Pastinwa sativa L. 

Cbuerophyllum aromatkum L. 
t Oenm urbanum L. 
f — strictum Ait. 
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GemUsegtlrten: 

t Solanum niymm L. 
t Datura Strumonium L. 

Euphra»ia Odontites L. 
t Lamium amplexicaiile L. 
t — purpureum L. 
t — allium L. 
t Oale.opsis Tetrahit L. 
t — speciosa L. 

Taraxacum offirinale L. 
t Sonchus oleraceiis L 
t - asper Murr. 

Parks: 

Poa nemuralis L. 
f. nuintana Oaud. 
t Verhasmm Thapsus L. 
t lAtmium album A. 

Campannla rapunculoides L. 
t Ijampeana communis L 
t Tragopogon pratensis L. 
l>. orientalis L. 

Taraxacum ofßcinale L 
t Aquilegia vulgaris L 
t Berberis vulgaris L. 



t Sonchus arvensis L. 
t Fumaria offwinalis L. 
t Sisgmbrium Sophia L. 
t Chenopodium album L. 

b. spicatam Koch. 

c. viride L. 

d. lanceolatum Mühlhg. 
t — glauciim L. 

t Atriplex patulum L. 
f Albersia Blitum Klh. 
f Pastinaca salira L. 

f Chrlidonium majus L. 
t Geranium pusillum L. 
t Ainaranthus retroflexus L. 
t Stellularia media Cir. 
Melandrium rubrum Grke. 
.degopoditim Podagraria L. 
t Aethusa Cynapium L 
Anthrisrus silvestris L 
Chatrophgllum aromuticam L 
t Oeum urbanum L. 
f slrictum L. 



Schlossruinen bei bemsal und Wainsel. Aussei- einer Menge indigeiier 
und Ruderalpllanzen sind hier Ijesouders hervorzubelien: 



Fquisetum prutense Ehrh. 
t Hgoscgamus nigirr Jj. 
t NeqA'ta Cataria L. 
t Leonurus Cardiaca L. 

Prinmla ofßrinalis Jcq. 

Lettischer Kirchhof bei Leinsal; 
Fquisetum prutense Ehrh. 
Digruphis arundinacca Trin. 
t b. picta L. (verw.). 
t Panirum viride L. (Mauer). 

.4i'r« fbxiwsa L. 

Poa jMlustris L. 

■A. glabra Diill. 
b. scabriusrula DölL 



Ribes alpinum L. 
t Conium mnrulutum L. 

Rosa (tinnamomea L. 
t Frngnria mo.schata Dach. 



t Bromus inermis Leyss. 
t Triticum repens L. 
c. Caesium Presl. 

(’arex ericetorum Poll. 

T Hemerocullis ftara L. (vei-w.). 
t Lilium Martayon L. (verw.). 
t D'is gwmanira L. 
f Polemonium cj>erulenm L. (verw.). 
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t Syringa vulgarin L. fverw.). 
t Etionymux europaeus L. (vorw.). 
t Kiuintia arven.iis Coult. 
t Stenactis annua Nees (vei w.). 
t Bellis peri nnis L. (verw.). 
t Artemisia Abrotanum L. (verw.). 
f Anthemis tinetoria L. 
t Clirysantliem um Chamomilla Dernh. 
t Tanaeetum mdgare L. 
f — Balsamita L. (vorw'.). 

Senerio Jacobaea L. 
t Calendula officinalis L. (verw.). 

Crepis tectonim L. 

1). segetalis Rth. (Mauen. 

Hieraciiim umhellatum L. 
b. coronopifolium Bernh. 
t Anagullis arvensis L. 
t Aivnitum variegatum L. (verw ). 
!• — Nujiellus (verw.). 
t Delphinium elatum L. (verw.). 

I Aquileyia vulgaris L. (verw.). 



f Hesperis matronalis (verw.). 
t Cochlearia Armoracia L. (verw.) 
Viola triculor L. 

a. vtdgaris Koch. 

Salix Caprea L. 

+ Malva Alrea L. (verw.). 
f — muschata L. (verw-.). 

+ — silvestris L. (verw.). 
t Lavatera thiiringiaca L. (verw.). 

Ilerniaria glabra L. (Mauer), 
t Dianthus plumarius L. (verw.). 
t Saponaria officinalis L. (verw.). 

Silenc cenosa .ischs. 
t SemjMcrvivnm soboliferum Sims. 
(verw.). 

t Sedum purpureum Lk. (verw.). 

■f — maximum. 
t Bastiiuua sativa L. 
f Oenothera biennis L (verw.). 

Rosa Cinnamomea L. 
t Lupinns hirsutus L. (verw.) 



Auf dem alten russischen Kirchhofe sind ausser auderen Pflanzen zwei 
Verwilderungen bemerkenswert: 

t Ornithoyalum umbellsitum L. f Helianthus annuus L. 



Auf Ruderalplätien sind gemein: 

I Anchusa officinalis L. t Sisymhrium offuinale Scop. 

t Cichorium Intybus L. + — Sophia L. 

An Zäunen, Hecken und Mauern sind hiiulig; 

Si/mphytum of/icinalc L. f Trit. rejiens L. r. caesium Brest. 

f Elssholzia Patrinii Oke. f Mclandrinm album Oke. 

Auf Höfen von Gütern sind unter anderen verbreitet; 

f Hyuscyamus niycr L. f Geranium pusillum 

t Vcrbascum Thapsns L. f Malva neylecia Wall. 

t Lamium amplcaicaule L. f Conium muculatum L. 

t Oeum strictum Ait. 

Der besseren Übersieht wegen sind naelistehend siinitliohi^ Ver- 
wilderungen, sowohl die zufällig eiunudigen, als aiieh die eingebürgerten 
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neuesten Datiinis, welche in der Flora der Umgebung Leinsais von Rapp 
und von mir beoliachtet sind, zusanimengestellt worden. Die ersteren, 
meist Flüehllinge aus Blumen- und Gemüsegärten, sind, wie auch im 
l’Hanzenverzeiehnisse, in besonders fortlaufender, aber mit einer Klammer 
versehenen Numeration aufgefiibrt, die anderen, welche wir schon als 
eingebürgert betrachten müssen, haben die ihnen im l’flanzenverzeichnisse 
zugehörige Zahl erhalten. 

fl). Phalaris canariensis L. In einer Strasse Lemsals. 

25. Digraphis arundinacea Trin. ln der Var. h. pirta L. auf dem 
lettischen Kirchhof und in Gärten verw. 

28. Punicum arus galli L. Strandgärten. 

45. Avtna elalior L. Mit Timothy angesäet. 

48. — flavescens L. Desgl. 

24. Oryza dandestina A. Br. Ballast)it1anze. 

(2) . Briia minor L. Gärten. 

(3) . Tnlipa Mventris L. Gärten. 

(4) . Hrmerocallis ßava L. Lettischer Kirchhof. 

(5) . Ornithogalum umliellatum L. Alter russischer Kirchhof. 

(ß). Allium Schoenopmmm L. Gärten. 

(7) . Iris germanica L. Kirchhöfe. 

(8) . Botrago offkinalis L. Gärten. 

(9) . Linaria C'gmbalaria Dill. Hof von Frl. Poresch. 

2.54. Elssholzia Patrinii Orke. Gärten, Zäune. 

(10) . Samlnicus nigra L. Gärten. 

(11) . Syringa vulgaris L. Lettischer Kirchhof. 

(12) . Slenaclis amma Nees. Gärten, lettischer Kii-chhof. 

314. Erigeron canadensLs L. Äcker, Ruderaljilätze. 

(13) . Bellis perennis L. Gärten, lettischer Kirchhof. 

(14) . Innla Hellenium L. Bauergärten. 

(15) . Helianthus anntms L. Russischer Kirchhol. 

(1(1). Artemisia Ahrotanum L. Lettischer Kirchhof. 

.335. Chrysanthemum vulgare Bernh. Ijcltischer Kirchhof. 

(17) . — mujus Aschs. (Tanacetam Balsumita L.). Lettischer Kirchhof. 
33(i. — Chamotiiilla Bemh. Gärten. 

3137. — suaveolens Aschs. Landstrassen. 

(18) . Calendula offirinalis L. Lettischer Kirchhof. 

(19) . Centuurea monlana L. Gärten. 

(20) . Nigella damascena L. Gärten. 

(21) . Delphinium elatum L. Lettischer Kirchhof. 

(22) . Aconitum variegatum L. Lettischer Kirchhof. 

(23) . — Napellus L. Khenda. 
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(24). Papaver Rhoem L. Gärten. 

(2.5). — somniferum L. (Järten. 

442. Berberis vulgaris L. I’arks, Kirchhofe. 

(26) . Hesperis matronalis L. liettischer Kirchliof. 

(27) . Cochlearia Armoracia L. Gärten, lettischer Kirchhof. 

(28) . Viola odorata L. Gärten. 

(29) . Malva Akea L. Lettischer Kirchhof. 

(30) . — moschata L. Ebenda. 

(31) . — silvestris L. Ebenda. 

(32) . Lavatera thuringiaca L. Ebenda. 

542. Atriplex hortense L. Die Flauptform in Gärten verwildert; die Var. 

am Meeresstrandc quasi spontan. 

.543. Amaranthus retrnflexus L. Gärten. 

(.33j. Dianthus plumarius L. Lettischer Kirchhof. 

(34) . üaponaria offidnalis L. Ebenda. 

(35) . Silene Armeria L. Gärten. 

.593. Ribcs Orossularia L. An Wegen. 

(36) . Levisticum officimile Koch. Gärten. 

6.33. Oenotheru hieunis L. ln Gärten und Kirchhöfen verwildert; auf den 
Dünen quasi spontan. 

6.36. Pirus Malus L. Feldränder. 

668. Trifolium hgbridum L. Gebaut und überall an Wegerändern iiml 
auf Wiesen eingebürgert. 

(37) . L/ujrinus hirsiUus L. Lettischer Kirchhof. 

Auf diese Aufzählung ist noch mit einigen Worten einziigehen. Man 
wird fragen, we.shalb z. H. Erigeron canade7isis L„ Oenothera biennis L 
und C'hrgsuntlienium suaveolens Aschs. als ()uasi spontane Gewächse in 
dem Verzeichnisse aufgenommen sind und dagegen Bellis perennis L.. 
Calendula ofprinalis L. und Dianthus plumarius L. nur als zufällige 
Verwilderungen. Und mit einem gewissen Hechte wird man so fragen 
dürfen, da die drei ersteren aus anderen Weltteilen stammend (Erigeron 
und ()enothera aus Nordamerika und Chrgs. suaveol. aus Ostasien; letztere 
erst 1860 zum ersten Male bei Dorpat Innrbachtet worden) vor unseren 
Augen eingewandert sind und die drei letzteren in Europa heimisch seil 
dem vorigen .lahrhmulert als zu unserer Flora gehörig betrachtet werden. 
Darauf ist aber zu antworten, dass die drei ersteren Arten, obgleich der 
Flora anderer Erdteile angidiorend, sich bei uns trotz ihrer ersten Ver- 
schleppung durch ihre selbstständige und rapide Verbreitung das volle 
Bürgerrecht erworben haben, während die drei anderen Arten in jedem 
Falle nachweisbar nur Gartentlüchtlinge sind. Bei den eben angezogenen 
Beispielen war es nicht schwer die Entscheidung über die Zngehörigkeil 
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als eingebürgertes oder zufällig verwildertes Element zu unserer Flora zu 
treffen, aber häufig ist es nicht möglich eine Grenze zwischen solchen 
synanthropon Gewächsen einzuhalten, welchen man das Bürgerrecht erteilen 
oder welchen man es noch vorenthalten soll. Darüber kann erst das 
fernere Verhalten des Gewächses zu unserer Flora sowie die fortgesetzte 
Beobachtung desselben entscheiden. Die historischen Florenelemente bilden 
aber einen bedeutenden und wichtigen Bestandteil unserer heimischen 
Hora, welchen man bisher nur zu wenig Beachtung entgegengetragen hat. 
Würde man z. B. sämtliche historischen Florenelemente in Ausfall bringen 
und die geologischen allein als Florenbestandteile gelten lassen, so müssten 
wir aus unseren Pllanzeuvei’zeichnissen manche als bisher durchaus heimisch 
betrachtete Pflanze streichen, und die Gesamtzahl unserer Phanerogamen- 
Arten würde fast auf zwei Drittteile reduziert werden. 



B. VergesellschaftuDgen geologischer FlorenelemeDie. 

1. Vegetation der Gewässer. 

Rottierende und amphibiOse Gewächse der beiden Lemsaler Seen; 



Lemna trimlca L. 

— minor L. 

— polijrrhita L. 

Potamoyeton natans L. 

— jierfoliatus L. 

— lucens L. 

— pusillm /y. v. tenmssinms. 

— pectinatus !j. 

Straüotes aloides !j. 
Hydrocharis mvrsus ranae L. 



Ceratophyllum demersnm L. 
Nymphaea alba L. 

a. candida Presl. 

Nnphur luteum L. 

Ranunndus divarmitus Schrk. 
Polyyonum amphibinm L. 

a. natans Mnch. 
Myriophyllum spiratnm L. 
CalUtriche staynalis Scop. 



Häufige Uferpflanzen der beiden 
Equisetum Heleocharis Ehrh. 

a. limosum L. 

b. ßuviatüe L. 

Ärundo Phraymites L. 

Alopeenrus yenimlatus L. 

Olyceria fiuüans R. Br. 

Carex vesicaria L. 

Scirpiis paluster L. 

— tamster L. v. Rrayi Hoppe 
Typha latifolia L. 

— anyustifoUa L. 



Seen: 

Atoms Calamus L. 

Alisma Plantayo L. 

Veronica Bectahunya L. 
Menyanthes trifoliata L. 
Eupatorium cannahinum L. 
Lysimachia thyrsißora L. 
Caltlia jmlustris L. 

Rumex Hydrolapathum Huds. 
— aquaticus L. 

Cicuta virosa L. 

Sium latifolium L. 



Digiiized by Google 




86 



Das UfergebUsch, insbosondere 
Vihurnnni Opulus L. 

Atmis (jlntinosa Oaertn. 

— incana DC. 

Valerianu ofßcinnlis L. 

Am Ufer des Üulme-Ksar 
Carex graciliK Curl, 
h. strktifoUa OpiU. 
c. itrolixa Fr, 

Carex limom L. 



der beiden Seen, wird (gebildet von : 
Lysimwliia vulgaris L. 
Thalictram flamivi L. 

Lgllinim Snlicaria L. 

Epilobinm jmrvißariim Srhreö. 

a Matschin-Gesinde sind bervurznlielii^n: 
Spargunium rnniosum Nmis. 

Jris Pseudacorus L. 

Bntomus nmhelhUns L. 



Am Ufer des Dubne-Ksar i)ciui Bratsch-Gesinde: 



Equisetum Helemharis Elirli. 

f. aphgllum Rth. 

Aspidium Thvlypteris Sw. 

— eristalani Sw. 

Carex gracilis Curt. 

b. strktifoUa Opitz. 

c. jrrolixa Fr. 

— ßiiformis L. 

— PseuAioajpcrus L. 



Carex distieha Hads. 

— spadkea Rth. 

— jMiradoxn M'. 

— diundra Rth. 

Sagittaria sagittaefoliu L. 
Orchis incarnata L. 
Valeriana officinalis L. 
Veronka hmgifoUa L. 
Stellularia crassifolia Ehrh. 



Am Nordufer des Leel-Esar: 

Qraphephonimarwndinactum Aschs. Rananculus Lmgua L. 
Sagittaria sagitlaefolia L. 

Am Ufer des Leel-Esar beim Urrax>Gesinde: 



Aspidium Thelypteris Sw. 

Onoclea Stmthopteris Hoffm. 
Calamagrostis neylecta Fr. 

Corea" paniculuta L. 

Calla palustris L. 

Veronka longifolia L. 

An Viehtränken der beiden Seen; 

t Bidens tripartitus L. 
t — cernuas L. 

b. radiutas DC. 
t Lycopus eurupaetis L. 



Utricularia intermedia Hayne. 
Lycopus enro[HUius L. 
Thalictram ßaimm L. 
Stellularia crassifolia Ehrh. 
Trifolium hyhridum L. 



Venmica Bvccabunga L. 
Ranunculus sceleratns L. 
— repens L. 
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An und in TorflUchern und TUtnpeln um IjßtnHal: 



Eqiiisetwn Hekocliarin Ehrh. 

f. leptmkänm Doll. 

Catahrom aquatka PB. 

Potamoyelon ohtuKifolhui M. et K 

— 2K;( tinatu.‘< L. 

— pHxilltin L. V. tenuissimii.-i. 

— compresxux L. 

ln der MUhlenstauung lini Wainsul 
Carex Pseiuloq/perns L. 

Stratiotes aloides L. 

Hottonia paluxtris L. 

Hippuris vulgaris L. 



Hgdrocharis morsH.» ranae L. 
üagittnria sagittaefoliu L. 
Eiipatorium raniiahinnm L. 
Ceratuphyllnm detuersum L. 
Hi/qmris vulgaris L. 
Callitriche verna L. 

linden sich: 

Jiananculus Lingua L. 

— divaricatus Srhrk. 

Cimta viro.^a L. 



Im Juhgebach bei Waiusel al» einzif^es Vorkommen: 
Pofamogtlon jmlygonifolius Pourret. 



Feuchte und nasse G^ben und 
Equisetum jmlustre L. 
a. vertirillatum Klge. 
f. longerammim Klge. 

c. Simplex Milde. 
f. tenue Döll. 

d. caespitosum Klge. 

Equisetum Heleocharis Ehrh. 

a. limosum L. 

f. aphyllum Rth. 
f. intermedium Klye. 

b. ßuviatile L. 

f. brach ydad um Döll. 
Digraphis arundinacea Trin. 
Alopeairus geniailatus L. 

— pratensis L. 

— fulvus L. 

Catabrosa aquatica P. B. 

Olyceria fluitans R. Br. 

— aquatilis 
Carex vulpina L. 

Scirpus silvaticus L. 

Sparganium ramosum Huds. 



deren Ränder: 

SjMryanium simptlex Huds. 

— minimum Er. 

Juncus cutumunis E. Mey. 

a. eff’usus L. 

b. conglomeratus L. 

— filiformis L. 

— lamprucarjms Ehrh. 

Calla palustris L. 

Potumoyeton alpinus Balbis. 

— pusillus L. 

a. vulgaris Koch. 

Alisma Plantago L. 

Myosotis jxilustris With. 
Veronica Anagallis L. 

— Beccabunga L. 

Bidens triparlitus L. 

— cernuHS L. 

b. radiatus DC. 

Ulrintlaria intermedia Hayne. 
Ranunadus uqualilis L. 

— Lingua I.i. 

Cardamine amara L. 
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Salix Caprea L. 


Polygonnm minus Huds. ' 


h. .tphacellata W. 


Siam lalifolium L. 


— depreasa L. 


Lythrum Salicaria L. ^ 


Rumcx ohlnsifoUns L. 


Epilobium hirsutnm L. 1 


— crhpns L. 


— parviflorum Sclireb. 


Polygon am umphihium />. 


— roseum Schreb. 


b. coenonum Koch. 


— tetragonam L. 


— Hydropiper L. 




An Quellen und quulligen SunipfiitcUen finden sieb: 


Montia fontana L. 


Stellnlarin uliginosa Murr. 


1). minor DO. 


— crassifolia Ehrh. 


2. Vegetation der Moore und Wiesen. 


Die Maosmoore enthalten; 




Eriophorum vaginatnm L. 


Vaccinium aliginosum L. 


Srheachzeria paluntri.i L. 


— Oxycoccus L. 


Rhynchospora alba Vahl. 


Empetrum nigram L. 


Ledum palnstre L. 


Drosera rotandifolia L. 


Callutm tmlgariii Salisb. 


— anglira Hads. 


Andromeda polifolia L. 


Rabas Vhamaemorus L. 


Die Randzone der Moosuioore ist zusammengesetzt von: 


Varex dioica L. 


Menyanthes trifoliata L. 


— chordorrhiza Elirh. 


Schntvhzeria palustr-is L. 


— litnosa L. 


Betula puhescens Ehrh. 


RhynrhosjMjra alba Vahl. 


— hnmilis Schrk. 


Eriophomm alpinam L. 


Thysselimim palastre Hoffm. 


— polystachium L. 




ln SUmpfen*) finden sich; 




Eqaisetum Heleocharis Ehrh. 


Eriophorum raginatum L. 


a. iimostim L. 


— polystaclnam L. 


f. uUginosam Miihlenb. 


Myosotis palustris With. 


Varex vesicaria L. 


Menyanthes trifoliata L. 


Scirpas paluster L. 


Comarum palustre L. 


Irin Ptmidacoras L. 




Die Wiesen des Hinneiilandes 


bilden gewöhnlich einen .schmalen 


Streifen zwischen den Auliohen und 


Sümpfen und \V;iss<!rausbreitungen 


•) Man vergleiche weiter unten: «Waldsiimpf im Dunenwalde des Kürbis-Strande«". 
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und bieten daher an manchen Stellen eine grössere Mannigfaltigkeit, als es 
sonst auf ausgedehnteren VViesenstrecken der h’all ist; die Vegetation 
der.sellien wird vorherrschend von nachstehenden riianzen gebildet, welche 
auch in anderen Vegetations-Formationen auftrcten können: 



Equisetum arvense L. 

f. pyramidatHm Klge. 
Equisetum pratense Ehrh. 

— jHÜustre L. 

a. verticillatum Klge. 
f. breviramosum Klge. 
f. pauciramosum Bolle. 
h. polystfuEmm Vill. 
f. racetnosuvi Milde. 

c. Simplex Milde. 
f. nudum Dulnj. 

d. caespitosum Klge. 
Aspidium crislatum Sw. 
Ant/ioxarithum odoralum L. 
Hierochloa odorata W/ilbg. 
iVardiis stricta L. 

Bhleum pratense L. 
.\lopecurus pratensis L. 

— genicidatus L. 

— fulviis L. 

Ayrostis polymorpha Huds. 

— lanina L. 

talamagi'ostis neglecla Fr. 
Avena pratensis L. 

— pubesiens L. 

Aira raespitosu L. 

— (iexuosa L. 

Sieglinglti dentmlmis Beruh. 
Sesleria coerulea Ard. 
AriiTulü Fhragmites L. 
Mulinia coerulea Mncli. 
Briza ntedia L. 

Daetylis glomerata L. 

Pua annua L. 

— pratensis L. 

a. vulgaris Döll. 

b. angustifolia L. 



Fesluca elatior L. 

b. pseiulololiacea Fr. 
Cynosurus eristatus L. 
Carex Davalliana Sm. 

— puliraris L. 

— chordorrhiza Ehrh. 

— disticha Huds. 

— vulpina L. 

— jMradoxa IV. 

— panindata L. 

— diandra Rth. 

— echinnta Murr. 

— elongala L. 

b, Gehhardii. 

c. heterostachya Wimm. 

— canescens L. 

— vitilis Fr. 

— caespilosa L. 

— Goodenoughii Gay. 

b. juncella Fr. 

c. hasiyyna Rchb. 

d. melaena Wimm. 

— Buxbaumii Wahlb. 

— verna Vill. 

— flatra Schieb. 

— pinicea L. 

— pdlescens L. 

— capillaris L. 

— dis tan s L. 

— Hava L. 

— rostrata Wilh. 

— limosu L. 

— spudicea Rth. 

Scirpiis piuriflorus Light f. 

— comi/ressus Pers. 
Eriophornm alpinum L. 
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Eriophorum polystnchium L. 
1). tlalius Koch. 

c. congentuni Koch. 

(1. laa'um Koch. 

— latifoUum Hoppe. 

Junens filifornhs L. 

— compressus Jcq. 

— nljjinns Vül. 

— lamprocttrpii.i Ehrh. 
Lnzula cam}>eslris D(\ 
Orchis incamata L. 

— maciilata L. 

Oyninadenia conopea R. Br. 
Rlatanlhera bifolia Rchb. 
Epipiu tis palustris Crtz. 
Triglochin jmlustris L. 
Myosotis palustris With. 

a. yenuina Aschs, 

1). strigtdosa Rchb. 
f. laxiflora Rchb. 
Veronica lonyifolia L. 

a. vulyaris Koch. 

b. maritima L. 

c. ciliaris Hoffm. 

d. quadrifolia Schrk. 
Eujihrasia officinalis L. 

a. pratensis Er. 
Alectorolophus major Rchb. 

— minor Wimm, et Grab. 

1). fallaar W. et Or. 

Pcdiailaris palustris L. 

— Bceptram Carolinum L. 
Metampyrum nemorosnm L. 

— praten.se L. 

Mentha arvensis L. 

Plantayo media L. 

— lanceolata L. 

Valeriana oflinnalis L. 

t Knautiu arvensis C'oult. 
Buecisa praemorsa .^schs. 



Cirsium heferophyllum .All. 
1). indirisum DU. 

— pnlnstre Scop. 

Leonlodon aiUumnalis L. 

a. vulyaris auct. 

1). jtratensis Koch. 

— hispidtis L. 

a. vulgaris Koch. 

b. hastilis L. 

Sforronera humilis L. 

b. lanata Schrenk. 

c. plantaghieu Schleich. 

d. macrorrhiza Schlich. 
Pinguicula vulyaris L. 
Primula farinosa L. 
Raniinctilus Flammnla L. 

b. gracilis O. Mey. 

— auricomiis L. 

— acer L. 

— rejrnis L. 

Caltha jjaliistris L. 

Trollius europaeus L. 
Kastnrtium palustre L. 
Barbarea stricta Andres. 
Cardamine j/ratensis L. 
Pania.ssia judustris L. 
Viola palustris L. 

a. vulyaris amt. 

b. epipsila Led. 

— canina L. 

li. ericHorum Schrad. 

— silvatica Fr. 

e. rupestris Schm. 

Salix jtentandra L. 

— nigricans Sm. 

— cinerea L. 

b. aquatiea Sm. 

— depressa L. 

— repens L. 

b. rosmurinifolia Koch. 
Rhamnus cathartira L. 
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Polygala vulgaris L. 

— amara L. 

Linum catharliam L. 
Geranium jMlustre L. 
Rumew Acetosa L. 

— Acetoselia L. 

Polygonum Bistorta L. 
Sagina procnmbens L. 

— nodosa Fenzl. 

Stellularia glaucu Wilh. 

b. Dilleniana Mnch. 

— graminea L. 

Verastium caes^i/itosum Oil. 
Coronariu flos cnculi A. Br 
Saxifraga granulata L. 
Pimpinella Saxifraga L. 

b. nigra H'. 



Sflinum Carvifolia L. 
Angelica silvestris L. 
Thysselinum paliistre Hoffm. 
Epilobium palustre L. 

Oeum rivale L. 

Fragaria vesca L. 

Potentilla silvestris Neck. 
Alchemilla vulgaris L. 
Trifolium pratense L. 

— hybridum L. 

— montanum L. 

— spadicetim L. 

— agrarium L. 

Vicia Cracca L. 

— sepium L. 

Lathyrus pratensis L. 

— paliister L. 



3. Vegetation der Gebüsch -Formation und der bebuschten 
Abhänge und Anhöhen. 

Die Gebüsche linden sich in unserem Gebiete vorzüglich an Wald- 
rändern, an troek(men Wiesenstellen, an abgeholzten Abhängen und Anhöhen 
und auf vor geraumei- Zeit aufgegebeneu Ackern verbreitet. Sie borgen 
je nach ihrem trockeneren oder feuchteren Standorte iui Allgemeinen 
folgende I’Hanzendecke: 

Kquisetum arvense L. 
d. boreale Bong. 

— pratense Ehrh. 
f. iimhrosum Klge. 

— silvaticum L. 

Onoclea Struthopteris Hoffm. 

Bierochloa odorata Wahlbg. 

Aira caespitosa L. 

Molinia cverulea Mnch. 

b. amndinacea Schrk. 

Melica nutans L. 

Daetylis glomerata L. 

Poa trivialis L. 

— pratensis L. 

Festuca gigantea Vill. 

ü’ 



Carex disticha Huds. 

— panirulata L. 

— leporina L. 

b. argyroglochin Horum. 

— pallescens L. 

— capillaris L. 

Luzula pilosa W. 

Orchis mandata L. 
Polemonium coeruleum L. 
Solanum Dulcamara L. 
Scroplmlaria nodosa L. 
Linaria vulgaris L. 
Veronica Chamaedrys L. 
Melampyrum nemorosum L. 

f Lycupus eurojHieus L. 



Digitized by Google 




92 



Calamintha CUnopodmm L. 
Stachys palustris L. 

Saitellaria galerirulata L. 
Oentiana Amarella L. 

Oalium Aparine L. 

— horeale L. 

Suixisa praemorsa Aschs. 
Phyteuma spicalum L. 

Erigeron acer L. 

Inula salicina L. 

Onaphalium silvaticum L. 
Centaiirea Jacea L. 

b. livonica Weinm. 

Cirsium oleraceum Stop. 

Crvpis pahidosa Mwh. 
Trientalis eurojxiea L. 
Lysimachia vidgaris L. 
Vacdnium Vitis Idaea L. 
Thalictrum aquileyiaefoUum L. 
Anemone nemorosa L. 
Ranunculus Ficaria L. 
Cardamine amara L. 
b. hirta W. et Orab. 



Cardamine, pratensis L. 

b. dentata Koch. 

Salix pentandra L. 

— amygdalina L. 
b. discolor Koch. 

Frangula Ainus Mül. 
ImjMtiens noli tangere L. 
Oeranium paXustre L. 
Melandrium rubrum Orke. 
Humuhis Lupulus L. 

Betula pubescens Ehrh. 

— humilis Schrk. 

Alntis incana DC. 

Selinum Carvifolia L. 
Thysselinum palustre Hoffm. 
Epilobium angustifolinm L. 
Agrimonia Euquitoria L. 

b. pilosa Led. 
lUmaria pentapetala Oil. 

a. glauca auct. 

b. denttduta auct 
Prunus Padus L. 

Trifolium montanum L. 



Dip bebuschten Halbinseln der .ImigferubofHchen Seen. Kine ausser- 
ordentlich interessante Lokalität, sowohl in floristischer, als geologischer 
Hinsicht, ist Jungfernhof und Umgegend. Rine Thalfurche schneidet in 
der Richtung von NNW— SSK tief in das Land ein, in welcher sich, wie 
Perlen an einer Schnur geordnet, eine Reihe von Seen, welche durch Zu- 
und Abflüsse in Verbindung stehen, liegen. Die Seitenwände des Thaies 
erheben sich hoch und steil ansteigend und sind, besonders die nach W 
exponierten Hänge, mit prächtigem Laubwalde bedeckt, in welchem sich 
eine bemerkenswerte, unten speziell aufgeführte Vegetation angesiedelt hat. 

Die Thalsohle selbst ist keine gleichfttrmige .Mulde, sondern Boden- 
wellen von geringer Erhebung durchziehen in der Längsrichtung dieselbe 
und setzen sich, Halbinseln und In.seln bildend, in die Seen fort. Ihrer 
Entstehung nach dürften diese stark abgerundeten Sättel zu der Asar- 
Bilduug gehören und Ablagerung von Gletscherspalten-Schutt darstellen. 

Ganz bemerkenswert ist das As, welches die beiden nördlicheu 
Parallel-Soen von einander trennt und nur eine einzige Kommunikations- 
stelle von etwa 10 Schritten zwischen beiden Seen offen lässt Dieser 
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Geröllrüukeii, meiüt au» glacialoui Blocklelim Itcdlulißmi, ist an manchen 
Stellen kaum 10 — 20, dagegen an anderen, wie besonders an seinem Fuss- 
punkte im S, bis 100 und mehr Schritte breit, so dass Feldwirtschaft auf 
ihm betrieben wird. Ebenso wie in der Konfiguration wechselnd ist auch 
das Relief verschieden, indem es sich bald hebt, bald senkt und durch 
seinen geschlängelten und buckligen Verlauf das Bild eines richtigen As 
liefert. Je nach den Relieffonnen wechselt auch die Vegetation und zeigt 
nicht alle unten aufgeführten Pflanzen überall in gleichem Maasse verteilt 
und vergesellschaftet. Ausserdem wird die Verschiedenheit und der Wechsel 
in der Zusammensetzung der Pflanzendecke noch durch bald schwächere, 
bald stärkere Bebuschung erhöht. Das Hauptgebüsch wird hauptsächlich 
von Eichen-Stock- und Wurzelausschlägen gebildet. Dieses See -As wird 
vom Vieh an vielen Stellen beweidet und ist, wie schon bemerkt, an seinem 
Fiisspunkte unter Acker gestellt, was auch auf die Zusammensetzung der 
Flora von Einfluss durch hin und wieder angcsiedelte Synanthropen 
geworden ist. 

Die Verbindungsstelle der beiden Seen wird sich wohl in nächster 
Zeit schliessen, da die Wellen des nach W gelegenen Sees dorthin aller- 
hand Detritus, besonders Sand tragen und so allmälig den Eingang ver- 
sperren, und da auf der entgegengesctzlen Seite die Verwachsungsmassen 
des östlichen Sees sich an dieser Uferstelle besonders geltend machen und 
so der Wellenthätigkeit entgegen arbeiten. In kurzer, aber vorläufig noch 
nicht absehbai-er Zeit werden die beiden Seen völlig getrennt sein und 
das As mit seiner Fortsetzung nach N in direkte Verbindung treten. 

Beide Ufer der Halbinsel sind durchschnittlich 2 — 10 Fuss hoch und 
meistenteils steil zu den Seen abfallend und werden von den draufstossenden 
Seewellen in erkennbarer Weise angegriffen und allmälig abgetragen. Trotz 
des Wind- und Wellenschattens gegen den östlichen See hin finden sich 
Verwachsungsmassen, wie schon erwähnt, nur bei der mehr am N-Ende der 
beiden Seen gelegenen Verbindungsstelle. Die Ufer dieser Halbinsel sind 
l)eiderseit8 von einem schmalen Kranze von Schilf und Binsen umsäumt. 

Die übrigen nach S gelegenen Ketten -Seen desselben Thaies, die 
während der atlantischen Periode im Verein mit den vorerwähnten Seen 
nur einen einzigen geschlossenen und langgestreckten See gebildet haben 
mögen, zeigen dieselbe Bodenwelle durch die Erscheinung von gleichfalls 
parallel in ihrer Längsrichtung verlaufenden Ualhiuseln und schmalen 
Inseln, als nunmehr getrennte Fortsetzungen der As- Bildung. 

a. Strauchvegetation. 

Betula alba L. Ainus incana DC. 

Ainus ylutinosa Oartn. Querem iteduneiilatu Ehrh. 
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('orifUis Amllanii L. 

Fraxinns excel^ior L. 

Salix- Arten. 

Po}<ulu!i tremula L. 
t Pirm Mains L. (Feldräiider). 

— Aiimparüi Oärtn. 

b. Bod 

Pteris aquilina L. 

Calamagroslis neglerta Fr. 
t Poa annua L. 

— nemoralis L. 

— pratensis L. 

Anthoxanthum odoratum L. 

V. utnbrostim Bl. 

Agrostis-Arten. 

Fesltwa-Arten. 

Melica nutans L. 

Briea media L. 

Aira caespitosa L. 

Carex pallesrens L. 

— Oederi Ehrh. 

— caespitosa L. 

— Bnxbanmii Wahlenh. 

Luxtila pilosa W. 

Majanthemnm hifolium Schmidt. 
CmvalUiria majalis L. 
Polygonalum anceps Mnch. 

Orchis macnlata L. 

Platanthera hifolia Rchh. 
Myosotis palmtris With. 
Pnlmonaria ufficinalis L. 
Scrophalaria nodosa L. 
Melampyrum nemorosum L. 

— pratense L. 

— silvatiaim L. 

Veronica Chamaedrys L. 

— officinalis L. 

Rhinanthxis nuijor Ehrh. 

— niinor Ehrh. 

Bninella vulgaris L. 



Prunus Padus L. 

Frangula Ainus Mill. 

Rhamnus cathartica L. 

Vihiirnnm Opulus L. 

Rosa Cinnamomea L. 

Vacxinium Myrtilhcs L. 

endecke. 

Plantago lavccolatn L. 

Valeriana offkinalis L. 

Oalium Mollugo L. 

— boreale L. 

— palusire L. 

f Knautia arvensis L. 

Phyteuma spiratum L. 
Cumpanula persicifoUa L. 

Inula salicina L. 

Solidago virga aurea L. 
Onaphalium dioicum L. 
Taraxacum milgare Schrk. 
Scoreonera humilis L. 
Chrysanthemum Lewanthemum L. 
t Anthemis arvensis L. 

Hieracium Pilosellu L. 

— uml/ellatum L. 

Lysimachia thgrsijlora L. 

Pirolu rotundifolia L. 

Anemone nemorosa L. 
Rnnunculus acer L. 

Thalictx'um flavtim L. 

Barbarea stricia Andrej. 
Hyperiatm perforatum L. 

— quadraxtgulum L. 

Polygala amara L. 

Rumex Acetosa L. 

Cerustium caespitosum Oil. 
Stelluluria Holoslea L. 

— gruminea L. 

— glauca With. 

Cornnuria /los cuculi A. Br. 
Pimpinella magna L. 
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Aegopodium Podagrarta L. 
ThysgvUnum pabtstre Hoffm. 
Oeitm rivalv L. 

Comarum palustre L. 
Fragaria vesca L. 

Potentilla silveulrig Neck. 



Ulmaria pentapetala CHI. 
Trifolium pratense L. 

— reperns L. 

Vicia üracca L. 

— gepium L. 

Lalhgrus jtralensis L. 



c. Sumpfige 
Alopentrus geniculatus L. 

Aliema Plnntago L. 

Veronira Brcrnfnmgn L. 
f Bidens remiius L. 



Kinsattelung. 

JianunrnlHs re)>tns L. 
t — sceleratus L. 

Epihhinm angusÜfolinm L. 
Lythrnm Salicaria L. 



Die HOgenannten Fjemsalgchen Schluchten sind durch Tage- und 
Frühlingswasser hervorgebrachte, scharf cingeschnittene Querfurchen in die 
Moräne, also Ravinenspalten, welche teils ini Hochsommer trocken oder 
teils von Quellen bewässert werden. Sie stehen meist unter dichtem Gebüsch, 
in welchem sich auch grös.sere Bäume finden, und zeigen in ihrer Pflanzen- 
decke ein buntes (femisch der verschiedensten Klorenelemente. Nur die 
in jeder „Schlucht“ dominierenden Arten sind nachstehend aufgeführt: 



a. Bei der 

Equisetum pratenee Ehrh. 
f. nmbrosum Klye. 
d. serotinnm Mihh. 
Stellularia nliginom Murr. 
t TittTilis glaliru L. 

Rosa rubiginosa L. 



russischen Kirche. 

Sparganium sinipleo' Huds. 
Callitrirhe slagnalis Srop. 
Salix amygdnlina L. 
Cardamine amara L. 
Vtscaria viscosa .ischs. 



b. Schluchten beim 
Equisetum pratense Ehrh. 

c. jtraerox Milde. 

Eq. palustre L 

a. verticillatum Klge. 
f. breviramosum Klge. 
f. pawiramosum Klge. 

d. Simplex Milde. 
f. tenue Düll. 

Hierorhloa odorata Wahlenb. 



Pastorate Lemsal. 

Centauren nigra L. 

Primula officinalis .Jeq. 
.inemone ranuaculoides L. 
Ranunculus Firaria L. 
Rhamnus cathartica L. 

Salix arbuscula L. 

— amygdalina L. 
Thysselinum juilustre Hoffm. 
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c. Beim 


deutschen Kirchhof. 


Anpidiiim Filix mns Stv. 


Poa compressa L. 


Equisetum pratetise Ehrh. 
Phlmm nodostim L. 


M'öhringia trinervia Claim?. 


d. Am Duliiie-K«ar Iteim M a tscliiii-Gesi ndc. 1 


Carex elongata L. 


Eu])utoria cannabinum L. 


— disticlia Huds. 


Cirsium oleraceum Srop. 


Orchis macnlata L. 


Crepis mollis Aschs. 


t Lycopus eitrojHieHs L. 


Melandrium mibmtm Orke. ^ 


e. Am liOel-Esar beim ßurtneck-Gesiiido. 


Aspidium Filix mas Sw. 


Erigeron arer L. 


Foa nemoraJis L. 


Hemiaria glahra L. 


Carex muricata L. 


Möhringia trinemria Claim?. 


Ii. virms Lmk. 


Trifolium montanum L. 


Origanum vulgare L. 




Die trockenen Anhtthen und Abhänge bei Ijemsal reihen sich, obgleich 


sie jetzt häutig der Baum- und Strauch-A'egetation völlig entbehren, hier an. 
weil sie ans ursjirünglich bewaldeten und nachher bebuschten Formationcii 
durch völlige Abholzung hervorgegangen sind, ln ihre der Heide- Vegetation 


ähnliche Pflanzendecke mischen 


sich auch Synanthropen: 


Equisetum pratense Ehrh. 


Campanula rapnticuloides L. 


r. strietnm Lncksch. 


Gentiana Amarella L. 


Botrychium simplex Hitchr. 


Erigeron acer L. 


Phleiim pratense L. 


t Filago arrensis L. 


b. nodostim L. 


Qnaphalium dioiaim L. 


Alopecurvs pratensis L. 


Senecio Jarobaea L. 


Carex divulsa Oood. 


Hieracium Pilosella L. 


— verna Vill. 


— Auricula L. 


Scirpus compressus Pers. 


— praealtum Vill. 


t Cynoglossum officinah: L. 


HyjK'rimm perforatum L. 


t Anchusa ofjicinalis L. 


— quadrangulum L. 


b. angustifolia Rchh. 


Polyyala vulgaris L. 


t Verbasaim Thapsus L. 


Herniaria glahru L. 


f nigrum L. 


Arenuria serpyllifoliu L. 


t Linnria vulgaris Mill. 


Dianthus deltoides L. 


Thymus Serpyllum L. 


Viscaria viscosa Aschs. 


Calamintha Acinos Claim?. 


Silene venosa Aschs. 


Josiane montana L. 


Sedum acre L. 
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Sempervivum soboliferum Sims. 
Trifolium montanum L. 

— repens L. 



Trifolium agrarium L. 
Lathyrus s^ilvester L, 



4. Vegetation des Binnen -Waldes. 

Dor Wald ist in allen Formen vom Nadel-Mischwalde bis zum Laub- 
walde und vom sumpfigen Laane bis zum trockenen Heidewalde vertreten. 
Der Mischwald dominiert; wahrend der Laubwald die nach W e.xponicrten 
Höhen und Hänge besetzt, sucht der trockene Nadelwald die östlichen 
Abdachungen auf Es wäre hier der Ort, sämtliche Waldformen in der 
Zusammensetzung ihrer Hodendecke zu beschreiben, doch das würde zu weit 
führen, zumal die Wald formen des Strandes unten eingehender behandelt 
sind. Daher ist die Waldvegetation des Binnenlandes nur im allgemeinen 
aufgeführt und zwei Beispiele für den Misch- und für den Laubwald 
angehängt worden: 



Equisetum pratense Ehrh. 
f. crubescens Klye. 

— silvaticum L. 

Pteris aquilina L. 

Asplenum filix femina Bernh. 
Phegopteris Dryopteris Fie. 
Aspidium sptnulosum Sw. 

a. elevatum A. Br. 

b. dilatatum Sw. 

Lycopodium davatum L. 

— annotinum L. 

Anthoxanthum odoratum L. 

b. umbrosum Bl. 
üalamagrostis arundinacea Rth. 
Aira caespitosa L. 

b. altissima Lmk. 

Molinia coerulea Mnch. 

b. arundinacea Schrk. 

Melica nutans L. 

Daetylis glomerata L. 

Poa nemoralis L. 
a. vulgaris Oaud. 

— trivialis L. 

(Jarex pilulifera L. 

Lueula pilosa B'. 



Luzula campestris DC. 

b. multiflora Lej. 

Paris quadrifolius L. 
Convallaria majalis L. 
Majanthemum bifolium Srhm. 
Veronica officinalis L. 
Melampyrum nemorosum L. 

— pratense L. 

— silvaticum L. 
üalamintha Clinopodium Clairv. 
Nepeta Olechoma Benth. 
Fraxinus excelsior L. 

Asperula odorata L. 

Campanula persicifolia L. 

b. eriocarpa M. et K. 
Hieracium pratense Tausch. 
Trientalis europaea L. 

Pirola rotundifolia L. 
Ramischia secunda Oke. 
Vaccinium Myrtillus L. 

— Vitis Idaea L. 

— uliginomm L. 

Calluna vulgaris Salisb. 

Hepatica triloba OiL 
Anemone nemorosa L. 

— ranunadoides L. 
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Ranunctilns casmhicus L. 
Viola silvatica Fr. 

1). Kivmiana lic.hh. 

— canina L. 

Salix fragilis L. 

— Caprea L. 

Pupulus tremula L. 
Frangiila Ainus Mill. 

Acer platanoides L. 

Oxalis A(xtosella L. 

Tilia cordata Mill. 
Stellularia Holostea L. 
Betula vemuosa Ehrh. 

— pubescens Ehrh. 

Quercus pedunculata Ehrh. 



Corglns Avellana L. 
Chrysospltnium alternifoliam L. 
Rilets rul/riim L. 

— nigrum L. 

Aegopodium Podagraria L. 
Angelica silvestris L. 

Daphne Mezereum L. 

Epilolfium angustifolium L. 

— montanum L. 

Pirus Aucuparia Oärtn. 

Rubus Idae^cs L. 

— saxatilis L. 

Poientilla silvestris Neck. 
Prunus Padus L. 

Fragaria vesca L. 



Der Bruckzeemwald bei VVainse 
Lycopodium Selago L. 

— annotinum L. 

Calumagrostis lanceulata Rth. 

b. canescens Aschs. 

Sieglingia decumbens Aschs. 

Carex pulicaris L. 

— panindata L. 

— clongata L 

c. heUrostachya Wimm. 

— vaginata Tausch. 

— capiüaris L. 

Sparganiuni minimum Fr. 

Iris pseudacorus L. 

Gymnadenia conopea R. Br. 
Melampyrum ailvaticum L. 

Der Laubwald bei JuugferQhof 
Equisetum pratense Ehrh. 

V. umbrosum Klge. 

— ailvaticum L. 
a. vulgare Klge. 

h. capillarc Hoffm. 

d. praecox Milde, 
ünucleu Struthupteris Hoffnc 



beherbergt ausser anderen Pflanzen: 

Pediailaris sceptrum Carolinum L. 
Origanum vulgare L. 

Phyteuma spicatum L. 
Campanula persicifolia L. 
Ramischia secunda Oke. 
Thalictrum aquilegiaefolium L. 
Viola silvatica Fr. 

Hippuris vulgaris L. 

Rubus caesius L. 

Peplis Portula L. 

Sanicula europaea L. 

Pimpinella magna L. 
Thysselinum palusire Hoffm. 
Selinum Carvifolia L. 

Daphne Mezereum L. 

enthält neben anderen; 

Carex silvatica Huds. 

Convallaria majalis L. 

Orchis maculata L. 

Platanthera bifolia Rchb. 
Pulmonaria offuinalis L. 
Lamium Oalcobdolon Cmtz. 
Stachys silvatica L. 
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Phyteuma spiratum L. 
Campannla Cervicariu L. 
Crepis mollis Aschs. 
Hieracium pratenne Tausch. 
Salix aurita L. 

— Caprea L. 

Mernirialis perennis L. 



Aiohringia trinervia Clairo. 
Stellularia nemorum L. 
Saninda europaea L. 

Rubus frtUüoaus L. 
b. corylifolius Sm. 

— caesius L. 

— Idaeus L. 



n. Vegetations- Fonnationen des Strandes. 

Die Topographie des Strandes ist eingangs in ausreichender Weise 
behandelt worden; es erübrigt hier nur auf das Floristische allein noch mit 
einigen Bemerkungen einzugeilen. Vor allem zeichnet sich der Lemsalsche 
Strand — ebenso wie alle gradlüufigen KOstenstrecken des Ostbaltikums — 
durch den Mangel an Strandwiesen aus. Sie fehlen daher, weil es an 
solchen Küsten zu keiner Buchten- und Inselbildung kommt, und weil die 
Küsten in zu schmaler Zone der direkten Einwirkung des herrschenden 
Windes ausge.setzt sind. Nur im Wiiid.schutze von Inseln und Halbinseln, 
vorzüglich an Buchten begegnen wir dieser Vegetations-Formation, welche 
dem Ostbaltikum keineswegs mangelt, und welche z. B. an der Ostküste 
der In.sel Üsel zu besonders schöner Entwickelung und reicher Verbreitung 
gelangt. Auch hier am Lemsalschen Strande sind wenigstens Andeutungen 
dieser Bildungen vorhanden, wie wir sie an den grösseren Flussmündungen 
beobachten können. Dagegen sind hier Wiesenausbreitungen in der Strand- 
uiederung, alsojenseit des Dünenwalles, oft weite Strecken bedeckend, sehr 
verbreitet, welche aber von den echten Straudwicsen der Ostseegestade 
durch ihre ganz andere Pflanzen -Vergesellschaftung sich unterscheiden und 
mit diesen nicht zusamniengeworfen werden dürfen. Der Mangel an echten 
Strandwiesen bringt als Folge auch das Fehlen so manchen Gewächses mit 
sich, welches gerade auf den kräuterreichen und von Salzstaub gedüngten 
Strandwiesen gedeiht. Überhaupt ist der Strand hier arm an Typen, die 
an anderen Gestaden häufiger auftreteu, wie unten die Aufzählungen der 
Pflanzen -Vergesellschaftungen den Ausweis liefern. Ein gleiches gilt von 
der Dünenflora, welche sich in der grossen Einförmigkeit ihrer Bestandteile 
fast an allen Punkten zwischen Pernau und Polangen wiederholt, jedoch 
mit dem sehr geringen Unterschiede, dass gegen S die an und für sich 
geringe Zahl der echten Dünenpflanzen bei uns durch lliuzutrcten von 
Astragalus arenarius L. und Linaria odora Chavann. vermehrt wird. 
Die Dünen sind aber trotz der Einförmigkeit ihrer .spezifischen Flora hoch 
interessant, weil sie Varietäten und Formen von Arten des Binnenlandes, 
welche sich diesen ueueu Lebensbedingungen angepasst haben, in einer 
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grossen Fülle zeitigen. Dieselben sind bei weitem noch nicht genügend 
studiert und gesichtet worden, und es erscheint daher um so dankenswerter, 
dass Rapp in der Aufzählung die abweichenden Merkmale der auf den 
Dünen angosiedelten Binnenpflanzcn besonders hervorheht. 

Da die unten aufgeführten l’flanzen der Strand -Formationen sich 
nicht überall gleichmässig verteilt linden und es ausserdem nicht geeignet 
erschien für jeden Strand besondere Verzeichnisse anzufertigen, so sind im 
Nachstehenden folgende Abkürzungen cingeführt worden; es bedeutet (U) — 
Ulpisch-Strand , (P) = l’ernigel-Strand, (K) ^ Kürbis-Strand, (NS) = Neu- 
Salis-Strand. 

A. Der KüsteDsaam. 

Die Ruderalpflanzen des Strandes im allgemeinen stellen meiner Auf- 
fassung nach ein Gemisch von Strand- Adveuisten, von Synanthropen und 
anderen Gewächsen des Binnenlandes dar, welche sich unmittelliar am Meeres- 
ufer oder in der Nähe desselben und auch auf den Dünen ansiedeln und 
sich zu diesen Standorten ebenso verhalten, wie die eigentlichen Synan- 
thropen zum Kulturboden des Binnenlandes. Was die ersteren, die Strand- 
Advenisten oder echten Ruderaljillanzeu des Strandes betrill't, so sind es 
meist solche Gewächse, welche in südlicheren Strichen als echte Synan- 
thropo auftroten, welche aber bei uns als quasi spontane nur am Meeres- 
strande vegetieren. Sie haben hier am Lemsalschen Strande durchaus 
günstige Verhältnisse zu ihrem Gedeihen, weil SteiugerOll mit von Meeres- 
wellen abgeschürften Sandpartien abwechseln, 'und gerade zwischen den 
kleinen erratischen Geschieben, wo Seetang und andere organische Auswurf 
stofle in halbvermodertein Zustande das Bindemittel von Geröllen bilden, 
siedeln sich diese Gewächse mit Vorliebe au. Es ist aber hier nicht immer 
leicht zu entscheiden, in welche Gruppe jedesmal ein Gewächs zu bringen 
ist; so lasse ich es noch unentschieden bleiben, ob z. B. Rumex niaritimuf L. 
und Corrispermum intermedium Schtveigyr. zu den Uudei-alpflanzen oder 
zu den indigeneu Straudplianzen zu bringen sind; sie .sind vorläufig bei den 
echten Strandpflanzen aufgefühi-t. ln der nachstehenden Aufzählung sind 
auch die Besiedler der in den Dünen befindlichen und hart an das Meeres- 
ufer stossenden Äcker und Gärten, soweit sie die Strandnähe bevorzugen, 
aufgeführt worden : 

t (>ryia dandenlina A. Br. (K, NS), f Dromus molUs L. (U, P, K). 
t Panicum ertm galU L. (P, K ). Poci ptdustris L. 

t — viride L. (K). b. glabra DüU (K). 

Festuca elatior L. (P). — compressa L. (P, K). 

Tritimm repens L. Agrostis polgnu/rpha Htuis.cnm yar. 

c. caesium Presl. Srirpu.y pahistvr L. 

d. manlimum Korh. ß. Uttorah;. — unigliimit: Lk. 
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Scirpus pimcißoriis Lightf. 
t Concolvuliis arvensis L. (P, K). 
t — sepium L. (K). 
t Asperrtgo pruaimbens L. (P). 
t Lappula Mi/usotis Mncli. (P). 
t Cgnoglossum offirinulf L. (U,P, K). 
t Erliitim vulgare />. (U, P). 

Mgosotis gparsiflora Mik. (U). 
t Lithos 2 >ermnni officinale L. (P). 
t — arvense L. (P). 
t Verhascum Thujmig L. (P, K). 
t — nigrum L. 
t Linaria minor Desf. (P). 
t — vulgaris Mül. 
t Veranica latifolia L. 

li. mim/r Schrad. (P). 
t Nepetu Cataria L. (P). 
t Lamium amplexicaule' L. (P). 

Oaliutn verum L. fP, K). 

— Mollugo L. 

Camjmnula Traehelium L. 
c. urtiraefolia Schm. (P). 
t Knautia arvensis C'oult. (1‘). 

Tussilago Farfarus L. (P). 
t Erigeron canadmsis L. (P). 

— ocer L. 

Inula brittannica L. (P). 
t Bidens tripartüus L. (P). 
t Filago arvensis L (P). 

Helirhrysum arenarinm DC. (U). 
t Artemisia Absynthium L. 
t Chrysanthemum inwlorum L. 

1(. maritimum Peis. 
t Senecio viscosus L. (P, K). 
t Lappa officinalis All. (P, K). 
t Cirsium arvense Scoj). 

> b. horridum Koch. iP) 
t Sortchus oleraceus Scop. 

b. triangularis Wallr. (K). 
t — arvensis L. 

b. uliginosus MB. (Kj. 
t Tragopogon pratensis L. (K). 



Androsaces septentrionale L. (P). 
+ Delphinium Consolida L. (P). 
t Turritis glabra L. (U, P, K). 
t Sisymbrinm ofßcinale Scuj). (P). 
t Erysimum cheiranthoides L. (P). 
t Berteroa incana DC. (P). 
t Vogelia paniculata Homm. (P). 

Viola tricolor L. 
c. saxatilis Koch. fP, K). 
t Ocranium pusillum L. (P, K). 

— Robertianum L. (P). 

+ Malva neglecta Wallr. (K). 
t — rotundifolia L. (P). 

Rumex obtusifolius L. 
b. silvestris Wallr. (K). 

— domesticns Hartm. (K). 

t Polggonum minus Huds. (K.j. 
t — aviculare L. 
f Chenopodium rubrum L. iK). 
t Atriplex patulum L. 
t — hastatum L. (P). 
t — hortense L. 

b. sativum Aschs. (P, K). 
t Oenothera biennis L. (K). 

Stellularia crassifolia Ehrh. (K). 

Malachium aquaticum Fr. (K). 

Sedum acre L. 

Urtica dioica L. 
t - un-ns L. (T’). 
t Dam-us Carota L. (P). 
t Conitim maculatum L. (P). 

Potentilla argentea L. (Pi. 

— anserina Bock (!’). 

— norvegica L. (P). 

Medicago lupulina L. 

1 j . W illdenowii Boeningh. (K). 
t Melilotus alba Desv. (P). 

Trifolium medium L. (P). 
t — procumbens L. (P). 

Pi«a Cracca L. fP). 

Lotus cornimlatus L. 
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Halophyten und echte Strandpflanzen: 



Ammophila arennria Lk. (U, P, K |. 
Carex arrnaria L. 

Scirpns riifus S'hmd. fP). 

Allinm olerareum L. 

b. carinatum L. (I’l. 

Juncus halticus W. (P, K). 

— Oerardü Loisl. fP, K). 

— alpinm Vill. 

Triglochin maritimutn L. 

ThymuK Serpyllum L. 

b. angnstifolius Schrrb. (P, K). 
Petasites tomentosus DC. (P, K). 

Im Meere finden sich hin und w 

Olyctria aquatica Wlilby. (P>. 
Scirpim Tabemaemontuni Gmel. 
(K, NSJ. 

Potamogeton marinm L. (P). 
Zostera marina L. 

In Strand -TUmpeln, welche von 
werden, wurden beobachtet: 

Carex riparia Ciirt. (P). 
Zannichellia palustris L. 
f. polycarpa Noltu (NS). 



Plantayo maritima L. (P, K) 
Glaux maritima L. (P). 
Erythraea linuriaefolia Pers. (Pl. 

— jinkhella Fr. (P). 

Cakile maritima Siop. (P, K ). 
Rumex maritimns L. ([’, K). 
Salsola Kali L. (P, K). 

Atriplex littorule L. (K). 
Corrispermum intermediiim 
Schweig. (K). 

Honkenya peploides Ehrli. (U, P, K i. 

;der am Uferrande: 

Zannichellia jmlustris L. 
f. repens Bueningh. (K). 

— pedicellata Fr. (P, K). 
Ranunculus aguatilis Whlbg. (P). 

Meereswollen zeitweilig öberflulct 

Potamogeton marimis L. (NS). 
Myriophyllum vertidllatnm L.{K.). 



ß. DäneDflora. 

Allgemein verbreitete DUnenpflanzen: 



Eqiiisetum hiemale L. 
Agrostis jiolymorphu Hnds. 

a. vulgaris With. 

b. rubra L. 

Festuca omna L. 

a. vulgaris Koch. 

b. duriuscula L. 
f. glauca Lam. 
f. pallens Hast. 
f. hirsuta Hast. 



Festuca rubra L. 
b. villosa Koch. 
c lanuginosa Koch. 
Hordeum arenarium Aschs. 
Carex are^iaria L. 

Scirpus maritimus L. 
Linaria vulgaris ifill. 
y'eronica spicata L. 
Thymus Serpyllum L. 
b. angnstifolius Schreb. 
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Oalium Mollugo L. 

— verum X Mollugo. 

Tragopogon floccoeus W. et K 
t Filago urvertsh L. 

Hieracium umhellatum L. cum var. 



Arabis hirstUa Svop. 

— arenoea Scop. 
t Oenothera biennie L. 
Salix daphnoüles Vill. 
Änthgllix Vuhieraria L. 



Grasige Stellen auf den Dünen beim Kirr-Uesinde am Pernigel-Strande. 
Die Grasnarbe wird vorherrschend von Festuca- und -Arten und 

deren Strand-Varietäten gebildet; unter diese mischen sich: 



Briza media L. 
Anthoxanthum odoratum L. 
Veronka latifolia L. 

Oalium boreale L. 

— verum L. 

Andrusiues septentrionale L. 
Primula offinnalis L. 
Gnaphalium dioinim L. 



Polygala amara L. 
Arenaria serpyllifolia L. 
Ceraxtium raespitomm Gil. 
Scleranthus perennis L. 
Agiimonta Eupatoria L. 
Polen tilUt reptans L. 
Trifolium reprns L. 

— jtratense L. 



DUnen- Gebüsche bestehen gewöhnlich aus folgenden Strauch -Arten: 
Salix penlandra L. (K). Alnm invana DC. 

— daphnoides Vill. (P, K). Crataegus monngyna Jcq. (P). 

t — viminalis L. (l’|. Juniperas communis L. 

Unter diesen Sträuchern sind häufig anzutreffon: 
f Coni’olmlus sepiiim L. (P, K). Arabis hirsuta Scop. (Pj. 

Calamintha CUnopodium Sjtenner t Torilis Anthriscus Gmel. (Pj, 
(P, K). 



Der DUnen-Hohlweg zwischen dem Lawer- und Kirr-Gesiude am 
Pernigelschen Strande ist bemerkenswert wegen seines Gemisches von 
Strand -Ruderalpflanzen. Synanthropen, Dünenpfianzen und Gewächsen der 



Strandniederung. Kr durchschneidet 
und Strandniederung und veranlasst 
angrenzenden Schwarzellern-Hains in 

a. S t r a u 

Solanum Dulcamara L. 

Juniperus communis L. 

Lonicera Xylosteum L. 

Salix daphnoides Vill. 

C'orylus Avellana L. 



den Dünenwall und verbindet Strand 
die allmälige Versandung des nach K 
der Strandniedernng. 

ch- A rten. 

Ainus incana DC. 

Ribes ruttrum L. 
f — Grossularia L. 

Rulms Idaeus L. 



Digitized by Google 




104 



I). 

Asjilenum filix femina Bernh. 
Cijülopterin fragUis Bernh. 
Agrortii i>oli/morpbn Huds. 
Poa prah-nris L. 

Melira nutans L. 

Fertuca omnu L. cmu var. 

— rubra L. cum var. 

Allium ol>-rareum L. 
Majanthemum Infolium Srhm. 
t Vfinvolmilun sepium L. 
t Cynoglorsum officinale L. 
Veronica Chamaedrys L. 
Ciilamintha Avinot Clairv. 
Lyinmarhia vulgaris L. 
t Cirsium Umceolatum L. 



Bodendecke. 

Banunculus aier L. 

— repens L. 
t Turrtiis ghibra L. 
t Geranium pusillum L. 
t — Roher Hanum L. 
t Vrika dioica L. 

Rumex Aretosella L. 
Sedum arre L. 

Aegopodium Poduf/raria L. 
Silene nutans L. 
Melandryum rubrum Oke. 
Oeum urhanum L. 
Fragaria vcsca L. 

Vicia sepium L. 



c. Schws 

Ainus glutinosa Oärtn. 

Corylus Avellana L. 

.lunijyerus eommunis L. 

Betula alba L. 

Quercus pedtinculata Ehrh. 
Festuca ovina L. cum var. 

An Bachrändern, Ravinen und 
anderen folgende Pflanzen: 

Olynria aquatira Whlhg. fP). 
Carex ßiferrmis L. (P). 

Junens halticus H'. fl’). 
Eupatorium rannnbinum L. fP). 
Aehülea earlilayinea DC. fl’). 



rzellern-H a i n. 

t Cynoglossum officinale L. 

Oalium Mollugo L. 

Taraxaeum vulgäre Schrk 
Viola armaria DC. 

Sedum acre L. 
t Urtica dioica L. 

ini Dünengebict linden sich neben 

Senecio paludosus L. fP). 

Sium latifolium L. (P). 

Oenanthe aquatka Lmk (P). 
Epihdnum hirsulum L. (P). 

— jiarviflorum Schreh. fP|. 



Als Anhang zu den I’flanzenverzeichnissen des Kri,steusaumes und 
des Dünenwalles seien hier noch ein paar Veraeichnisse von Vegetations- 
Formationen aus dem Mündungsgebiete des Wetterflusses aufgeführt. E-‘ 
ist diese Lokalität aus dem (Jrunde besonders interessant, weil hier dureb 
den Durchbruch des Flusses eine breite Lücke im Dünenwalle entstanden 
ist und die charakteristischen Pflanzen der letzteren Formation ganz 
zurückgetreten sind. Ausserdem tindet sich hier in geringer Ausdehnung 
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eine Art von StrandwioB« entwickelt, welche aber eigentliche Strand- 
wiesenpflanzen, ausser Potentilla reptanK L., gar nicht enthält und nur 
als eine längs dem Flusse vorgeschobene Strandniederungswiese aufgefasst 
werden muss. 



a. Küstensaum 
Poa palustris L. 

a. glairru Doll. 

Triticum repens L. 

c. raesiwn Presl. 

d. maritimum Koch. 
f. littorale Hast. 

Rnmex maritimns L. 



Equisetum Hdeocharis Ehrh. 

b. fluviatile L. 

f. leptocladum Döll. 
Digraphis arundimuea Trin. 
Oryra vlandcstina .4. Br. 
Olyceria aquatica Whlhy. 
Snrptts adcularis L. 

— maritimus L. 

Potamogeton lucens L. 

— pusillus L. 

— alpinus Balbis. 

Sagittaria sagittaefolia L. 
Bttiomns Htnbellattis L. 



Tragopogon fioccosus W. et K. 
Viola tricolor L. 

c. saxatilis Koch. 

Atriplex littorale L. 

— hortense L. 

b. satimim Aschs 

Corispermum intemied. Schweiggr. 

W e tterflusse. 

Veronira Anagallis aquatica L. 
Mentha aquatica L. 

b. capitata Wimm. 

Eiqmtorium cannabinum L. 
Senecio paludosus L. 

Ranmmihcs Lingua L. 

— divaricatus Schrk. 

Rnmex maximus Rrhreb. 
Mtjriophyllum spiratum L. 

— rerticillatum L. 

Hippuris vulgaris L. 

Sium latifolium L. 

Oenanthe aquatica Lmk. 



c. Wiese an der Mün 
Scirjms acicularis L. 

Eriophorum latifolium Hopjie. 
Oryea clandestina A. Br. 
Epipactis palustris R. Br. 
Lysimachia Nummularia L. 
Veronica longifolia L. 
Tragopogon pratensis L. 
b. orientalis L. 



ung des Wetterflusses. 

Thalictrum angustifolium Jcq. 
Oeranium pratense L. 

Rumex domesticus Hartm. 
Polygontim dumetomm L. 
Potentilla reptans L. 
Trifolium medium L. 
Lathyrns paluster L. 



Der DUnenwald des Lenisalschen Strandes wird in seinen Floren- 
bestandteilen am besten durch paar Beispiele illustriert: 
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a. Beim Kirr-Gesinde am 
Equisetum hiemale L. 

Piniis silvestris L. (dominierend). 
Picea earcelsa Lk. 

Junipcrus rommiinie L. 

Feetuca oeina L. cum var. 

Lmula vernalis Desv. 
Majanthemum bifolium Schm. 
Epipactis latifolia All. 

— mhiginosa Oaiid. 

Mmwtropa Hypopilys L. 

Neottia orata Bl. et Fing. (R). 
Pirola chlorantha Sw. 

Ramischia eecunda Oke. 
Chimophila umhellala Nntt. 
Calhma vulgaris Salish. 
Vaccinium Vitts Idaea L. 
Arctostaphylos uva ursi Spr. 
Melampyrum silvatiatm L. 
Veronica latifolia L. 

Thymus Serpyllum L. 

Androsaces septentrionale L. 
Erythraea Centaurium Pers. (R). 
Campanula perskifolia L. 

b. eriocarpa M. et K. 



Pernigel-Htrande (R — Rand). 
Achillea Ptarmica L. 
t Erigeron canadensis L. 
Artemisia campestris L. 
Hieracium umhellatum L. 

1>. curonopifolium Bemh. 
Archyrophorus maculatus Scuf. 
Onaphalium dioirum L. 
Thalictrum simplex L. (R). 
Hepatka triloha Oil. 

Aralns arenosa Scop. 

Berteroa incana Dü. 

Viola arenaria Dü. 

— fluvkornis Sm. (R). 
Linnaea borealis L. 
Sempervivum soboliferum Sims. 
Epilohium unyustifolium L. 
Stellularia Holostea L. 

Silene nutans L. 

Euonymus europaea L. 

Rosa Cinnamomea L. 

Rubus saxatilis L. 

Lotus cornkulatus L. 
Anthyllis Vulneraria L. 

Vkia üracca L. 



b. Am Kürbis-Strande unweit der Mündung 
des Wetterfln sses. 



Equisetum hiemale L. (R). 
Aspidium ßlix mas Sw. 
Phegopteris Dryopleris Fee. 

— polyjtodioides Fee. 

Agrostis canina L. (R). 
Calamagrostis lanceolata Rth. 

li. canescetis Aschs. (R). 

— epigea Rth. 

c. glauca Rchb. 

— artindinacea Rth. 

Poa nemoralis L. 

a. vulgaris Oaud. 

b. ßrmulu Oaud. 



Poa pratensis L. 

c. humilis Ehrh. 

Festtwa ovina L. cum var. 

— gigantea Vill. 

Siegt ingia decumbens Bemh. iRi- 
Polygonatum officinale AU. 
Asparagus ultilis Aschs. 

Neottia nidus uvis Rieh. 

— ovala Bl. et Fing. 

Epipactis rubiginosa Oaud. 
Veronica spicata L. 
Melamjtyrum silvaticum L. iR). 
Linuria ntlguris L 
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Josiane montana L. 
üampanula persicifolia L. (R). 

— rotundifoUa L. (R). 

Lankera Xyloslenm L. 

Linnaea borealis L. 

Oalium verum L. 

t Filago arvensis L. 
t Artemisia Ahsynthiiim L. 
t Senecio viscosus L. 

— silvaticns L. 

Archyropkorus maculatus Scop. (R). 
Hieracium umbellatiim L. 

— Pilosella X pratense. 
Monotropa Hypopitys L. 

a. Inrsuta Rth. 

Pirola chloranthn Sir. 

— minor L. 

— uniflura L. 
ühimophila umbellata Niitt. 
Calluna vulgaris Salisb. 



Arctostaphylus uva ursi Spr. 
Pulsaiilla pratensis Mill. 
RanuncHlus polyantbemus L. (R|. 
Arabis hirsuta Scui). 

— arenosa Scop. 

Viola canina L. 

c. flavicomis Sm. (R). 
Geranium sangumeum L. 

Salix daphnoides Vill. 

— Caprea L. 

Sedum maximnm Suter (R). 
Sempervivum soboliferum Sims. 
Sderanthus perennis L. 

Speryula arvensis L. 

b. laricina Wulf. 

Silene nutans L. 

Ribes alpinum L. 

Rosa Cinnamomea L. 

.inlhyllis Vulneraria L. 



In diesem Dfinenwalde am Kürbis-Strande befindet sich ein inter 
essanter Waldsumpf, welcher folgende Arten enthält; 



Aspidium Thelypteris Sw. 

— cristatum Sw. 

Olyceria aquaticu Wltlbg. 

— ftuitans R. Br. 

Braihypodium pinnatum PB. (R). 
Carex Pseudocyperus L. 
Eriopherrum gracile Koch. 
Sixirganium niinimum Fr. 

Typha lutifolia L. 

Iris Pseuducorus L. 



Slratiotes aloides L. 
Hydrocharis niorsus ranae L. 
Oalium horeate L. (R). 
Senecio silvaticus L. (R). 
Lysimachia vulgaris L. 
Vlricularia vulgaris L. 
Drosera rotundifoUa L. 
Ceralophyllum demersum L. 
Hippuris vulgaris L. 



C. Die StraudDieiierung. 

Der Strandniederung des I,eni.sal<;r Klorengebiets ist einige Mal 
Erwähnung gethan und dabei schon darauf hingewieson worden, dass sie 
vorherrschend mit Wäldern und Grasmooren bedeckt ist, welche aber heute 
zum grossen Teile ihres guten Bodens wegen unter Kultur gestellt sind. 
Die Grasmoore und Wiesen der Strandniederung unterscheiden sich in 
ihrer l’flanzendecke fast gar nicht von den des Binnenlandes und können 

7 * 
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füglich hier ül>ergaDgen worden. Die Wälder dagegen haben ein durchaus 
anderes Gepräge als die des Binnenlandes und weichen vielfach in der 
Zusammensetzung ihrer Florenbestandteile von diesen ab. Es treten uns 
hier ganz neue Typen entgegen, welche aber alle ein gemeinsames Band: 
das Bedürfnis nach einem grösseren Gehalt an Luftfeuchtigkeit, verbindet. 
Zu diesen Gewächsen, welche zur Zeit der atlantischen Periode ihre Ein- 
wanderung zu uns vollzogen, gehören u. a.: Crataegus monogyna Jeq., 
Euonymus eurojniea L., Camus sangtiinea L., Allium ursinum L., Den- 
taria hulhifera L. und Lunaria redivira L. 

An 3 ausgewählten Beispielen ist die Vergesellschaftung der Strand- 
niederungswälder nachstehend veranschaulicht worden. Das erste Beispiel 
giebt die Aufzählung der Florenbestandteile einer Waldschonung mit dem 
angrenzenden Mischwalde in der Strandniederung selbst; das zweite zeigt 
den Wald am Pernigelbache in seinem Übergange aus der Strandniederung 
in die Dünen bis zur Durchbruchstelle des Baches durch dieselben; als 
drittes Beispiel ist der Wald am Wetterflussc gewählt, wo er das alte 
atlantische Ufer teilweise noch bedeckend in die Strandniederung cintritt. 
Das letzte Beispiel ist demnach eine Übergangsbildung, welche aber durch 
die vollständig nach W exponierte Lage des Waldes auch die interessanteste 
Vergesellschaftung einschlie.sst. 



Waldtchonung beim Steebre-Gesinde am Pernigel-Strande: 
a. Bäume und Sträucher. 



Picea excelsa Lk. 
Juniperus communis L. 
Salix- Arten. 

Populus Iremula L. 
Betula alba L. 

Alntts incana DC. 
Frarinus excelsinr L. 
Tilia cordata Mill. 
Corylus Avellana L. 



Frangula Ainus Mill. 
Rhamnus cathartica L. 
Pirus Aucui>aria Oärtn. 
Ruhus Idaeus L. 
Daphne Meeereum L. 
Acer plalanoides L. 
Etionymus europaea L. 
Ribes nigrum L. 
Vihurnum Opuhis L. 



b. Bodendecke. 



Asplenium filix femina Beruh. 
Aspidium cristatum Sw. 

— Thelypteris Sw. 

Equisetum pratense L. 

Agrostis polymorpha Jiuds. 
Anthoxanthum odoralum L. 
Calamayrostis amndinacea Rth. 



Avena pratensis L. 
Melica nutans L. 

Briia media L. 

Poa pratensis L. 

Aira caespitosa L. 
Olyceria fluitans R. Br. 
Festuca ruln-a L. 
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Carex elongata L. 

— Oederi Ehrh. 

— Ooodenmujhii Oag. 

— pallescens L. 

— glanca Scop. 

— vesUaria L. 

— strirta Oood. 

— virena Lmk. 

Srirptis silvaticua L. 

Eriophonim anguatif'ulium Hth. 

— latifoUnm Hoppe. 

Lmula pilosa L. 

— campeatris DC. 

Juncita communia E. Mey. 

Paria quadrifoUua L. 
Polygonatum offirinale AU. 
Alajanthemum hifoUum DC. 
Orchis macHlata L. 

Epipactia latifolia All. 

b. variana Crtz. 
ikrophnlaria nodoaa L. 

Veronica acatellata L. 

— officinalia L. 

— Beccabunga L. 

Or obanche pullidijivra W. et Or. 
Melampyrnm uetnorosum L. 
Laminm Galeohlolon Crtz. 
Oalium Mollugo L. 

— Aparine L. 

— verum L. 

Asperitla odoratn L. 

Prinmla farinoaa L. 

Pulmonaria ofjkinalia L. 
Cumpanula Cervkaria L. 
Solidago virga aurea L. 

Senecio ailvatkua L. 

Wald am Pernigel-Bache: 
Phegopteria Dryopteris Fie. 

— polypodioidea Fee. 

Cystopteris fragilia Beruh. 



Senecio Jacobaea L. 
Onaphalium silvatieum L. 
Ciraium heterophyllum All. 

— oleraceum Scop. 

— paluatre Scop. 

t — lanceolatum Scop. 
Taraxaaim vulgare Oil. 
Crepia paludoaa Much. 

— mollia Aachs. 

Hieraciitm pratense Tausch. 
Pirola rotundifolia L. 
Bamischia aecunda Oke. 
Vaccinitim vitia Idaea L. 
Ranunculua caasubicua L. 

b. pinguis Rpr. 

— Flammula L. 

— acer L. 

— repens L. 

Caltha palustris L. 
Anemone Tiemorosa L. 
Cardaminc umura L. 

Viola silvatica Fr. 

— canina L. 

Oxalis Acetosella L. 
Cerastium caespitosum Oil. 
Angelica ailvestria L. 
Polygala atiiaru L. 
Polentilla norvegica L. 

— ailvestria Neck. 

Oeum rirale L. 

Fragaria veaca L. 

Rubus aaxatilia L. 

Ulnmrin pentapetala Oil. 
Lathyrua vernua Beruh. 
Epilobium anguatifolium L. 



Onoclen Stmthupteris Hoffm. 
Lycopodium Selago L. 
Calamagroatis lanceolala Rth. 
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Miliiim vffnxnm L. 

Sieglinijia decnmbem Bernh. 
FesUita gigantea Vül. 

Tritiaim caninttm L. 

Carex Psvmlocgpcrus L. 

— silvalica Hiids. 

— jiliforviis L. 

— ptilicaris L. 

Allium carinatum Koch. 

Paris qwidrifolhis L. 
Pidggonatum mnllifiorum All. 
Cmntla mropaea L. 

Calamintha Clinojmdinm Spvnner. 
Slachgs silvatka L. 

Asperula odurata L. 

Lonicera Xglosteum L. 
('ampanula ptTsicifolia L. 

b. eriocarpa M. et K. 

Senecio Jacohaea L. 

— silrutira L. 

('irsium lanceolutum Scop. 
Hgpochueris radkala L. 
Archgrophonis maculata L. 

Wald und Waldabhänge am 

Eqnketam arvense L. 
b. nemorosam A . Br 

— jmitmse Khrh. 
b. umhrosuni Klge. 

— silratkiim L. 
a. valgare Klge. 

— hktnule L. 

.Ispidiam lilix nias Sw. 

— .'‘pinalosam Sw. 

a. elevatum .A. Br. 

b. dilatahim Sm. 

Cgslopterk fragilis Bernh. 
Onoclea Slruthopteris Hoff'w. 
Bgropoiliam Selago [j. 

— annolinum L. 

Milium eff'usum L. 



Hieracium cgmosum L. 

— pralense Tamch. 

Monotropa Hypopitys L. 

a. hirsala Rth. 

Pirola xmifiora L. 

Chimophila umbelhila Nxilt. 
Asurum europaeam L. 

Heqmtka trilolta Oil. 

Aquilegia x'ulgaris L. 

Rhamnus catharfka L. 

Salix dajihnoides Vill. 
Geranium Robertianum L. 
Mercurialis perennis L. 
Malachium aquaticum Fr. 
Sanicula exiropaea L. 

Epilobium roscum Svhreb. 

— parviflorum Schreb. 

Cinaea alpina L. 

Riibus frutieosas L. 

b. corylifolius Sm. 

Cralaegas tnonoyyna ,hq. 
f.athyrus rernas Bernh. 

W'utterflusBO, am Kürbis-Strande: 

Culnmagroslk arundinaeen Rth. 

— epigea Rth. 

b. Habnerianu Rchb. 

Aira ßmiosa L. 

Poa nemoralis L. 

a. vulgaris Oaud. 

Altena jmbesn-ns L. 

Festuca arundinaeen Schreb. 

— gigantea Vill. 

— silvatka Vill. 

Sieglingia decumhens Bernh. 
Brachypodium silvaticum PB. 
Triikum cuniniim L. 

Carex echinata Murr. 

Allium ursinum L. 

Paris quadrifolius L. 
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PolygontUum officinaU; AU. 

— multiftorum All. 

Epipactis palustris CrU. (U). 
Cusciita europaea L. 

Ptilmonaria officinalis L. 
Melampyrum silvaiiaim L. 
Origanum vulgäre L. 

Calamintha Ciinopodium Epenntr. 
Etachys silvatica L. 

Lonirera Xylostmm L. 

A.sjM’rula odorata L. 

Phyteuma spicatum L. 

Campanula rapunculuides L. 

— Trachelium L. 

c. urticaefolia Eehm. 

— Intifnlia L. 

— Cervicaria L. (R). 

Eupatorium runnabinum L. ( U fer). 
Luctura muralis Less. 

Cirsium oleracetim Eiop. 

('rejiis mollis Asvhs. 
flierarium murorum L. 



Hierarium horeaU Er. 

— umbellatHm L. 

Asamm europaeum L. 
Thalictrum aquileyiaefolium L. 

— flavum L. 

Heimtica trilvha Oil. 

Actaea spicata L. 

Dentaria hulbiferu L. 

Lunaria rediviva L. 

Viola mirabilü L. 

Geranium sanguintum L. 
Meramalis perennis L. 

Cornus sanguinea L. 
Stellularia lonyifolia Fr. 
Melandrium rubrum Gkv. 
Malachium uqualicum Fr. 
Pimpinella magna L. 
Conioselinum tatarirum Fisch. 
Rubus caesius L. 

Trifidinm medium L. 

Viria silvatica L. 

Lathyrus rernus liernh. 



In diMi Strandniedeniugtiwäldcni boi Sussikas tritt Chaeropliyllutn 
aromaticum L. auf und bei Neu-Salis Taxus baccala L. 
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Aufzahlung 

der in Lemsal und Umgebung gefundenen Gefässpflanzen. 



Kryptogamae vaseulares. 

Equisetaceae. 

1. Equisetum arvense L. Überall häufig. 

var. a. ramnlosnm Rpr. 

f. rolmstum Klge. Boi Lemsal auf Feldern, 
f. pyramidatum Klge. Bei Lemsal auf Wiesen und an 
Foldrändern. 

f. obhisatum Klge. Bei Lemsal auf Feldern, 
var. b. agreste Klge. Boi Lemsal auf Feldern. 

f. compactum Klge. Bei Lemsal auf Feldern, 
var. c. alpestre Wahlenb. Auf Feldern bei Lillaberg; Strand bei 
Periiigel. 

var. d. boreule Bongard. Im Gebüseh des alten russischen Kirch- 
hofs bei Lemsal; Lohdeiihof bei Wenden im Gebüsch; Kürbis- 
Strand, Gebüsch am Wettorflusse. 
var. e. nemoromm A. Br. ln Wäldern am Strande bei Kürbis. 

2. E. pratense Ehrh. Bei Lemsal häufig an Abhängen und auf Anhöhen. 

so in den Schluchten beim lutherischen Pastorat und bei der 
russischen Kirche, auf dem alten russi.schen und auf dem lettischen 
Kirchhof, im Gebüsch bei dem deutschen Kirchhof; Wainsel: 
Feldräuder bei der Schleuse, auf dem Felde bei der Riege, in 
der Schlossruine; Hochrosen auf bewaldeten Hügeln; Kürbis- 
Strand: im Walde am WetterHuss und an anderen Orten. Be- 
sonders unterschieden sind folgende Varietäten und Formen: 
var. a. vulgare Klye. 

f. arenarium Klge. Sandige Felder und Feldränder bei 
Lemsal. 
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f. strictum Lacksch. Kürbis-Strand : sandige Anhöhe am 
Wetterfluss. 

f. umhromm Klge. Lemsal: im Gebüsch der .Schlucliten 
hinter der russischen Kirche, im Gebüsch beim deutschen 
Kirchhof; Jungfernhof, Laubwald; Kürbis-Strand, Wald 
am Wetterfluss. 

f. enibescens Klge. Im Walde von Lohdenbof bei Wenden, 
var. b. ramulosnm Bupr. 

f. erectiim Klge. Auf Roggenfeldern bei Lemsal. 
f. pyramidale Milde. Auf Feldern bei I<emsal. 
var. c. praecox Milde. Lemsal: in den Schluchten beim Pastorat, 
var. d. serotinnm Milde. Lemsal: in den Schluchten hinter der 
russischen Kirche. 

3. E. silvaticum L. In der nächsten Umgebung Lemsals nur auf Feldern 

und an Feldrändern oder unter Gebüsch; in Laubwäldern bei 
Jungfernhof und in Wäldern am Kürbis-Strande, 
var. a. intlgare Klge. Jungfernhof: Laubwald; Lohdenhof bei 
Wenden: Waldrand; Kürbis-Strand: Wälder, 
var. b. capillare Hoffm. Jungfernhof, Laubwald, 
var. c. robustum Milde. Lemsal, Äcker, 
var. d. praecox Milde. Jungfernhof, Laubwald, 
var. e. polystachium (v. n.). (Ohne Fundortsangabe.) 

4. E. palustre L. An geeigneten Standorten überall gemein. 

var. a. verticillatiim Klge. 

f. breviramosiim Klge. Lemsal, Schluchten beim Pastorat, 
Wiese bei Sleike. 

f. longeramoswn Klge. Lemsal, Orabenrand beim Donau- 
Kruge; Kürbis • Strand; Sumpfwiesen beim Grünthal- 
Kruge. 

f. pauciramosam Bulle. Lemsal, Wiesen bei der Hoflage 
Sleike, Schlucht zwischen den Pastoratsfeldern, 
f. fallax Milde. Kürbis-Strand: Sumpfwiesen hinter dem 
Grünthal-Kruge und am DDnenwalde. 
var. b. polystachium Vill. Lemsal, Wiese bei der Hoflage Sleike. 

f. racemosum Milde. Ebendaselbst, 
var. c. Simplex Milde. 

f. nudum Dnby. Lemsal, Wiese bei der Parochialschule. 
f. tenue Düll. Lemsal, Schluchten beim Pastorat, Gräben 
zwischen den Pastoratsfeldern. 

var. d. caespitosum Klge. Lemsal, Wiese beim Ziihkaiis-Gesinde, 
Graben beim Dorke-Kruge. 
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5. E. Heleocharis Ehrh. An und in Bäclicn, Flüssen, Seen und Sünipffn. 

var. a. limns-um L. (als Art). 

r. aphyllum Rth. Lcinsal, Oralieu bei dem Wez-UrLan- 
Gesinde, am ljeL‘l-Ksar beim Hurtneek-Gesinde. 
f. inhrmedium Klye. Lemsal, Graben beim Wez-Urbao- 
Gesinde. 

f. idiyinosum Mühlenberg. liumsal, Sum|>f beim Dropge 
Gesinde. 

var. b. flaviatile L. (ala Art). 

f. hraihycladnm Dali. Lemsal, Graben beim Wez-Urban- 
Gesinde; Teicbrand bei der oberen Mühle, 
f. leplorladnm Diilt. Lemsal, am oberen Teiche; Kürbis- 
Strand, am Wetterliuss in der Nähe des Badehaiises. 
Bubf. nov.: „mit ährentragendeu Asten“. Kürbis-Strand 
am Wetterfluss. 

6. E. hiemale L. Selten. 

var. a. yenuinitm .4. Br. Pernigel-Strand , Wälder beim Steebre- 
und Kirr-Gesinde; Kürbis-Strand, Rand des nünenwahle? 
und Wald am Wetterfluss, 
var. b. polystachiHm. (Ohne Fundortsangabe.) 

Polypodiaceae. 

7. Pterin uquilina L. In allen Wäldern verbreitet. 

8. Anplenum jili.v fe.mina Bernh. Die häutigste Art. 

9. Pheyopteris Dryopleri.n Ffe. Besonders häufig in den Wäldern au 

Pernigel- und Kürbis-Strande. 

10. Ph. jiolypodioides Fee. Pernigel-Strand, Wälder beim Steebre- und 

Sihpol-Gesinde; Kürbis-Strand, Wälder. (Ist hier oberseits 
ganz behaart.) 

11. Aspidiiim Tlielypteris Sir. Lemsal, Ufer des Leel-Hsar beim Urr.nx- 

Gesinde, Ufer des Duhne-Ksar beim Matschin-Gesinde und an 
anderen Orten; Kürbis-Strand, Sumpf im Dünenwalde. 

12. A. tilixnmn Sw. Lemsal, Schlucht beim Burtneek-Gesinde und Schlucht 

beim deutschen Kirchhof (spärlich); Pernigel-Strand, Wälder: 
Kürbis-Strand, im Dünenwalde, in Schluchten, im Walde am 
Wetterliuss (der Mittelstreif der Fiedern der E.xemplare 
vom letzteren Fundort ist oben etwas g|)reuschuppig). 

LS. A. crisUilnm Sw. Lemsal, Wiesen am Duhne-Esar beim Drogge- und 
Ehrme-Gesinde; Kürbis-Strand, Sumpf im Düuenwable. 
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14 Äspidinm spinnlosum Sw. Häufig. 

var. a. eleratjim A. Br. Häufig an lichtun Walilstellfu um Lumsal 
und am Kürl>i«-Htrando. 

var. 1». Ailatatum Sm. Kürbis-Strand, schattig« Waldatellen nach 
Neu-Salis hin. 

15. Cystopteris fragilis Beruh. I’eruigel-Strand, Abhang hoiin l’astorats- 
Badehause; Kürbis-Strand, Waldal»hänge am Wetterfluss. 

IG. Onorlea SIruihopteris Hoff'm. Lemsal, am Leel-Esar vor dem Urrax- 
Gesinde und Gebüsch beim Klirme-Gesinde; Jungl'erubof, Feruigel 
und Sussikas an Waldbächon; Kürbis-Strand, im Walde am 
Wetterfluss. 

Ophioglossaceae. 

17. Botrychium eimpJex Hitchcock. Lemsal, A uhöhe zwischen der Sudt und 

dem Matschin-Ge.sinde (Juni 1888 gefunden); mit den Varietäten: 
var. b. inciea Milde (s. Dorp. Naturf.-G., Sitzung.sber. 1890, pag. 422). 
var. c. suhcomponita Lasch. 
var. d. composita Lasch. 

Lycopodiaceae. 

18. Lyenpodinm Selayo L. Wainsel, Wald vor Rosenbock; Pei nigel-Strand, 

Wald beim Pastorat und beim Dunte-Krug; Kürbis-Strand, 
Wald am Wetterfluss (überall vereinzelt oder sehr spärlich). 

19. L. annotinum L. Überall in etwas feuchten Wäldern; Wilkeuhof, 

Wald, ungemein häufig (M. Willkomm, Streifzüge, 1872, pag. 87). 

20. L. clavatum L. Besonders häufig in der Umgebung des Melle-Esar 

und des Maise-Esar. 



Phanerog'amae. 

G ymtioapermae. 

Cupressaceae. 

21. Juniperns communis L. Verbreitet. 

Abietaceae. 

22. Pinus silvestris L. Überall, besonders die Strandwälder bildend. 

23. Picea excelsa Lk. Vorherrschend in Mischwäldern. 

Taxus Imccata L. Salis (Bar. Ungern-Sternberg, sec. Wied, et Web. 
pag. 612). 

s 



Digilized by Google 




— IIC — 

Anglospermae. 

Alonocotyledoneae. 

Gramina. 

24. Onjza clandestina A. Br. Kfirbis-Strand, von der Schilfinsel an der 
Mündung des Wetterfliisaes an bis circa 3 Werst flussaufwarls 
häufig; Mündung der Swehtuppe bei Neu-Salis. 

(1). Phalaris canariensis L. Lemsal, in einer Stra.sse verwildert. 

2.5. Dit/raphin ariindinacea Trin. Lemsal, Gräben bei der unteren Mühle: 
Wilkenhof, Mühlgraben; Kürbi.s-Strand, am Wetterfluss, 
var. b. pkia L. Lemsal, Gärten, lettischer Kirchhof, angepflanzt 
und verwildert. 

26. Anthoxanthum odoralum L. Wiesen. 

var. b. umbromiii Bl. Schattige Wälder. 

27. Hierovhloa odnrata Wahlenh. Lemsal, Wiesen am Leel-Esar beim 

Pastorat, beim Burtneek-Gesinde, im Gebü.sch bei Wilke-Burtneek 
(spärlich); Wiesen am Diihne-Esar beim Jaun-Zuhkaus- Gesinde 
und an anderen Orten. 

28. Panicum cras galli L. Pernigcl-Strand, Gärten beim Stecbre- und 

Kihse-Gesinde; Kürbis-Strand, Garten am Wetterfluss bei der 
Brücke. 

29. P. viride L. Lemsal, auf der Mauer des lettischen Kirchhofs; Tegasch. 

Felder beim Dunte-Krug; Kürbis -Strand, sandige Acker und 
Gärten am Wettcrfluss. 

30. Milium efjusnm L. Pernigel, am Bachalihang des Pastoratswalde? 

(6 Exemplare); Kürbis-Strand, schattige Wälder. 

31. Nardus »tricta L. Auf Torfwiesen überall häufig. 

32. Phh'um pratense L. Auf Wiesen und Grasplätzen. 

var. nodomm L. Lemsal, trockene Abhänge. 

33. Aloppcurns pratensis L. Lemsal, Abhang beim .Stadtkrankenhanse; 

Wilkenhof, am Mühlengralien (spärlich). 

34. .4. arundinacens Poir. Lemsal, in Gärten. 

35. A. geniculatus L. An Gräben, Flussufern, feuchten Wiesen. 

36. A. fulviis L. An Gräben, auf Feldniederungen bei Lemsal. 

37. Agroslis pidymnrpha Huds. («emein. 

var. a. vulgaris With. (als Artj. Kürbis -Strand, an trockenen 
Stellen. 

f. ß. hispida Willd. An gleichen Standorten, 
var. b. rubra L. (als Art). Kürbis-Strand, an einer etwas feuchten 
Stelle am Waldrande, 
var. c. alhu L. Häutig. 
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38. Agrostis canina L. Lemsal, Wiese beim Penn-Gesinde (spärlich); 

Kürbis-Strand, Dünenwaldrand beim Matte-Gesinde. 

39. A. spica venti L. In Getreidefeldern. 

40. Calamoffrostis lancenlata Rth. Pernigel - Strand, Waldrand beim 

Steebre- Gesinde; Kürbis-Strand, lichter Wald beim Kahlmann- 
Gesinde. 

var. b. canentens Aschers. Wainsel, Brukzeem-Waldrand nach dem 
Eerast-Gesinde zu (spärlich); Kürbis-Strand, Waldrand am 
Wege (hier mit behaarten Hüllspelzen). 

41. CaUtmagrosiis epigea Rth. Kürbis-Strand, Wälder und an anderen 

Orten. 

var. b. Huebneriana Rchh. Kürbis-Strand, Wälder. 

var. c. glaiuM Rchh. Kürbis-Strand, Dünenwald beim Badehausc. 

42. C. neglecta Fr. Lemsal, Wiesen am Loel-Esar und bei Wangemui.sche; 

Kürbis-Strand, Sumpfwiesen am Dünenwalde beim Matte-Gesinde. 

43. C. arundinarea Rth. Lemsal, Kronswald beim Werner- Gesinde; 

Pornigel-Strand, Wald beim Dunte-Krug; Kürbis-Strand, Dünen- 
wald beim Grünthal- Krug, Wald am Wetterflnss und an anderen 
Orten. 

44. Ammophila arenaria Lk. Ulpisch-, Pernigel- und Kürbis-Strand. 

45. Avena elatinr L. Wilkenhof, Feld (mit Timothy angosäet). 

46. A. pubescens L. Kürbis-Strand, etwas schattige Waldstelle. 

47. i4. pratensis L. Trockene Wiesen bei Lemsal und Wainsel. 

48. A. flarescens L. Wilkenhof, Feld (mit Timothy angesäet). 

49. A. strigosa Uchreb. Häufig. 

50. Aira caespitosa L. Überall auf Wiesen und im Gebüsch. 

var. b. allissima Lmk. In schattigen Wäldern. 

51. A. (leritosa L. Lemsal, lettischer Kirchhof, Wiesen beim Frei- und 

Sillesemneek-Gesinde und am Waldr.ande zwischen Wangemuische 
und der Stadtforstei; Grabenrand beim Torfstich; Kürbis-Strand, 
Waldabhänge am Wetterflus.s. 

52. Sleglingia dentmbens Bernh. Auf trockenen Wie.seu und auf Heide- 

boden um Lemsal und Wainsel häufig; Kürbis-Strand, Waldränder 
(hier überall mit behaarten Scheiden); Neu-Salis- Strand, 
Dünenwald. 

53. Sesleiia coeridea .Ird. Lemsal, Wiesen ,an beiden Seen (sehr zer.-itreut); 

Wirbutten. 

.54. Arundo Phragmites L. Häufig an Ufern und auf Wiesen. 

.55. Molinia caerulea Mnch. Auf feuchten Wiesen und in moorigen 
Wäldern. 

var. f>. arundinacea Schrk. In Wäldern und Gebüschen. 

b* 
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56. Melicn nutans L. In etwas feuchten Gebüschen und Wäldern überall. 
.57. Briza media L. Häutig auf Wiesen. 

(2). B. minnr L. Lemsal, vei-wildert 

58. Dactyli^ glomeiata L. Auf Wi(wen, iin Gebüsch, an Wald- und Feld- 

rändern häufig. 

59. Boa annua L. An Wegen, auf Grasplätzen, Wiesen etc. gemein. 

tiO. /'. nomoralis L. 

var. a. vulgarin Gaiul. I.stmsal, Wald am Mell-Esar; Wilkenliof, 
Park; Kürbis-Strand, Dünenwald (hier mit behaarten 
unteren Scheiden), Wald am Wetterfiuss. 
var. b. finuula Oaud. Kürbis- Strand, Waldschlag beim Matte- 
Gesinde. 

f. montanaOaud. Lemsal, im Garten von Kruse; Wilkenhof, 
Park (spärlich); Kürbis-Strand (Strandform). 

61. P. imluxtris L. 

var. a. glabra Diül. Lemsal, Strassen, beim Donau-Kruge, auf dem 
lettischen Kirchhof; Wilkenhof, bei der Mühle; Pernigcl- 
Strand, beim Wez-Pidd-Gesinde; Kürbis-Strand, am Meere 
beim Wetterfiuss. 

var. b. fcabriHncHla Döll. Lemsal, lettischer Kirchhof bei der 
Kapelle. 

62. P. cotnpressa L. Lemsal, Wegränder; Kürbis- und Pernigel-Strand 

am Meere. Beim Steebre-Gesinde eine durch den Habitus 
ausgezeichnete Strandform. 

6.8. P. tiirialis L. Mit glatten Stengeln an etwas feuchten und 
schattigen Stellen häufig; so im Gebüsch beim deutschen 
Kirchhof und im Kronswalde am Wege hei Lemsal 

64. P. pratensis L. Gemein. 

var. a. vulgaris Bull. Gemein. 

var. b. angustifulia L. Lemsal, neuer russischer Kirchhof, 
var. c. humilis Ehrh. Kürbis- Strand, Dünenwald. (Einzelne 
Exemplare mit behaarten Scheiden.) 

65. Catabrosa aquatka P. B. Lemsal, Graben am Duhne-Bsar bei der 

Schmiede und Tümpel beim Drogge-Gesinde. 

66. Olyci'ria /luitans li. Br. Hier überall mit ganz rauben Dcck- 

gpelzen. 

67. O. aquatka Whlbg. Pernigel-Strand, beim Kirr-Gesinde; Kürbis-Strand, 

Mündung des Wetterliusses, Sumpf im Dünenwalde, Grenzgraben 
im Dünenwalde bei Lahnhof. 

68 Graphephorum arundinaceum Aschs. Lemsal, am Nordende des 
Leel-Esar. 
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69. Festuca elatior L. liier die Blätter unterseit.H glänzend. Halii- 

tuell vergchiedene Strand formen am Meere beim Steebre- 
Gesinde in Pernigel beobachtet. Häutig, 
var. b. pseudoloUMna Fr. Bei Lemsal. 

70. F. ariindinaceii Schrei). Kürbis-Strand, Wald am Wetterfluss { BIät ter 

iinterseits glänzend). 

71. F. (ji(jantea Vill. Kemsal, Gebüsch bei dem Matschin - Gesinde 

(spärlich); Pernigel-Strand, im Walde am Bache; Kürbis-Strand, 
Wald am Wetterfluss. 

var. b. trillora Godr. l’ernigel - Strand , Wiese beim l’astorats- 
Badehause: Kürbis-Strand, am Bache im Düncnwalde. 

72. F. silvatka Vill. Kürbi.s-Strand, Waldabhang am Wetterfluss (ein- 

ziger Fundort). 

73. F. orinn L. Kommt hier mit behaarten unteren Scheiden vor. 

var. a. vulgaris Koch. Auf etwas feuchtem, sandigem und steinigem 
Boden. Hier mei.st mit l)ehaarten unteren Scheiden, 
var. b. duriiisnila L. (als Art). Auf Sandboden, 
f. glanca La»i. Kürbis-Strand, Dünen, 
f. pallms Hast. (Ahrena.\e, Bispenäste und Stengel 
unter der Ähre behaart). Kürbis-Strand, Dünen, 
f. hirsuta Hast Kürbis-Strand, Dünen. 

NB. Kinn Überga ngsform zur folgenden: Kemsal, Wiese am 
Leel-K.sar auf IIümi)eln bei den Kllcrnbaumen (mit be- 
haarten Scheiden). 

74. F. rubra L. Kommt hier mit behaarten unteren Scheiden vor. 

var. b. villosa Korh. Kemsal, Wegränder, 
var. c. lanuginosa Koch. Kürbis-Strand, Dünen. 

7.0. ,V)jnosuras O'islatus L. An Weg- und Wiosenrändern im ganzen 
Geltiet häutig. 

76. Bromus ineruiis Legss. Keuisal, Garten neben Hannsen, lettischer 

Kirchhof, Zuhkaus-Gesinde. 

77. B. seralinu.« L. ln Getreidefeldern. 

78. B. arret)sis L. Auf Feldern. 

79. B. mollis L. liom.-ial, bei der Stadtlbrstei, beim Biirtneek-Gesinde; 

Pernigel-, Kürbis- und Ulpisch-Strand, häutig. 

80. Brachgpudium j/innatitm P. B. Kürbis-Strand, Sumpfrand im Dünen- 

walde (hier Scheiden kahl). 

81. B. silvaticum P. B. Pernigel-Strand, Waldrand beim Lahziht-Gesinde, 

Wald beim Steebre-Gesinde, Waldrand beim Brandtschen Bade- 
hause; Kürbis-Strand, Wald am Wetterfluss. 
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82. Triticum caninum L. Pernigel-Strand, Wald beim Steebre-Gesindc 

und im Walde am Bache; Kürbis-Strand, Wald am Wetterfluss 
(hier und am Pernigclschen Bache die Knoten behaart, 
zuweilen auch die Scheiden). 

83. T. repens L. Gemein. 

var. a. vulgare Diill. Gemein, 
var. b. urintatmn Doll. Häuflg. 

var. c. caesittm Fred. Lemsal, letti-scher Kirchhof, an Zäunen liei 
der neuen Anlage; Kürbis-Strand, am Wetterfluss und am 
Meeresufer. 

var. d. maritinntm Koch. ß. litturale Hort. Kürbis-Strand, Moeres- 
iifer. 

84. Hordeam arenarliim Asche, ülpisch-, Pernigol- und Kürbis-Strand, 

auf Dünen. 

85. Loliiim temulentum L. Deiusal, unter Getreide beim Matschin-Gesinde. 

86. L. remotum thhrk. Flachsfelder bei Lemsal, in Pernigel und Kürbis. 

Cyperaceae. 

87. Curex dioira L. Lemsal, Moor am Lcel-Ksar beim Burtneek-Gesinde 

und bei der Parochialschule, am Duhnc-Ksar und sonst auf 
schwammigen Mooren gemein. 

88. C. Dumlliana Sni. Wainsel, Wiese bei der Riege. 

89. C. imliraris L. Lemsal, Wiese beim Jaun-Zuhkaus-Gesinde; Wainsel, 

Brukzeem -Waldrand ; Wilkenhof, Wiesenrand hinter der Mühle; 
Pernigel-Strand, Waldrand beim Steebre-Gesinde. 

90. C. rhordorrhUa Ehrh. Wainsel, Wezesar -Wiese; Lemsal, Moor beim 

Jaun-Zuhkau.s-Gesinde. 

91. C. disticha Hiids. Lemsal, Gebüsch vor dem Matschin-Gesinde, 

Wiese beim Wilke-Burtneek-Gesinde, am Duhne-Esar beim Drogge- 
Gesinde. 

92. V. arenaria L. Ulpisch-, Pernigel-, Kürbis- und Neu-Salis-Strand. 
9.3. C. culpina L. Wainsel, Wiese bei der Riege; Lemsal, Gräben hinter 

dem Liesmannschen Hau.se; Kadfer, Allee. 

94. ü. murirata L. Wegränder um Lemsal und Wainsel; ziemlich häufig. 

var. b. virens Lmk. Lemsal, Schlucht beim Burtneek-Gesinde. 

95. C. divulsa Oood. Wainsel, Gartenabhang. 

96. C. paradoxa WilH. Lemsal, Wiesen bei der Sleike-Hoflage, bei dem 

Ehrmc-, Gerkisch- und Jaun-Zuhkaus-Gesinde. 

97. C. pannirulata L. Wainsel, Garten, Brukzeem -Wald, Waldwiescn- 

rand bei der Scheune; Lemsal, am Leel-Esar beim Burtneek- 
Gesinde (spärlich), im Gebüsch vor dem Matschin-Gesinde. 
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98. Carex diandra Rlh. Wainscl, Wiesen beim Kokking-Gosinde; Lcmsal, 

Wiesen zwischen beiden Seen. 

99. V. lejjorina L. Häutig, besonders auf Viehweiden. 

var. b. aryi/roglochin Hornem. Lemsal, Gebüsch bei dem deutschen 
Kirchhof. 

11)0. C. echinatu Murr. Wainsel, Wiese hinter der Riege; Lemsal, Wiese 
beim Wilke-Burtneek-Gesinde; Wilkenhof, Wiesenrand hinter der 
Mühle: Kürbis-Strand, liehtcr Wald beim Kahlmann-Gesinde. 
Kommt überall mit weissh au trän digen Deckspelzon vor. 
K»l. C. elonyata L. Wainsel, Brukzcem-Wald, Waldwiesonrand bei der 
Scheune; Lemsal, Wiese vor dem Matschin - Gesinde; rernigol- 
Strand, Waldschonung hinter dem Steebre-Gesinde. 
var. b. Gehhardii Schk. Lemsal, Wiesen beim Gerkisch-Gesindc, 
auf den Wie.sen am Duhne-Esar beim Jann-Zuhkaus- und 
Kaukul-Gesinde. 

var. c. Jwteiosfarhya Wimm, Wainsel, im Brukzeem-Walde; Lemsal, 
Wiese am Leel-R.sar beim Zungatsch-Gesinde. 

102. C. ranestens L. Häutig. 

10,^. C. vitilis Fr. Lemsal, Wie.se beim Jaun-Ziihkaus-Gesinde. 

104. ('. sirirtn Good. Lemsal, Wieso beim .Jaun Zubkaus-Gesinde. 

105. C. caenpifosa L. Häufig. 

106. ('. yrucilis Ciirt. An Ufern häufig. 

var. b. gtriclifolia Opitz. I^emsal, Ufer des Duhne-Esar. 
var. c. jiroUxa Fr. h'bcndaselbst. 

lf)7. ('. Goodenoiiyhii Guy. Durch das ganze Gebiet, auch häufig in den 

V’arietäten: 
var. b. juncella Fr. 
var. c. basigyna Rciib. 
var. d. melaena ir/mm. 

108. C. Buxbaumii Walilb. Lemsal, Wiesen beim alten russischen Kirch- 

hof und beim Jaun-Zuhkaus-Gesinde; Jungfernhof, Wiese beim 
Domet-Gesinde; Kürbis-Strand, Wiesen am Waldrande (Ährchen 
sehr gedrängt). 

109. pilulifera L. Lemsal, lichte Stelle im Kronswalde beim Werner- 

Gesinde. 

110. V. ericelorum Poll. Lemsal, Vertiefung vor dem lettischen Kirchhof 

(sjiärlich); Salismünde, Slrandwatd. 

111. C. rrrna ViU. Lemsal, Waldränder und trockene Wiesen, so aul 

der Anhohe beim alten russischen Kirchhof, beim Sillcsemneek- 
und Üchkobul-Gesindo. 
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Carex limosa L. Li'iuaal, Ulerdoa nubne-Eaar, dea Maise-Esar, Moor 
beim Jaun-Ziibkaua-üesinde. 

1 13. C. flacra Srhreh. Lemsal, Wieso beim Ptadtforstei-Wäldcben. 

114. (\ panirea L. Durcli das ganze Gebiet. 

115. C. vmjinata Tuiisrh. Wainsel. Wäldclum am Jubge Eliiss am Winter- 

wege nacli Be.-ialkaje-Hüflage. 

1 1(>. C. pallescens L. Auf trockenen Wiesen und iui Gebüscli biinlig. 

117. C. capillaris L. Wain.sel, Waldwiese im Brukzeem -Walde bei der 
Scbeune, Wiese am ßirkenwäldcben beim Kiet-Gesinde; Lemsal, 
Wiese beim Jaun-Znbkaus-Gesinde. 

1 IK. C. i/lobHlurig L. Lemsal. Eeldwegrand bei Gräfenfeldt. 

1111. V. distans L. Lemsal, Wiese bei der Parocbialscbule in der Nabe der 
Scheune, Wiese beim Jann-Zuhkaus-Gesinde (viele Ahreben). 

120. C. flava L. Häufig. 

121. C. silvatica Hitds. Jungfernhof, Laubwald; I’ernigel-Strand, Wald 

beim Labzit-Gesinde (sehr spärlich). 

122. (j. Pseudoryperus L. Wainsel, Stauung; Lemsal, am Dnbne-Esar 

beim Matsebin-Gesinde; Pernigel, Pastoratswald bei der Brücke: 
Kürbis-Strand, Sumpf im Dünenwalde. 

123. (•'. rostrata With. Lemsal, Wiesen am Duhne-Esar. 

124. C. vesicaria L. Häufig an Ufern, auf Sümpfen und Mooren. 

125. C. .ymdicea lith. Lemsal, am Dnbne-Esar beim Drogge- und Ebrnie- 

Gesinde, Wiese beim Jaun-Zubkau.s-Gcsinde. 

12G. C. riparia Curl. Pernigel-Strand, Tümpel auf der Wiese zwischen 
beiden Wäldern beim Kirr-Gesinde. 

127. C. filiformis L. Lemsal, am Ufer des Duhne-Esar bei der Sleike- 

Hoflage, am Rande des Mel - Esar; Pernigel, am Bache im 
Pastoratswalde. 

128. C. hirta L. Durch das ganze Gebiet. 

129. lilii/ncliospora alha Vahl. Wilkenhof, Moor. 

130. Scirpus paluster L. Häufig. Kommt bei Lemsal mit gestreiften 

Stengeln vor. 

131. S. jmneiflorus Lightf. Lemsal, Wiese heim Wilke-Bnrtneek-Gcsinde. 
1.32. Ä aciculari.'i L. Kürbis-Strand, am Wetterfiuss. 

133. S. laatsler L. Überall nur in der 

var. b. Drayi Hoppe. 

134. S. Tahernaemonlani Gmel. Kürbis, Lahnhof; Ncu-Salis- Strand am 

Meere. (Entspricht ganz der var. ISrayi Hoppe.) 

13.5. 5'. maritimus L. Kürbis-Strand, am Ausfluss eine.s Baches im Dünen- 
walde. 

1.36. Ä »ilvaticus L. Häufig. 
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137. Scirpus comin-ecms Pt-rs. Lemsal, Wiegen beim Matschin-GegiiKie und 

am Nordende dea Leel-Egar. 

138. S. ruftts Schrad. Pernigel-Strand, Meeresufer in der Nähe deg Sihpol- 

(tcaindeg. 

139. Eriophorum alpiniim L. Wainsel, Wiege am Wez-Esar; Lem.'Jal, 

Moor beim Jaun-Zuhkaiig-Geginde. 

140. E. vaginatum L. Auf Mooren und Sümpfen gemein. 

141. E. polystachium L. Überall auf Torfwiesen und Sümpfen; bäutig in 

den Varietäten: 
var. b. elatius Kmh. 
var. c. congestum Koch. 
var. d. laxum Koch. 

142. E. latifolium Hoppe. Lerasal, Wiesen am Leel- und Duhne-Esar; 

Kürbis - Strand, Wiesen am Wetterfluss beim Walde und an 
anderen Orten. 

143. E. gracile Koch. Kürbia-Strand, Sumpf im Dünenwalde. 

Typhaceae. 

144. Sparganivm ramosum Hwh. Wainsel, Graben hinter dem Garten; 

Lemsal, Gräben am Duhne-Esar hinter dem Donau-Kruge, Ver- 
tiefung am Feldrande beim Matschin - Gesinde; Kürbis-Strand, 
Gräben im Dünenwalde und bei dem Matte-Gesinde. 

145. S. Simplex Huds. Lemsal, Graben hinter der russischen Kirche. 

146. S. minimum Fr. Wainsel, Graben im Brukzeemwalde; Kürbis-Strand, 

Sumpfwiesen am Dünenwalde. 

147. Typha latifoUa L. Lemsal, am Leel- und Duhne-Esar; Kürbis-Strand, 

Sumpf im Dünenwalde. 

148. T. angustifolia L. Lemsal, am Leel- und Duhne-Esar. 

Juncaceae. 

149. Junens communis E. Mey. Häufig in den Varietäten: 

var. a. e/fusus L. (als Art), 
var. b. conglomeratus L. (als Art). 

150. ./. ballicus Willd. Pernigel- und Kürbis-Strand (am letzteren Fundort 

spärlich). 

151. J. filiformis L. Sumpfige Wiesen und feuchte Grabenränder um 

Lemsal und am Kürbis-Strande. 

1.52. J. compressus Jarq. An Wegen und auf Wiesen, häufig. 

153. J. Oerardi Loisl. Pernigel- und Kürbis-Strand. 

1.54. J. hufonins L. Feuchte Stollen, gemein. 

L55. J. alpinus Vill. Überall verbreitet. 
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156. Juncus lamprocurpus Kltrh. Gomein. 

15T. Luzidu pilosa Willd. lu WälUeru und Gcljüscbon, häutig. 

1.58. L. campestris DC. Gemein, 
var. a. genuina Aschs. 
var. 1). multiflora Lejeune. ln Wäldern. 

Liliaceae. 

(3) . HemerocalUs (tarn L. Leiusal, letti-schor Kireliliof, verwildert. 

(4) . Tuliita silvestris L. licnitial, im Garten von Frl. Reusncr, verwildert. 
153. Oagea silvatka London. Wainsel, Garten; licmsal, im Garten von Kni8e. 
1611. 0. minima Schult. In Gärten, Parks und Grasplätzen. 

('S). Oi nilhogalnm iimbcUatum L. Lemsal, auf dem alten russischen Kirch- 
hof angepflanzt und verwildert. 

161. Allium ursiniim L. Kürbis-Strand, Laubwald am Wetti-rfluss. 

(()). .4. Schnenopruimm L. liom.sal, in Gärten gebaut und vm wildert. 

162. .4. okruceum L. 

var. b. carinatuni L. Pernigcl-Strand, Aldiang beim Pastorats- 
Badehan.se, Feldrand beimTschumm-Gesinde. PernigeB B.f.e.i. 
16.3. Paris quadrifolius L. Lemsal, Waldrand beim Jaun-Zuhkaus-Gesinde; 

Pernigel-Strand, Waldabhänge am Bache; Kürbis-Strand, Wälder. 
164. Pulggonatnm offuinale All. Kürbis-Strand, Aldiängc im Dünenwaldc 
am Wetterfluss. 

16.5. P. miilti/ionim All. Pernigel-Strand, Waldabhang am Bache (spärlich): 
Kürhis-Strand, Waldahhänge am Wotterfluss. 

166. (j'onvallaria majalis L. Lem.sal, Waldrand beim Jaun-Zuhkaus-Gesinde. 

deutscher Kirchhof, Jiingfernhof und an anderen Orten. 

167. Majanlhcmum bifolinm F. 11'. Schmidt. lläiiKg in Wäldern und 

Gebüschen. 

168. Asparagus altilis Aschs. Kürbis-.Straud, Hügel im üünenwalde beim 

Badebause. 

Iridaceae. 

169. Iris Pstntdai'07-us L. Wainsel, Waldsumpf hinter der Kauder-Hoflage; 

Lemsal, am Duhne-Ksar, besonders beim Torfstich; Tegasch, beim 
Wäldchen. 

(7). I. geimanica L. Lemsal, auf den Kirchhöfen verwildert. 

170. Qladiolus imbricatns L. Laudohn, Wiesen. 

Orchidaceae. 

171. Orchis inenrnatu L. Wainsel, Wiese am Wez-Ksar; Leumal, Wiesen 

bei der Sleike-Hoflage und beim Drogge-Gesinde; Pernigel-Strand. 
beim Steolirc-üesinde. 



Digilized by Google 



125 



172. Orchis maaüata L. Lcnisal, Gebüscb vor dem Matschin-Gesindc, liintcr 

dem Khrme- und Drogge-Geainde, bei der Parochialachule, Wieso 
hinter dem Stekle-Krug; Ladenbof, bei der Gcmeindescbule. 

Eine Schattenform mit ungeflockten Blättern; Jung- 
fernhof, Laubwald; Pernigel-Strand, Wald beim Steebre-Gesindc. 

173. Gymnadenia conopea R. Br. Wainsel, Waldwiese im Brukzeem- 

walde; Lemsal, Wiesen beim Jaun-Zuhkaus-Gesinde. 

174. Platanthera hifolia Rchh. Lemsal, Wiese bei der Parochialschule; 

Jungfernhof, Laubwald und an anderen Orten. 

17.5. Epipactis latifolia All. Pernigel-Strand, Dünenwaldrand beim Kirr- 

Gesinde. 

var. b. rarians Crtz. Pernigel-Strand, Wald hinter dem Steebre- 
Gesinde. 

176. E. mtnginosa Oaml. Ulpisch-, Pcrnigel- und Kürbis -Strand, im 

Üünenwalde. 

177. E. jsihistris Crtz. Wainsel, Wieso bei der Riege; Lemsal, Wiesen; 

Kürbis-Strand, Wiesen am Walde des Wetterflusses. 

178. Neottia Nidus avis Rieh. Kürbis-Strand, Schluchten im Dünenwalde. 

179. N. ovata Bl. et Fingerh. Pernigel-Strand, Waldwiese (sehr spärlich); 

Kürbis-Strand, Schluchten iui Dünonwalde. 

Araceae. 

180. Calla 2 >‘ilustris L. Lemsal, am Nordrande des Leel-Esar, Gräben 

am Duhne-Ksar beim Sillescmneek-Gosindc. 

181. Aconis Calamus L. An Ufern häutig. 

Lemnaceae. 

182. Lemna IrisuUa L. 

183. L. minor L. 

184. L. polyrrhiza L. Lemsal, in beiden Seen. 

Najadaceae. 

18.5. Zostmi murina L. Ostsee. 

186. Zannichellia pahistris L. 

vai'. a. gmuina Aschs. In den Formen; 

f. 1. repens Bönningh. Kürbis-Strand, am Meere in ganz 
flachem Wasser und in Tümpeln, 
f 2. polycarpa EoUe. Neu-Salis-Strand, Tümpel neben der 
Swehtuppe-Mündung. 

var. b. pedicellala Wahlenb. Ulpisch- und Pi;rnigel-Strand, im Mctere. 

187. Potamogeton natans L. Häutig in Gewässern. 
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188. Polamogeton polggonifolin.i PoniTe.t. Wainsel, im Juhge-Bacho, Kreu- 
zungBstülle dpR VVintcrwfgos von Wain.sel nach Keaalkaje-Hoflagc. 
180. P. alpinus Balbi». Wilknnhof, Graben iui Sumpf unterhalb der Mühle; 

Kürbis-Strand, ini WetterHiiss unweit des Bridak-Kruges, im 
Grenzgraben zwischen Kürbis und Lahnhof im Dünenwalde. 

190. P. pi'rfolittlus L. lluulig in Gewä.s,sern. 

191. P. lucens L. Lemsal, Lecl-Ksar; Kürbis-Strand, Mündung des Wetter- 

flussos. 

192. P. ohiusifolius M. et K. Lemsal, Torflöcher beim Donau - Kruge, 

Tümpel am Mühlengraben und beim Wilke-Burtneok-Gesinde. 
19.3. P. pusillm L. 

var. a. vnlgaris Koch. Kürbis-Strand, Grenzgraben bei Lahnhuf. 
var. b. tennissimus M. et K. Lemsal, Torflöcher am Leel-Esar 
beim Langatsch-Gesinde; Wilkenhof, Teich im Hofe. 

191. P. pectinatus L. Lemsal, Leel-Esar, Mühlenteich und Schlo.sstciche. 
19.0. P. marinus L. I’ernigel-Strand, im Meere beim Steebre- und Uhke- 
Gesinde; Neu-Salis-Strand, Tümpel am Meere. 

Hydrocharitaceae. 

196. Stratiotes Aloides L. Wainsel, Stauung; Lems.aL Leel- und Duhne-Ksar; 

Wilkenhof, Mühlenstauung; Kürbis-Strand, Sumpf im Dünenwalde. 

197. Ilgdrocharis Moreus ranae L, Lemsal, Torflöcher beim Donau- 

Kruge, im Leel- und Diihne-Esar; Wilkenhof, MühlensUinung; 
Kürbis-Strand, Sumpf im Dünenwalde. 

Juncaginaceae. 

198. Scheuch zeria jmlustris L. Wainsel, Bandzone des Saarumschen Moores; 

Lemsal, Westrand des Maise-Esar. 

199. Triglochin maritima L. Dernigel-Strand, beim Steebre-Gesinde; Lahn- 

hof-Strand, Meere.sufer. 

200. T. jHilustris L. Auf feuchten Wiesen, häutig. 

Alismaceae. 

201. Alisma Plantago L. An Ufern und in Gräben. 

202. Sagittaria sagittaefolia L. Lemsal, am Nordende des Leel-Esar, 

Torflöcher beim Drogge - Gesinde (spärlich); Kürbis - Strand, 
Mündung des Wettcrflusses. 

Butomaceae. 

203. Butomns umbellatns L. Lemsal, Mühlengraben am Duhne-Esar; 

Kürbis-Strand, Mündung des Wetterllusses. 
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Dieotyledones. 

Sympetalae, 

Convolvulaceae. 

204. Cuscntu europam L. Waiiisel, Garten; Lemsal, Gärten; IVrnigel-Slrand, 

im Walde am Bache; Kürbis-Strand, Gebüsch am Wetterflus.s. 

205. Conroh'ulus sepiiim L. Lemsal, Gärten; Pernigel-Strand, Gebüsch 

beim Steebrc-Gesinde; Kürbis-Strand, Gebüsch am Mcere.sufer 
beim Mellik-Gesinde. 

2<iC. C. nrvensis L. Lemsal, bei der russischen Kirche, am Wege hinter 
dem deutschen Kircldiof; Wainsel, bei der Schleuse; I’ernigel- 
Strand, beim Steebre - Gesinde; Kürbis-Strand, Mündung des 
Wetterflusses. 

Polemoniaceae. 

2f)7. Polemonium coeriileiim L. Lemsal, Wäldchen hinter dem Jaun- 
Zuhkaus-Gesinde (vereinzelt), auf dem letti.schen Kirchhef ang«;- 
pflanzt und verwildert. 

Borraginaceae. 

2<)8. Asperugo procumbens L. l’ernigel Strand, beim Steebrc-Gesinde. 

209. Luppula Myosotis Mnch. I’ernigel-Strand, beim Stcobrc-Gesimle. 

210. Cynoglossum ofjicinale L. Lemsal, beim Drogge-Gesinde; Ulpisch-, 

Pernigel- und Kürbis-Strand, ziemlich verbreitet. 

(8). Borrago ofjicinalis L. Lemsal, in Gärten verwildert. 

211. jlnc7iitsa ofjicinalis L. Auf Feldrändern, trockenen Hügeln und 

Rudcralplätzen, gemein. 

var. b. angnstifolia Rvhh. Lemsal, auf der Anhöhe hinter dem 
Burtneek-Gesinde. 

212. .4. arcemis M. B. Auf Feldern. 

213. Symphytum ofjicinale L. Lemsal, Gartenzaun gegenüber Thiels Fabrik. 

214. Echium vulgare L. Ulpisch-Strand, beim Wahr.sc-Gesinde; Pernigel- 

Strand, beim Lahzit-Gesindc. 

2L5. Palmonaria ofjicinalis L. Lemsal, Pastoratsgarten; Jungfernhof, 
Laubwald; Kürbis-Strand, Wald am Wetterfluss. 

216. Lithospermum ofjicinale L. Ternigel-Strand, beim Lahzit-Gesinde. 

217. L. arvense L. Lemsal, Felder (selten); Pernigel-Strand, beim Tschumm- 

Gesinde. 

218. Myosotis palustris With. 

var. a. genuina Aschers. Auf Wiesen, Sümpfen, an Gräben, häufig, 
var. b. strigulosa BcJib. Lemsal, am Leel-Esar beim Burtneek- 
Gesinde. Ebendaselbst auch die Form: 
f. 2. laa^ijlora Rchh. 
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219. Mijosotis caespitosa SchtilU. Lemsal, Wiese beim alten russischen 

Kirchhof und beim Jauu-Zubkaus-Gesinde. 

220. M. arenaria ScJirad. Lemsal, Felder. Ebendaselbst in den Varietäten: 

var. b. liasiantha Rchh. 
var. c. multicauUs Rchh. 

221. M. intermedia Lk. Auf Feldern. 

222. M. sparsiflora Mikan. Ülpi.sch-Strand, Wäldchen beim Erlausk-Gesinde. 

Solanaceae. 

22.5. Holanum nigrum L. ln Gemüsegärten, auf Feldern. 

224. S. Dulcamara L Im Gebüsch, an Waldrändern, verbreitet. 

22.5. Hgoscyamns niger L. Lemsal, beim Schloss; Wilkenhof, Hof. 

226. Datura Stramonium L. Hin und wieder in Gärten; so in Lemsal, 

beim Jaun-Zuhkaus-Gesinde, in Wilkenhof am MOhlentcichrande, 
in den Gärten des Pernigel-Strandes und an anderen Orten. 

Scrophulariaceae. 

227. Vtrhascum Thapsus L. Lemsal, Gärten; Wilkenhof, Park; Pernigel- 

und Kürbis-Strand häutig. 

228. V. nigi'Hm L. Überall häufig. 

229. Scrophularia nodosa L. ln feuchten Gebüschen verbreitet; so in 

Waiusel bei der Schleuse, bei Lemsal an den Seerändern. 

230. Linaria vulgaris MUL Lemsal, Wegränder hinter der Stadtforstei; 

Pernigel- und Kürbis-Strand, auf Dünen gemein. (Hier der ganze 
Stengel drüsenhaarig.) 

(9). h. Vginbalaria Dill. Lemsal, auf dem Hof von Frl. Poresch verwildert. 

231. L. minor Desf. Pernigel-Strand, beim Lahzit-Gesinde, am Meere. 

232. Veronica scutellata L. Lemsal, Feldniederung zum Matschin-Gcsinde 

hin; Pernigel-Strand, Waldschonung hinter dem Steebre-Gesinde. 

233. r. Anagnllis aquatica L. Ijemsal, Graben bei der Parochialschule, 

Mühlengralien ; Kürbis-Strand, am Wetterflnss beim Matte-Gesinde. 

234. P. Beccalmnga L. An Bachufern, in Gräben. 

23.5. V. Chamaedrgs L. Überall verbreitet. 

236. V. officinalis L. ln trockenen Wäldern. 

2.37. V. latifolia L. Nur in der 

var. b. minor Rchrud. Pernigel-Strand, lieim Sihpol-Gesinde. 

238. l'. longifolia L Häufig iiuGebüsch. Unter.schieden folgende Varietäten: 

var. a. vulgaris Koch. Kürbis-Strand, Wiesen am Wetterliuss. 
var. b. maritima L. Lemsal, am Leel-Esar beim Burtneek-Gesinde. 
var. c. riliaris Ho/fm. Lemsal, am Duhiie-Esar beim Ehrme-Gcsinde. 
var. d. qiiadrifolia Uchrk. Ebendaselbst. 
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239. Veronica spicala L. Körbis-Str.ind, Dünen am Wetterflu8.s. 

240. V. serpyllifolia L. Auf Feldern, Grasplätzen und an Waldrändern, 

häufig. 

241. V. arvensis L. Lemsal, Felder. 

242. F. vema L. Lemsal, Felder. 

243. F. agrestis L. Wainsel, Garten; Lemsal, Gärten. 

244. Eiiphrasia Odontites L. Auf Feldern, in Gärten. 

24fj. E. oflivinalk L. Überall gemein. 

var. a. pratenais Fr. Auf Wiesen; desgleichen: 
var. b. nemnrosa Prrs. 
var. c. mitrantha Rchb. 

240. Alectorolophus major Rtlih. Häufig auf Wiesen. 

247. A. minor Wimm, et Grab. (Jemein auf Wiesen, mit der Varietät: 

var. b. fallax Wimm, et Grab. 

248. Petlicnlaris paluslria L. Häufig auf Torf- und Sumpfwiesen. 

249. P. Sceptrum Carolinum L. Wainsel, Wiesen im Brukzeemwalde; 

Lemsal, Wiesen beim Gerki.sch-Gesinde und l>ei Wirbutten. 

2:V). Melampymm nemoromm L. Auf Buschwiesen und an Waldrändern, 
häutig. 

251. M. pralenao L. Wiesen und Waldränder. 

2.52. M. silraticum L. Wain.sel, Brukzeemwald ; Kürbis-Strand, Dünen- 

waldrand bei Lahnhof, Waldrand am WetterÜu.ss. 

2.53. Orobanche pallidi/lora Wimm, et Grab. I’ernigel - Strand , Wald- 

schonung hinter dem Steebre- Gesinde, rechts vom Waldwege 
(Juli 18W). 

Lathraea Squamaria L. Wenden: Lodenbof, Waldabhang amSee(1891). 

Labiatae. 

254. Elssholzia Patrinii Grlcc. Lemsal, in Gärten, an Zäunen. 

2.55. Mrntha aqualka L. 

var. a. capitata Wimm. Kürbi.s-StramI, am Wetterfluss. 

25Ö. M. arvemia L. Auf Ackern und Wiesen. 

2.57. Lycopus eurajmeus L. Lemsal, Gebüsch vor dem Matschin-Gesinde, 

Uferränder des Leel-Esar; Kürbis-Strand, Viehweiden und Sümpfe. 

2.58. Oriyanum vulgare L. Wainsel, Brukzeemwald; Lemsal, Schluchten 

hinter dem Burtneek-Gesinde; Kürbis-.Strand, W;dd am Wetterlluss. 

2.59. Thymii.a Serpyllum L. An trockenen Abhängen, Grasplätzen, in 

Nadelwäldern, gemein. 

var. a. Chnmaedrys Fr. Wainsel, Wegränder vor dem Kiet-Gesinde; 

Lcms.il, Wegrand im Wäldchen bei dem Wilbak-Gesinde. 
var. b. anguatifoliua Schreb. I’ernigel- und Kürlds-Strand. 
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260. Calamintha Acinos Clairv. Lumsal, dürre Hügel und an anderen Orten. 

261. C. Clinopodium Spenner. Lemsal, Gebüsch beim lettischen Kirchhof, 

bei der Fbichsweiche gegenüber dem Wilke-lbirtneek- Gesinde, 
Waldrand am Mell-Rsar; I’ernigel-Strand, am Bache; Kürbis- 
Strand, am Wetterfluss. 

262. Nepeta Caiaria L. Wainsel, Schlossberg; Lemsal, Gärten; Pernigel- 

.Strand, beim Steebre-Gesinde. 

26.3. N. Olerhoma Bentli. Waldränder, Parks, Gc^büsehe. 

264. lAimium amplexicanle L. Wilkenhof, Hof (spärlich): Pernigel-Strand, 

beim Steebre-Gesinde. 

265. L. incisum Willd. Lemsal, Felder. 

266. L. purpureum L. Auf Feldern, in Gemüsegärten. 

267. L, album L. In Parks und Gärten. 

268. L. Oaleobdolon Crnli. Lemsal, Laubwald bei der Stadtforstei (spärlichl. 

269. Oaleopeis Tetrakit L. Auf Feldern, in Gemüsegärten. 

270. O. speciosa L. Ebendaselbst. 

271. O. Ladanum L. 

var. 1). angu/tifolia Ehrh. Lemsal, beim Burtneek-Gesinde. 

272. Starhys silvatka L. Jnngfernbof, Laubwald; Pernigel-Strand, Wald 

am Bache; Kürbis-Strand, Wald am Wetterflus,s. 

273. S. jkiIhsMs L. Im Gebüsch und auf Feldern. 

274. Leonurus Cardiaca L. Lemsal, beim Schloss. 

275. Scutellaria galericulala L. Im Gebüsch, an Waldrändern. 

276. Brunella mdgaris L. Überall verbreitet. 

Plantaginaceae. 

277. Plantago major L. An Wegen. 

278. P. media L. Überall. 

279. P. lanceolata L. Auf Gra.splät/.en und Wiesen. 

280. P. maritima L. Pernigel-Strand, beim Steebre-Gesinde; Kürbis-Strand, 

beim D.scnn-Gcsindc. 

Oleaceae. 

281. Fraxinus excelsior L. In Wäldern und angepflanzt. 

(10). Syringa mdyaris L. Lemsal, lettischer Kirchhof, verwildert (1). 

Gentianaceae. 

282. Menyanthes trifoUata L. Überall auf Sümpfen und Torfmooren, an 

Uferrändern und an Moosmoorrändern. 

283. Gentiana Amarellu L. Ziemlicb häulig. 
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284. Erythraea Centaurium Fers. Pernigel-Stranil, Waldrand hinter dem 

Kirr-Gesinde. 

285. E. linariaefolium Fers. Pernigel-Strand, beim Ste<‘bre- und Sihpol- 

Geainde. 

286. E. pulchella Fr. Pernigel-Strand, beim Lahzit-Geainde (nur 2 E.'cem- 

plare); Neu-Salis-Strand, Graaplhtze am Meere; in der 
var. b. ramosissima. 

Rubiaceae. 

287. Asperula odorata L. Pernigel-Strand, Bachabhang im Walde; Kürbia- 

Strand, Schluchten im AValde am Wetterfluss; Wilkechof, Wald 
(massenhaft: M. Willkomm, Streifzüge, 1872, pag. 87). 

288. Oalintn Aparine L. Häufig. 

289. 0. uliginosum L. 

290. O. palustre L. 

291. Q. boreale L Lemsal, Gebüsch gegenüber dem Jaun-Zuhkaus-Geainde; 

Kürbis-Strand, Snrapfrand im Dünenwalde. 

292. G. verum L. Periiigel- und Kürbis-Strand. 

293. O. Mollugo L. 

294. G. verum L. X Mollugo L. Kürbis-Strand, Dünen am Wetterfluss. 

Caprifoliaceae. 

(11). Samhicus nigra L. Lemsal, Gärten (verwildert?). 

295. Vibtirnum Opulus L. Im Ulergebüsch. 

296. Lonicera Xglosteum L. Pernigel-Strand, Wälder; Kürbis-Strand, 

Dünenwald. 

297. Linnaea borealis L. Pernigel- und Kürbis-Strand, Dünenwald. Salis 

(Schmidt, sec. Wied, et Web. pag. 35.3). 

Valerianaceae. 

298. Valeriana ofjicinalis L. Im Ufergebüscli, auf Wie.sen, im Binnen- 

lande, sowie in den Strandgegenden. 

Dipsaceae. 

299. Knautia arvensis Coult. Wegränder, Wiesen. 

300. Sucasa praemorsa Asebs. Auf Wiesen, im Gebüsch. 

Campanulaceae. 

301. .Jasione montana L. Wainsel, Anhöhe am Flusse; Lemsal, Sandgrube 

beim lettischen Kirchhof; Kürbis-Strand, Dünenwald. 
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302. Phyieuma spicatum L. Wainsel, Brukzeemwaldrand; Lemsal, Krons- 

wald beim Werner-Gesinde, Gebüsch bei der Farochialschule, 
Wäldchen hinter dem Jaun-Zuhkaus-Gesinde; Jungfernhof, Laub- 
wald; Kürbis-Strand, Wald am Wetterfluss. 

303. Campanula rotundifolia L. Wainsel und Lemsal, an Wegen; Kürbis- 

Strand, Düuenwaldrand. 

var. b. tenuifoUa Hoff'm. Wainsel und Lemsal, Wegränder. 

3<>1. C. raptinadoides L. Wainsel, Gartenabhang; Kürbis-Strand, Wald 
am Wetterfluss. 

305. (J. Trachelium L. Lemsal, Gärten; Cadfer, Allee. 

var. b. dasycarpa Koch. Lemsal, Gärten. 

var. c. Hrticaefolia Schmidt. Pernigel-Strand, Feldwegräuder beim 
Lahzit-Gesinde; Kürbis-Strand, Waldrand am Wetterfluss. 

306. C. lalifolia L. Kürbis-Strand, Waldränder am Wetlertiuss. 

3u7. patula L. Überall häufig. 

308. C. persicifuUa L. Kürbis-Strand, Dünenwaldrand. 

var. b. eriocarpa AI. et K. Wainsel, Laubwald nach Saarum zu 
(spärlich); Pernigel-Strand, Wald beim Kirr-Gesinde. 

309. C. Cervkaria L. Lemsal, Kronswaldrand beim Zaunit-Gesinde; Per- 

nigel-Strand, Waldschonung hinter dem Steelire-Gesinde, Wald- 
rand beim Uhke-Gesinde; Kürbis-Stranii, Wie.«en am Waldrand 
beim Wetterfluss. 

310. C. ylomernta L. Sehr verbreitet. 

var. b. elliptica Kit. Lemsal, Grabenränder bei Gräfcufeldt. 

Compositae. 

311. Eupaturium cannabinum L. Lemsal, Torflöcher bei der Parochial- 

schule, Gebüsch vor dem Matschin-Gesinde; Pernigel-Strand, am 
Bache, am Graben beim Steebre-Gesinde; Kürbis -Strand, am 
Wetterfluss. 

312. Tussilago Farfanm L. Lemsal, hinter dem Ehrme-Ge.sinde; Wainsel, 

beim Kokking-Gesinde; Pernigel-Strand, häutig. 

313. Petusites tomenlusm DC. Pernigel-Strand (zerstreut); Kürbis-Strand 

(selten). 

(12). Stenactis anniia Nees. Lemsal, Gärten, auf dem lettischen Kirchhof 
verwildert. 

314. Krigerun canadensi-i L. Pornigel-.‘'trand, beim sogenannten Brandtschen 

Badehause, Feldränder beim Bormanns-Gesinde, auf Feldern bei 
Purmalzeem au der Sti'andstrasse. 

316. E. acer L. Auf trockenen Hügeln, im Gebüsch und am Strande 
häutig. 
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(13) . Bellis perennis L. Lemsal, Gärten, auf dem lettisch. Kirchhof verwildert. 

317. Solidago virga atirea L. Überall. 

(14) . Inula Hellenium L. Lemsal, beim Donau-Kruge verwildert. 

318. 1. salicina L. Lemsal, bei Wirbutten und Uttazeem am Wege. 

319. I. britannica L. I’ernigel-Strand, beim Stoebre-Gesinde. 

(15) . Helianthus annuiis L. Lemsal, auf dem alten russischen Kirchhof 

und an anderen Orten verwildert. 

32D. Bidens tripartitus L. Auf Viehweiden, an Gräben und Ufern. 

321. B. cernuus L. An gleichen Orten mit der: 

var. b. radi atus Dü. 

322. Filago arvensis L. Lemsal, beim Drogge-Gosinde; Pornigel-Strand, 

beim Tschumm-Gesinde, Felder beim Dunte-Kruge; Kürbis-Strand, 
Dünenwaldrand, ca. 1 Werst hinter dem Grüntbal-Kruge. 

323. Onaphalium siliHiticum L. Häufig. 

324. 0. nliginosum L. An feuchten Stellen verbreitet. 

325. G. dioicnm L. Trockene Wiesen, Abhänge, Nadelwälder und an 

anderen Orten. 

32(1. Helichrysum arenarium DC. Ulpisch-Strand, beim Gutsbadehause. 

327. Arttimisia Absinthium L. Uliiisch-, I’ernigel-, Kürbis- und Neu-Salis- 

Strand, häufig. 

328. A. campestris L. Häutig. 

329. A. vulgaris L. Häufig. 

(16) . A. Abrotanum L. Lemsal, auf dem lettischen Kirchhof verwildert. 

3.30. Achillea Plarmica L. Nur in der Varietät 

var. b. cnrtilaginea DC. I’eiuiigel-Strand, Graben am Dünenwalde 
beim Kirr-Gesinde. 

.331. A. Millefolium L. Sehr verbreitet. 

332. Anthemis tinctoria L. Auf Feldern, besonders im Klee. 

333. A. aroensis L. Auf Feldern. 

3.34. Chrysanthemum Leucunthemum L. Verbreitet. 

.335. C. vulgare Beruh. Lemsal, beim lettischen Kirchhof. 

(17) . C. Balsamita L. Lemsal, lettischer Kirchhof, verwildert! 

336. C. Chamomilla Bernh. Lemsal, Gärten. 

337. C. suaveolens Aschs. Lemsal, Landstrassen. 

3.38. 6’. inodorum L. Häufig. 

var. b. maritimum Fers. Am Strande. 

3.39. Arnica montana L. I’ernigel-Strand, Waldrand beim Kirr-Gesinde, 

auf dem Heuschlago daselbst zwischen beiden Wäldern. „Die 
StrahlenblOthen behaart“*). 

*) Im Jahre 1)590 teilte mir ltnpp über A. moiit. folgendes mit: ,Von der 
Arnica liabe ich nur J K.vemplare gefiinden, die ihre Kxistenz nur dem Umstande 

9* 
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340. Senecio vulgaris L. Verbreitet. 

341. S. visrosus L. Pornigel- und Kürbis-Strand. 

342. S silvaticus L. IVrnigel-Strand, Waldschonung hinter dem Steebre- 

Gesinde (iu Menge); Kürbis-Strand, Suinpfrand im Dänenwalde 
(vereinzelt). 

343. S. Jacobaea L. Ijcmsal, beim lettischen Kirchhof, beim Drogge- 

Gesinde und an anderen Orten; l’ernigel-Strand, Wablschonung 
am Bache, Pa.storatswald bei der Brücke. 

344. S. puludosus L. Pernigel-Strand, am Bache; Kürbis-Strand, am 

Wetterfluss. 

(18) . Calendula officinalis L. Lemsal, auf dem lettischen Kirchhof ver- 

wildert. 

345. Centaurea Jacea L. Verbreitet, ebenso: 

var. b. livonica IPetnmann. 

346. C. nigra L. Lemsal, Schlucht beim Lemsal-Pastorat, und Wirbutten. 

347. C. Ctjamis L. Auf Feldern. 

(19) . C. monlana L Lemsal, im Garten von Frl. Poresch verwildert. 

348. C. Scabiosa L. An Wegrändern. 

.349. Lappa officinalis All. Lemsal, am Wege nach Tegasch; Pernigel- 
Strand, beim Steebre-Gesinde und beim sogenannten Brandtscheo 
Badohause; Kürbis-Strand. 

3.50. L. glabra Lnik. Ziemlich häufig. 

var. Zwischenform zwischen L. glabra Lmk. und L. officinalis All. 
Lemsal. 

351. L. tomentosa L. Gemein. 

3.52. Carduus crispus L. Lemsal, Strassen. 

353. Cirsium lanceolalum tdcop. An Zäunen und Wegen. 

354. C. oleracium Scop. Wainsel, Garten; Lemsal, Gebüsch vor dem 

Malschin-Gcsinde; Pernigel-Strand, im Walde am Bache; Kürbis- 
Strand, Waldränder. 

355. C. heterophyllum All. [.lemsal , Wirbutten, Wiesenrand beim Jaun- 

Zuhkaus-Gesinde; Pernigel-Strand, Waldschonung hinter dem 
Steebre-Gesinde. 

var. b. indivisum DC. Wainsel, Wiese hinter der Riege. 

356. C. palustre Scop. Verbreitet auf Wiesen und Mooren. 



vurdaiiken, dass sie sich in einer Schonnnfr befanden. Der übrige Teii des Ileusclilagcs 
wird gemäht. Nach äileren Angaben (vor etwa 1*2 Jahren) ist diese Tfianze auch hier, 
aber an anderen Fundstellen l>col)Bchtet worden. Es ist damals der Hensclilag nicht 
gumülit worden. Es ist also nuzwcifelliaft, dass sic hier eine grössere Verbreitung 
gehabt hat. Knitiviert ist diese Wiese aneli nicht w'orden. Es dürften mit der Zeit 
nncli die letzten Exemplare ansgerottet werden, falls sie niciit be.sonders geschützt werden*. 
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357. ('irsium arvense Scop. Oft lästiges Unkraut, auch in den Varietäten: 

var. b mite Koch. 
var. c. horridum Koch, 

358. Lampsana communis L. In Gärten, Parks, Feldern. 

359. Leontodon awtumnalis L. Häufig, ebenso: 

var. a. vulgaris auct. 
var. b. pratensis Koch. 

360. L. hispidus L. Häutig, ebenso: 

var. a. vulgaris Koch. 
var. 1). hastilis L. 

.361. Cichorium Intghus L. Lciusal, Gärten, Huderalj)lätee. 

362. Tragopogon pratensis L. Auf Grasplätzen. 

var. b. oricntulis L. Uenisal, bei d(*r ru3.sisclien Kirche; bei der 
Ubbeuornisohcn Kirche; Wilkcnhof, Park. 

363. T. fioccostts IP. et Kit. Kürbi.s-Strand, Dünen am Wetterfluss. 

.364. Scorzonera humilis L. Waiusel. Wieso bei der Riege, liei der Hof- 
lage Ke.salk;ije; lieiihsal. Wirbiilten, beim ersten Hoehrosenschen 
Gesinde. 

var. b. lunala Schrenk. Wainsel, Wiese bei der Riege. 

[var 0 . plantaginea Schleicher. (Keine Fundortsangabelj] 

var. d. macrorrhiza Schleich. Lemsal, Wiese beim Werner-Gesinde. 

365. Hgpochoeris radicata L. Pernigel-Strand, Waldschlag hinter dem 

Pidd-Gesindo, rechts vom Wege, der zum Dunte-Kruge führt. 

366. Archyrophorus maculatus Scop. Pernigel-Strand, Wald beim Kirr- 

Gesinde; Kürbis-.Strand, Dünenwaldrand. 

367. Taraxacum vulgare Schrk. Gemein. 

368. Lactuxa muralis Lees. Pernigel- und Kürbis-Strand, Wälder. 

.369. Sonclms oleracens L. Gemüsegärten, Kartoffelfelder. 

var. b. triangularis Wallr. Kürbis-Strand, Gärten. 

370. S. asper All. GemüsegärUm. 

371. S. arvensis L. Gärten, Felder. 

var. b. uliginosus MB. Kürbis-Strand, Felder. 

372. Crepis tectorum L. Durch das ganze Gebiet. 

var. b. segetalis Roth. Lemsal, auf Mauern des lettischen Kirchhofs; 
Kürbis-Strand, Sandfeldcr beim Matte-Gesinde. 

373. C. mollis Aschs. (var. b. succisaefolia Aschs.). Lemsal, VV'iesen am 

Nordende des Leel-K.sar; Wainsel, Garten; Jungfernhof, Laubwald 
(in Menge); Kürbis-Strand, Waldränder am Wetterlluss. 

374. C. paludosa Mnch. Feuchte Gebüsche und Wälder. 

37.5. Hieracium Filosella L. Au trockenen Stellen, häufig. 

376. H. Auricula L. Lemsal. trockene Grabenränder. 
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377. Hierttcium praeaUum Vül. Durch das Gebiet verbreitet. 

var. a. verum Aschs. Lcmsal, Gräben bei der Parochialschule, 
Anhöhe gegenüber dem Jaun-Zuhkaus-Ge.sinde. 

378. H. cymosum L. Pernigel -Strand, Waldrand beim Steebre-Gesinde 

(spärlich). 

379. H. pratense Tausch. Ulpisch, Strandwiesen; Pernigel-Strand, Wald- 

Schonung hinter dom Steebre-Gesinde; Lemsal, Kronswald. 

380. H. Pilosella X pratense Kürbis-Strand, Dünenwald. 

381. H. niurorum L. Kürbis-Strand, Waldabhänge am Wettorfluss. 

382. II. boreale Fr. Kürbis-Strand, Abhang am Wetterfluss, nicht weit 

vom Bridak-Kruge. 

383. H. umbellatum L. ln mehreren Varietäten verbreitet. 

var. b. coronopifolium Bernh. Lemsal, lettischer Kirchhof. 

Lentibutariaceae. 

.384. Pinguiada ntlgaris L. Ijoinsal, Wiesen hei der Stadt und an anderen 
Orten. 

.38.9. Utricnlaria vulgaris L. Kürbis-Strand, Sumpf im Dünenwalde. 

386. V. intermedia Hayne. Lcmsal, am Leol-Esar vor dem L^rrax-Gesinde. 

im .Moor beim Jaiin-Zuhkans-Gesinde. 

Primulaceae. 

387. AnagalUs arrmsis L. Lcmsal, lettischer Kirchhof (vereinzelt). 

388. Trientalis eurojjaea L. Wälder und Gebüsche. 

389. Lysimachia thyrsiflora L. Lcmsal, am Nordende des Lcel-Esar, l'orf- 

gräben bei der Parochialschule; Wilkenhof, Park und an anderen 
Orten. 

390. L. vulgaris L. Lemsal, im Gebüsch, besonders an Seerändern, und 

an anderen Orten, 

391. L. Nummularia L. Riithcrn, am Wege zum Meere (vereinzelt): 

Kürbis-Strand, VV^icsen am Wetterfluss. 

392. Olaux maritima L. Pernigel-Strand, beim Steebre- und Sihpol- 

Gesinde. 

393. Androsaces septentrionale L. Pernigel-Strand, Abhang zum Meere 

beim Sihpol-Gesinde; Salismünde, Strandwald. 

394. Primula farinosa L. Auf Torfwiesen. 

.395. P. offkinalis Jcq. Wainscl, Schlossruine; Lemsal, Schlucht lieim 
Lemsal-Pastorat. 

396. Hottonia palustris L. Wainsel, Stauung. 
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Hypopityaceae. 

397. Monotropa Hypopitijs L. 

var. a. hirsula Rth. Pernigel, Wald beim Paatorat; Kfirbia-Strand, 
Dnnenwald. 

398. Pirola rotundifulia L. Ülierall an geeigneten Standorten. 

399. P. chlorantha Sw. Pernigel-Strand, Dünenwald beim Kirr-Gesindo; 

Kürbis-Strand, Dünenwaldränder. 

400. P. viinor L. Kürbis-Strand, Dünenwald. 

401. P. tmißora L. Pernigel-Strand, Wald beim Steebre-Gesinde; KürViis- 

Strand, Niederung itn Dünenwaldc (spärlich). 

402. Chimophila umbellata Nntt. Pernigel-Strand, Wald heim Kirr-Gesinde 

(vereinzelt); Kürbis-Strand, Dünenwald (zerstreut). 

403. Ramischia seewnda Orke. ln feuchten Wäldern überall. 

Rhodoraceae. 

404. Ledum palustre L. Moore. 

Ericaceae. 

405. Calhina vulgaris Salisb. Sehr verbreitet. 

Siphonandraceae. 

4t)H. Vacfinium MyrtiÜHS L. Feuchte Wälder. 

407. V. uliginosum L. Moore und moorige Wälder. 

408. V. Vitis Idaea L. Wälder, Gebüsche und Moore. 

409. V. Oxycoccus L. Moore. 

410. Arclostaphylm urae iirsi Spr. Pernigel- und Kürbis-Strand, Dünenwald. 

411. Andromeda polifolia L. Moore. 

Empetraceae. 

412. Empetrum nigrum L. Lemsal, Moore. 

Choripetalae. 

Ceratophyllaceae. 

413. Ceratophyllum demersum L. Lemsal, Schlossteiche, Duhne-Ksar; 

Kürbis-Strand, Sumpf im Dünenwalde. 

Nymphaeaceae. 

414. Nymphaea alba L. ln lliessonden und stehenden Gewässern. 

var. a. candida Pressl. 

415. Nttpliar luteum L. Au gleichen Standorten mit voriger, aber häufiger. 
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Aristolochiaceae. 

416. Asanim europaeum L. Pernigel-Strand, Wald am Bache; Kürbis- 

Strand, Wald am Wetterfliiss. 

Ranunculaceae. 

417. Thalictrum aquihgiaefolinm L. Wainsel, Brukzeemwald; Leinsal. 

Gebüsch vor dem Mat-schin-Gesinde; Erkul, beim Kaukul-Gesinde 
am Bache; Kürbis-Strand, Wald am Wetterfluss. 

418. Th. Simplex L. Nur in der 

var. a. ftexuosum Grüner. I’ernigel-Strand, Wiese vor dem Sihiwl- 
Gesinde (spärlich). 

419. Th. anguslifolium ./acq. Kürbis - Strand, Wiesen am Wetterfluss 

(Blätter unterseits und Blattstiele zerstreut behaart). 

420. Th. flaviim L. Leinsal, Seeränder und an anderen Orten; desgleichen: 

var. a. pratense Schl. 

421. Hepatica triloha Oil. Lemsal, am Wege von Tegasch nach l’oickern 

am Flüsschen (spärlich); Pernigel-Strand, Waldabhänge am Bache: 
Kürbis-Strand, Waldabhänge beim Badehanse. 

422. Pulsatilla pi'ulensis Mill. Kürbis-Strand, Dünenwald. 

423. Anemone nemorosa L. ln Wäldern und Gebüschen verbreitet. 

424. A. ranuneulokles L. Lemsal, Schlucht beim Lemsal-Pastorat, Wiese 

hinter dem Jaun-Zuhkaus-Gesinde, Wirbutten. 

425. Myosnrus minimus L. Auf Feldern. 

426. Ranuncnlus aipuiiilis Ij. Lemsal, Graben hinter dem Jaun-Zuhkaus- 

Gesinde; Pernigel-Strand, beim Kiken- und Kirr-Gesinde und an 
anderen Orten, jedoch nicht häufig. 

427. R. divaricalus Schrk. Wainsel, Stauung; Lemsal, Ränder des Leel- 

Esai'; Wilkenhof, Stauung; Kürbis-Strand, Wetterfluss (Stengel 
wurzelnd und Blätter nicht untorgetaucht, auf feuchtem 
Meeressaude). 

428. R. Flammula L. An feuchten Stellen. 

var. b. gracilis G. Mey. Häufig. 

429. R. Lingua L. Wainsel, oberhalb der Stauung; l^emsal, am Nordufer 

des Leel-Esar; Wilkenhof, Gräben hinter der Mühle; Kürbis- 
Strand, Wetterflnss. 

430. R auricomus L. Überall auf Wiesen. 

431. R cassuhicus L. Lemsal, Wirbutten; Pernigel-Strand, Waldschlag 

l)oim Steebre-Gesinde. 

var. b. pinguis Rjjt. Pernigel-Strand, Waldschlag beim Steebre 
Gesinde (18911). 

var. c. üliergangsforin zu R. auriiomiis L., ebendaselbst. 
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432. Ranunculns acer L. Gemein. 

433. R. polyanthemns L. Kürbis-Strand, Dünenwaldrand (spärlich). 

434. R. repens L. An trockenen und feuchten Stellen, gemein. 

435. R. sceleratu» L. An Viehtränken, an Ufern und Gräben. 

436. R. Ficaria L. Wainsel, Garten; Lemsal, Abhang am See beim 

Pastorat, Schlucht zwischen den Pastoratsfeldern, Graben bei der 
Parochialschule. 

437. Valtha palustris L. An Ufern, an feuchten Stellen auf Wiesen, durch 

. das Gebiet. 

438. Trollius europaeus L. Auf Wiesen, an Waldrändern, häiiflg. 

(20) . Nigella damascena L. licrnsal, Gärten, verwildert. 

439. Aquilegia vulgaris L. Lem-sal, bei der russischen Kirche, letti.scher 

Kirchhof, verwildert; Wilkenhof, Park; Pernigel-Strand, Wald- 
rand beim Kirr-Gesinde. 

440. Delphinintn Consolida L. Pernigel-Strand, Äcker. 

(21) . D. elatum L. Lemsal, lettischer Kirchhof, verwildert! 

(22) . Aconitum variegatum L. Lemsal, auf dem lettischen Kirchhof ver- 

wildert. 

(23) . -4. Napellus L. Lemsal, lettischer Kirchhof, verwildert! 

441. Actaea spicata L. Kürbis-Strand, Waldabhängc am Wetterfluss. 

Berberidaceae. 

442. Berberis vulgaris L. Lemsal, bei der russischen Kirche; Wilkenhof, 

l’ark. 

Papaveraceae. 

(24) . Papaver Rhoeas L. Lemsal, im Garten des Burlueek-Gesindes ver- 

wildert. 

(2.5). P. somniferum L. Immsal, (iärten, verwildert. 

443. Chelidonium majus L. An Mauern, Zäunen, in Parks und Gärten. 

Fumariaceae. 

444. Fnmaria officinulis L. ln Feldern, Gemüsegärten. 

Cruciferae. 

(2Hj. Hesperis matronalis L. Lemsal, lettischer Kirchhof, verwildert! 

445. Nastnrtinm paluslre DC. Lemsal, zwischen beiden Seen und an 

anderen feuchten Orten. 

446. Barharea stricta Andrz. Wainsel, am Flüsschen; Lemsal, am Nord- 

ende des Leel-Esar. 

B. Igrata Aschs. Bei Wenden. 
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447. Tnrritis glabra L. Lomsal, Schlucht beim Frei-Gesindo (spärlich); 

verbreitet am Ulpisch-, Pernigel- und Kürbis-Strande. 

448. Arnbis hirmta Scoj). Kürbis-Strand, beim Badehause. 

var. Eine sonst kahle Form mit gewimperten Blättern am 
l’ernigel-Strande unter Dünengebüsch am Grenzgraben vur 
dem liahzit-Gesinde. 

440. A. arenosa Stop. Pernigel-Strand, Wald beim Kirr-Gesinde und beim 
sogenannten Brandtschen Badehause; Kürbis ■ Strand, Dünen- 
Wälder; Salismfinde. 

4.Ö0. Curdamine pratensis L. lläuKg. Kommt hier mit zerstreut 
behaarten Blättern und Blattstielen vor. 
var. b. dentata Koch. Lemsal, im Gebüsch am Diihne-Bsar. 

451. C. amara L. Bei Lemsal häufig. 

var. b. hirta Wimm, et Grab. Lemsal, Gebüsch am Duhne-Esar 
beim Torfstich. 

4.52. Denlaria bnlbifera L. Kürbis-Strand, Waldabhänge am Wetterflus;: 
Lohdenhof bei Wenden, Waldabhänge am See (1891). 

453. Sisymbrium of/icinale Scop. Ruderalstellen, Gärten. 

4.54. S. Sophia L. Gleiche Standorte wie die vorige. 

4.55. S. Thalianum Gay et Monn. Lemsal, Kimsc-Krug; Sussikas, Acker. 
45<). Erysimam rheiranthoides L. Auf Feldern, Grasplätzen, häufig. 

457. E. hieraciifolium L. Zerstreut. 

var. a. strictum Fl. Wett. Lemsal, Felder beim Wez-Urban- 
Gesiude. 

458. Brassica campestris L. Ijcmsal, Felder. 

4.59. Sinapis arvensis L. Lemsal, Fidder. 

var. b. oric7italis Murr. Lemsal, Felder. 

4t>0. Berteroa incana DC. Lemsal, Garten von Gräfenfeldt (spärlich); 
Pernigel-Strand, beim sogenannten Brandtschen Badehause. 

461. Lnnaria rediviva L. Kürbis-Strand, Waldabhänge am Wetterlluss. 

462. Erophila verna E. Mey. Felder. 

(27). Cochlearia Armoracia L. Wainsel, Gai'ten, verwildert. 

463. Camelina sativa Crtz. Flachsfelder. 

464. Thlaspi arvense L. Acker. 

465 Capsella tmrsa jtastoris L. Überall. 

466. Vogelia pa^mindnta Hörnern. Lemsal, Acker; Pernigel-Strand, Acker. 

467. Banias oriejitalis L. Lem.sal, Acker (1890, nur 2 E.\emplare). 

468. ('akile maritima Scoji. Pernigel-Strand, Dünenwaldrand beim Kirr- 

Gesinde, Kartoflelgrubo beim Sihpol-Gesinde; Kürbis-Strand, 
häufiger. 

469. Riiphanistrum silvestre Aschs. Felder, häufig. 
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Droseraceae. 

470. Drosera rotundifoUa L. Moosinoore, häufig. 

471. D. unglica Huds. Leui«al, Moorwieso heim loUischen Kirchhof hinter 

der Windinfihle. 

472. Pamassia palustris L. Verbreitet. 

Violaceae. 

473. Viola palustris L. 

var. a. vulgaris aut. Häutiger als die folgende: 
var. b. epipsila Led. Leni.sal, Graben hinter dem neuen russischen 
Kirchhof, Wirbutten. 

l2Bj. V. odorata L. Lemsal, Gärten, verwildert. 

474. V. canina L. Ziemlich verbreitet. 

var. b. ericetorum Schrad. Lemsal, trockene Wiesenplätze, 
var. c. flavirornis Sm. Pernigel- und Kürbis-Strand, Dünenwaldrand. 

475. V. mirabilis L. Kürbis-Strand, Wald am Wetterfluss. 

47ti. V. silvatüa Fr. Lemsal, Kronswald und an anderen Orten, 
var. b. Riviniana Rchh. Lemsal, Wirbutten. 
var. c. rupestris Schm. Krkul, Waldwiose beim Kaukul-Gesinde. 
477. V. tricolor L. 

var. a. vulgaris Koch. Lemsal, lettischer Kirchhof, 
var. b. arvensis Murray. Auf Äckern, gemein, 
var. c. saxatilis Koch. Kürbis -Strand, Ufer des Wetterflusses; 
Ulpisch-Strand. 

Salicaceae. 

47s. Salix i>entaudra L. Lemsal, Wiesen zwischen beiden Seen, Wiese 
beim Jaun-Zuhkaus-Gesinde; Kürbis-Strand, Sumpfwiesen. 

479. jS. fragilis L. 

480. S. alba L. 

481. S. amygdalina L. 

var. b. discolor Koch. Lemsal, am oberen Schlossteiche, am Leel- 
Esar beim Pastorat. Mit weiblichen Biüthcn ein Strauch 
bei Gräfenfeldt auf der Buschwiese am Graben. 

482. S. daphnoides Vill. Pernigel- und Kürbis-Strand, häutig. 

483. S. acutifolia Willd. Lemsal, Gärten. 

484. S. viniinulis L. Pernigel-Strand, beim Steebre-Gesinde angepflanzt. 

485. S. arhuscula L. Lemsal, Schlucht beim Pastorat (spärlich). 

486. S. nigricans Sm. Häutig. 

487. S. cinerea L. Häufig; desgleichen 

var. b. uquatica Sm. Auf feuchten Wiesen. 
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488. Salix Caprea L. Lemsal, alter russifcher Kirchhof, lettischer Kirchhof. 

Kronswald; Kürhis-Strand, Dunenwald beim Grnnthal-Kruge. 
var. b. sphacellata Willil. Lemsal, am Graben bei Gräfonfeldt. 

489. iS', aiirita L. Lemsal, Kronswald beim Wilbak-Gesinde. 

4tK). S. depresM L. Leiu.sal, Grabenränder. 

491. S. rtipens L. Häufig, oft gemein. 

var. b. rosmarinifolia Korh. Lemsal, Wiese zwischen beiden Seen. 

492. Populus tremnUi L. Häufig. 

Hypericaceae. 

493. Hypericum perforatnm L. Häufig; seltener: 

var. a. latifoliiim. 

494. H. qiiadranynliim L. 

Rhamnaceae. 

49.Ö. Rhamnus catharlicu L. Lemsal, Wiese am Leol - Esar vor dem 
Pastorat; Pernigel-Strand, am Bache beim Lawehr-Gesinde. 

49(). Frnngula Ainus Mill. Häufig. 

Cetastraceae. 

4SH. Euonymus europoens L. Pernigel-Strand, im Walde beim Kirr-Ge.sinde, 
Waldschonung hinter dem Steebre-Gesinde (an zwei Stellen). 

Aceraceae. 

498. Acer platanoides L. In Laubwäldern, ziemlich häufig. 

Polygalaceae. 

499. Polygala vulgaris L. Wainsel, Wiese bei der Riege; Lemsal, Hügel 

hinter dem Penn-Gesinde und an anderen Orten; sehr zerstreut. 
5(.K). P. amara L, Auf Torfwiesen, verbreitet, aber nur die 
var. a. gennina Koch. 

Balsaminaceae. 

.501. Impatiens nuli tangere L. Lemsal, Gebüsch beim Burtneek-Gesinde 
und an anderen Orten, zerstreut. 

ünaceae. 

.502. Linum cathartimm L. Häutig. 

üxalidaceae. 

.503. Oxalis Acetosclla L. überall in Wäldern und Gebüschen. 
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Geraniaceae. 

504. Oeranium pratense L. Wainsel, Garten; Ubbenorm, Kirche (spärlich); 

Kürbis-Straml, Wiesen am Wetterfliiss (in grosser Menge). 

505. 0. palmtre L. Auf Wiesen, im Gelifisch und Waldrändern, häufig. 

506. ö. sariguinemn L. Kürbis-Strand, Abhänge im Dnnenwalde am 

Wetterfluss. 

.507. (r. pusillurn L. Lemsal, in den neuen Anlagen; Wilkenhof, Garten; 

Pernigel- Strand, beim Steebre-Gesinde; Kürbis-Strand, Gärteu 
am Wetterfluss. 

508. O. Eohertianiim L. Pernigel -Strand, im Walde am Bache bei der 

Brücke, beim Pastoratsbadehause am Meere. 

509. Erodinm cicutarium L’Herit. 

Euphorbiaceae. 

510. Titliymalus helioscopius Scop. Auf Feldern, in Gemüsegärten. 

511. Merairialis perennis L. Jungfernhof, Laubwald; Pernigel -Strand, 

Wald am Bache; Kürbis-Strand, Wald am Wetterfluss. 

Tiliaceae. 

512. Tiliu cordata Mill. ln Wäldern, meist strauchartig. 

Malvaceae. 

(29j. Lavatera turingiaca L. Lemsal, lettischer Kirchhof, verwildert! 

(30) . Malm Aleea L. Lemsal, lettischer Kirchhof (wahrscheinlich ver- 

wildert). 

(31) . M. silvestris L. Lemsal, lettischer Kirchhof, verwildert! 

(32;. M. moschata L. Ijemsal, lettischer Kirchhof, verwildert. 

513. M. neglecta Wallr. Lemsal, Strassen; Wilkenhof, Hof; Kürbis-Strand, 

Gärten. 

514. M. rotundifolia L. Pernigel-Strand, Steebre-Gesinde. 

Polygonaceae. 

515. Rumex maritimtis L. Kürbis-Strand, am Mcorosufer. 

516. R. oblusifolms L. Lemsal, Gräben. 

var. b. silvestris Wallr. Kürbis-Strand, beim Matte-Gesinde. 

517. R. crispus L. Häufig. 

518. R. Hydrolapathum Hiuls. Immsal, am Leel- und Duhne-Hsar. 

519. R. maxvntus Schreb. Kürbis-Strand, am Wetterfluss. 

520. R. aqiuitiais L. Häufig. 

521. R. domesliaui Hartm. Kürlds-Strand, beim Badehause. 

522. R. Aevtosa L. 
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523. Riimex Acetoselia L. 

.524. Polyyonum Bistorla L. Wainsel, Wiese l)ei der Stauung (einziger 
Fundort). 

525. P. amphihmm L. ln Gewä.ssern, verbreitet. 

var. a. nalans Mnch. Lemsal, Leel-Esar, Schlossteioh, Tümpel 
beim Frei-Gesinde und an anderen Orten, 
var. b. ioenomvi Koch. Lemsal, am Mühlengraben. 

52G. P. lapathifoUum Alt. 

527. P. nodosum Pet's. 

var. incanum Aschs. 

528. P. Persicaria L. 

529. P. Hydropiper L. An Gräben, auf Viehweiden. 

530. P. minus Huds. Lemsal, in Gärten, bei der Kaupingschen Wind- 

mühle, Tümpel im Kronswalde; Kürbis-Strand, häufig. 

.531. P. aviculare L. 

var. b. monspeliense Thiibaud. 

5.32. P. Convolvulus L. 

.533. P. dumetorum L. Kürbis-Strand, am Wetterfluss in der Nähe der 
Brück«'. 

Chenopodiaceae. 

534. Salsola Kali L. Pernigel- und Kürbis-Strand, verbreitet. 

535. Chenopoditim album L. Sehr verbreitet; ebenso: 

var. b. spicatum Koch. 

var. c. viride L. 

var. d. lanceolatum Mühlenberg. 

53C. Ch. glawum L. Lemsal, Strassen und an anderen Orten. 

537. Ch. rubrum L. Kürbis-Strand, am Meeresufer. 

538. Vorrispermum intermedium Srhtveiggr. Kürbis-.Strand, beim Badehause. 

539. Atriplex litlorale L. Kürbis-Strand, am .Meeresufer (sehr spärlichl. 
.540. A. pntiilum L. Häufig; «rbenso: 

var. a. anyuslifolium Sm. 

.541. .1. hastatum L. Pernigel-Strand, beim Sihpol-Gesinde. 

542. A. hortense L. Lemsal, in Gärten verwildert. 

var. b. sativum Aschers. Pernigel Strand, beim Pidd-Gesiude (am 
Meeresnfer, n i ed erliegend ); Kürbis-.Strand (nieder- 
liegend ). 

Amarantaceae. 

543. Amarantiis retro/lexus L. Wilkenhof, Garten (ob verwildert?). 

544. Albersia Blitnm Kth. Lem.sal, Strassen. 
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Portulaccaceae. 

Mf). Monliu fontana L. LemBal, quellige Stelle bei <ler Hoflage Sleik«. 
var. li. niinor !)('. Lmnsal,Qiiergrabeu gegenüber dem Jaun-Ziihkaus- 
(lesinde, Graben oberhalb des Wilke-Burtneek-Gesindes. 

Caryophyllaceae. 

ö4ti. Herniaria glabra L. Lerasal, Mauer des lettischen Kirchhofs, Anhöhe 
beim Burtneek- Gesinde; Kürbis -Strand, Anhöhen hinter dem 
Grünthal-Kruge. 

547. Sderanthus annuus L. Auf mageren Äckern. 

548. S. perennis L. Kürbis-Strand, Dünenwald beim Badehause. 

549. Spergula arvensis L. 

var. a. vulgaris Botmingh. Felder. 

var. b. laricinn Wolf. Kürbis-Strand, Diinenwald. 

550. Spergidaria canij>esfris Aschs. licmsal, auf Wegegleisen einer Vieh- 

weide 3 Werst von Lemsal, am Wege nach Jungfernhof, Felder 
hinter dem Forstei Wäldchen. 

.Wl. Sagina proctimbens L. Häufig. 

5i)2. S. nodosa Ftml. Häufig. 

553. Honkenya peploides Ehrh. Ulpisch-, Fernigel- und Kürbis-Strand. 

554. Moehringia trinervia Clairv. Lemsal, Gebüsch in der Schlucht beim 

Burtneek-Gosinde, Laubwald bei der Forstei und an anderen Orten. 

555. Arenaria serpyllifolia L. Häufig. 

556. Btellularia nemorum L. Jungfernhof, Laubwald. 

.557. St. media Cirill. (4emein. 

558. St. Holostea L. Lemsal, Waldränder. 

559. St. glauca With. Wiesen, Moorränder. 

var. b. Dilleniann Mnch. Lemsal, Wiese bei der Parochialschule. 

560. St. graminea L. Häufig. 

51)1. St. longifolia Fr. Kürbis-Strand, Waldrand am Wege. 

.562. St. uliginosa Mtnr. Ijemsal, Graben in der .Schlucht bei der Schlossriege. 

563. St. trassifolia Ehrh. Lemsal, Wiese am Leel-Ksar beim Burtneek- 

Gesiude; Kürbis-Strand, am Moeresufer. 

564. Cerastium semiderandriitn L. Lemsal, Feldränder bei Sleiko. 

56.5. C. caespitosum Gil. Häufig. 

5*!6. Malachinm aquatünm Fr. [jcmsal, in einem Garten ('gegenüber dem 
Arcudscheu Hause); Fernigel-StramI, im Walde am Bache; Kürbis- 
Strand, am Meeresufer (spärlichj. 

567. Oypsophila muralis L. Lemsal, Felder. 

568. Dianthus deltoides L. Trockene Abhänge, Grasplätze, Weg- und 

Grabenränder, häufig. 
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(33) . D. plurnnriiis L. Lemaal, im lettischen Kirchhof verwildert. 

569. D. areiiarius L. Im Walde bei der Station Hinzenberg vor Riga. 

(34) . Sajxmarid ofßcinulis L. Lemaal, im lettischen Kirchhof verwildert. 

570. K/srorm riscoga Agcherg. Lemaal, trockene Anhöben bei der Stadt 

lind an anderen Orten. 

571. Silene venosa Aschers. Häufig. 

572. S. nutans L. Pernigel- und Kürbia-Strand, Dünenwald. 

(35) . ü. Armeria L. Tjcmaal, im Garten von Prl. Poresoh verwildert. 

.573. Melandrium album Orke. Verbreitet. 

574. M. rubrum (irke. Lemaal, feuchte Gebüsche am Leel-Esar und an 

anderen Orten. 

575. Coronnria fios ruculi A. Br. Wiesen, häufig. 

576. Agrostemma Oithago L. In Kornfeldern. 

Urticaceae. 

577. Urtica mens L. In der Nabe von Wohnungen, häuflg. 

578. U. diuica L. Gemein. 

Cannabaceae. 

579. Hunmlus Lupulus L. Lem.sal, Gebüsch beim Matschin-Gesinde; 

Pernigel-Strand, am Bache; Kürbia-Strand, am Wetterfluss. 

Ulmaceae. 

580. ülmns cumpestris L. 

var. a. montana With. Lemsal, Allee bei der Gemeiudeschule. 

581. U. iiedunndula Fougerotcx. Lemsal, bei der lutherischen Kirche, 

beim Zuhkaus-Gesinde. 

Betulaceae. 

.582. Betula verrucosa Elirh. Auf Höhen, verbreitet. 

583. B. ptiljescens Ehrh, Auf Grasmooren, in Niederungen. 

584. B. humilis Schrk. Lemsal, Wie.se zwischen beiden Seen. 

585. Ainus glutinosa Oaertn. An Ufern und Moorrändern. 

586. A. incuna DC. Gemein; seltener baumartig. 

Cupuliferae. 

.587. Quercus pedunrulata Ehrh. Zerstreut; Lemaal, beim Wilback-Gesinde 
ein Bestand. 

588. Corglus Avellana L. Ziemlich häufig als Unterholz in Laubwäldern. 
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Crassulaceae. 

589. Sedum m/uimum Siilei’. Neu-Salis-Straml, Düneuwaldraad an der 
Swehtuppe. 

.590. S. purpureum L. liemsal, Ackerränder. 

591. S. arre L. Gemein. 

.592. Sempervivum soholiferum Sims. Leinsal, lettischer Kirchhof; Pernigel, 
Hügel hinter dem Jelgau-Kruge; Kürbis-Strand, Dünenwald zu 
beiden Seiten des Wetterflnsses. 

Saxifragaceae. 

593. Saxifraga granulata L. Wainsel, bei der Hoflage Eesalkaje. 

594. Chrysosplenmm alternifolitim L. Häufig. 

Grossulariaceae. 

.595. Rihes Grossularia L. Lemsal, an Wegen. 

596. R. alpinum L. Wainsel, Schlossruiue, beim Leelkiet-Gesinde; Kürbis- 
Strand, Dünenwald beim Badehause. 

.597. R. rubrum L. In Wäldern, seltener als die folgende: 

.598. R. nigrum L. 

Cornaceae. 

.599. Camus sanguinea L. Kürbis-Strand, am Wetterfluss (spärlich). 

Umbelliferae. 

600. Snnmila europaea L. Wainsel, Brukzeem- Waldrand (spärlich); Per- 

nigel-Strand, Waldrand beim Pidd-Gesinde (spärlich); Jungfernhof, 
Laubwald. 

601. Ciettta mrosa L. An Ufern und auf Mooren. 

002. Sium latifolium L. Wilkonhof, Graben hinter der Mühle; Pernigel- 
Strand, am Bache; Kürbis-Strand, am Wetterfluss. 

603. Aegopodium Podagraria L. Häufig in Wäldern und Parks. 

604. Carum Carvi L. Überall an trockenen Grabenrändern und auf Wiesen. 

605. Pimpinella magna L. Wainsel, Brukzeem- Waldrand; Kürbis-Strand, 

Waldrand am Wege. 

606. P. Saxifraga L. Häufig auf Wiesen und an Wegen; ebenso die: 

var. b. nigra Willd. 

6f»7. Oenanthe aquatim Lmk. Pcrnigel- Strand, im Bache (vereinzelt); 

Kürbis-Strand, am Meere (sehr spärlich). 

608. Aethusa Cynapium L. Gärten und Parks in Lemsal, Wainsel und 
an anderen Orten. 

6i59. Conioselinum tataricum Fisch. Kürbis-Strand, Wald am Wetterfluss. 

10 
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610. Selinum Carvifolia L. Häufig. 

611. Angdica ülvestris L. In Wäldorn und auf Wiesen. 

612. Thysseliniitn jmlustre Hnffm. Häufig auf nassen Wiesen und m 

feuchtem Gebüscli. 

613. Htradeum Sphondyliiim L. Verbreitet. 

614. Pastinaca sativa L. Wainsel, Garten; Lemsal. lettischer Kirchhof, 

615. Daucus Carota L. I’ernigel-Strand, häufig. Pernigel (B. f. e.). 

616. Torilis Anthrisois Omel. Pernigel -Strand, Gel)ü.sch beim Steehtr- 

und Lahzit-Gesinde. 

617. Anthriscus süventris Hoffm. Sehr verlireitet. 

618. ChaerophyUum aromnticum L. Wilkenhof, Garten (spärlich); Sussika.-- 

Strand, Schlucht beim Krimoldneek-Gesinde. 

61H. Coninm mamlutum L. Beiusal, beim Schloss und bei der Schlossriege; 

Wilkenhof, Hof; Pernigel-Strand, Rakke-Gesinde. 

(36l. Levisiictitn offinnule Koch. Lemsal, in Gärten verwildert. 

Thymelaeaceae. 

620. Daphne, Mezereum L. Wainsel, Brukzeerawald (spärlich); I,em.«al, 

Wirbutteii; Pernigel- und Kürbis-Strand, Wälder. 

Halorrhagidaceae. 

621. Myriophyllum verticillatum L. Kürbis-Strand, Tümpel am Wetterfliiss 

beim Matte-Gesinde. 

622. 3/. spimtum L. Lemsal, Duhne-Esar; Kürbis-Strand, Wetterflu.ss. 

Hippuridaceae. 

623. Hippnris vulgaris L. Wainsel, Tümpel im Brukzeerawalde nach dem 

Eerast-Gesinde zu; Kürbis-Strand, Sumpf im Dünenwalde, im 
Wetterflusse, am Meere. 

Callitrichaceae. 

624. Callitriche stagnalis Scop. Häufig. 

625. C. vcrnnlis L. Jungfernhof, Tümpel im Laubwalde. 

Lythraceae. 

626. Lythrum Snlkaria L. Häufig an Gräben und im Ufergebüsch. 

627. Peplis Portula L. Wainsel, Wegegleise im Brukzeemwalde ; Lemsal, 

Wcgegleise im Gebüsch hinter dem Sille.setnneek-Gesinde; Kürbis- 
Strand, Wegegleisen in Wäldern. 
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Onagraceae. 

fö8. Epilnhium anguntifolium L. Sehr verbreitet. 

6ii). E. hirsiUum L. I>enisal, beim Sehlo.S!ie, ;ui Torflöehi'rn liei der 
l’aroehialHehule; l’ernigel-Strand, beim Steebre-fle.simle. 
ti-JO. E. parviflorum Sihreb. Leunjal, am Leel-hLsar (vereinzelt); l’ernigel- 
Strand, Graben bei der Waldsehonung beim Steebre- Gesinde; 
Kürbis-Strand, Graben bei dem Bridak-Kruge, Gräben und Wälder. 
031. E. montanum L. Lemsal, deutscher Kirchhof und an anderen Orten. 

var. b. collinum Qmrl. Lemsal, W«?grand nach Cadfer. 

632. E roSKum Schreb. licmsal, Gräben beim Donau-Kruge. 

0.33. E. tetragonum L. Wainsel, ((rabcn bei der Schleuse; Lemsal, Graben 
bei der Iloflage Sleike. 

034. E. palHstre L. Überall auf sumpfigen Wiesen. 

(130. Oenuthera hiennis L. Lemsal, lettischer Kirchhof (verwildert); Kürbis- 
Strand, auf Dünen am Wetterfluss beim Matte-Gesinde (spontan). 
636. Circaea alpina L. Ulpisch-Strand, Wäldchen beim Erlausk-Gesinde; 

Fernigel-Strand, Waldrand beim Steebre-Gosindc; Kürbis-Strand, 
Wälder. 

Pomaceae. 

037. Crataegus monoggna Jaeq. Pernigel-Strand, beim Lahzit-(4esinde. 

038. Pinus Malus L. Wainsel, Wiese am Wez-Ksar; Lemsal, Feldränder 

(häufig). 

var. b. tumentosa Koch. Lemsal, Feldränder, Laubwald bei der 
Forstei. 

tJ.3!). P. Auaiparia Oaei'tn. Sehr verbreitet. 

Rosaceae. 

640. Rosa cinnamomea L. Lemsal, Schloss, lettischer Kirchhof; Fernigcl- 
nnd Kürbis-Strand, Düuenwald. 

041. R. rubiginosa L. Lemsal, Schlucht hinter der russischen Kirche. 

Sanguisorbaceae. 

642. Agrimonia Eupatoria L. Häufig. 

var. b. pilosa Led. Lemsal, Gebüsch am Leel-Esar hinter der 
Gemeindeschule. 

Dryadaceae. 

643. Oeum rivale L. Verbreitet. 

644. 0. urbanum L. In Parks und (Järten. 

64.Ö. Q. strictum Ait. Tegasch, am Wege; Wilkenhof, Park (s|iärlich); 
Widilrisch, Hof. 

10 * 
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646. Rnhuü fntticosun L. Ziemlich verbreitet. 

var. b. corylifolitis Sm. Lemaal, Feldriinder beim Matscbin-tiesiDdc; 
Juiigfernbof, Laubwald; Pernigel-Straiid, ßacbabbäiige lipiiii 
Lawer-0<»indo. 

647. li. caes^ius L. Waiuael, Wald bei der Hoflage Kander; Jungfernliof. 

Laubwald (spärlieb); Kürbis-Strand, am Wetterfluss in der Nähe 
des Bridak-Kruges (spärlich). 

648. R. Idaeus L. Sehr verbreitet. 

649. R. Chamaemonis L. Hochmoore. 

650. R. saxatilis L. Wälder, häufig. 

651. Fragaria vesca L. Gemein. 

652. F. moschata Duch. Waiusel, bei der Ruine im Gebüsch. 

653. Comaru»! jialustre L. In Sümpfen und Grasmooren. 

654. PoientiUu norvegica L. Pernigel-Strand, lichte Stelle im Walde beim 

Steebre-Gesinde und beim Steebre-Gesinde selbst. 

655. P. argentea L. Häufig. 

656. P. anserina L. Gemein. 

6.57. P. reptam L. Pernigel-Strand, beim Steebre-Gesinde; Kürbis-Strand. 

Wiese am Wetterfluss. 

6.58. /’. idlvestris Xeck. Häutig. 

659. Aldiemilla vulgaris L. Überall. 

Spiraeaceae. 

660. Ulmaria pentapetala Oil. Sehr verbreitet in beiden Varietäten: 

var. a. glauca. 
var. b. denudata. 

ü. Filipendula A. Br. Fehlt im ganzen Gebiet, tritt zunächst l)ei 
der Aa-Brücke bei Engelhardshof auf. 

Amygdalaceae. 

t)61. Fritniis Fadtis L. Häufig in Wäldern und Gebüschen. 

Papilionaceae. 

(37). Ltipinus hirsiilus L. Lemsal, lettischer Kirchhof, verwildert! 

662. Antliyllis Vulneraria L. Pernigel-, Kürbis- und Neu-Salis-Slrand, 

Dünenwaldränder. 

663. Medicago lupulina L. liCmsal, Weg- und Grabenränder. 

var. b. Willdenowii Doenningh. Kürbis-Strand, beim Matte-Gesinde. 

664. Melilotus alhus Desv. Pernigel-Strand, beim Pidd-Gesinde. 

666. Trifolium pralense L. Überall. 
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666. Trifolium mrdinm L. l’ernigol ■ Strand , Bacliabhaog beim Lawer- 

Gesinde; Kürbis-Strand, Waldwiese am Wetterfiuss. 

667. T. arvense L. Auf mageren Feldern. 

668. T. montamim L. Wainsel, Gebüsch bei der Riege; Lemsal, Schlucht 

hinter dem Burtneek-Gesinde, auf trockenen Stellen in östlicher 
K.xposition, durch Dünenwald geschützt in der Strandniederung 
von Fernigel! 

669. T. rrptms L. Überall. 

670. T. Iiybridum L. Lemsal, gebaut. Wiese beim Langatsch-Gesinde und 

an anderen Orten. 

671. T. s}Hidimtm L. Jungfernhof, Wie.sen beim nomer-Gesinde; Foickern, 

Wiesen beim Ludin-Kruge. 

672. T. agrarium L. Überall häufig. 

673. T. procnmbeni’ L. Fernigel -Strand, Acker beim Steebre-Ge.finde 

(vereinzelt). 

674. Lotus rorniculatus L. In der Nähe de.s Meeres und am Meeresufer 

häufig; meist in der 
var a. riliatus Koch. 

67.5. Vicia hirsuta Koch. Häufig in Feldern. 

676. F. silvalica L. Kürbis-Strand, Waldabhänge am Wetterfluss. 

677. V. Cracca L. Gemein. 

678. V. sepium L. Häufig, nur in der 

var. a. vulgaris. 

679. V. sativa L. Au Feldrändern. 

680. V. angusfifolia All. Häufig. 

var. a segetalis Thuill. 
var. 1). Büharlii Förster. 

681. Lathi/nis Silvester L. Frkul, Abhang beim Kaukul-Gesinde (genannt 

Neu-Gremon) in südliclier Exposition. 
t)82. L. pratensis L. Häufig. 

683. L. jialuster L. Ijcmsal, Wiesen am Leel-lisar; Kürbis-Strand, Wiesen 

am Wetterfluss. 

684. L. vernus Bmih. Lemsal, Wirbutten; Fernigel -.‘'trand, Wald am 

Bache, Waldschonung beim Steebre Gesinde; Kürbis -Strand, 
Wald am IWUerliuss. 
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der bei Laudohn gebindenen Gerässpflanzen. 

Kryptogamae vasculares. 

Equisetaceae. 

1. EipiifetHm (irt’oti«! Kq. jn-iilenfnt L. — 3. Kq. süraticum L. 

— 4. Kq. Hetfocharis Khrh. — 5. Eq. qxüiistre L. 

Lycopodiaceae. 

6. Lycopodhm davatum L. 

Phanerogamae. 

G y mn o 8 p e rn% a e. 

Coniferae. 

7. JuniiH'nis cnmnninis L. — 8. Pkt-a eTcelia Lk. — !•. Pinu^ silvestri»L. 

Atigtospermae, 

M onocoty leae. 

Gramina. 

10. Anthoranthum odoraium L. — 11. Panicum crus galli L. — 12. P. 
viride L. — 13. Nardtts strida L. — 14. Alojiecunin praterifif L. 

— 15. A. (/fmirnUitns L. — Hl. ,4. fnlims Sm. — 17. Agrodit 
jxdyiiiorphu Hndn. — IH. A. ca7iina L. — 10. .4. xpma i’evti L.— 
20. CalamiyrosHs yrnjln ta Er. — 21. .Avena driguna Sdtreh. — 
22. Aira mesjntora L. — 23. Sirglingia decund>ens Bcrnh. — 
24. Seshriu corrulea Arduinn. — 25. .\rando Phragmites L. — 
20. Afolinia coerulea Mnch. — 27. Briza media L. — 28. Daciylit 
glovirrata L. — 29. Pm annua Ij. — 30. P. lonipresmi L. — 
31. P. tririalii’ L. — 32. P. palmiris lUh. — 33. P. qmitrnsis L. 
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— 34. Olyceria fiuitiins R. Br. — 35. OL aqwitica Wnhlb. — 
36. Fesiwa nnindiuarea Schreli. — .37. F. gigantea Vitl. — .38. 
Cynosums rristatus L. — 39. Brumus inermis Leyss. — 40. Br. 
secalimis L. — 41. Br. rommulafiis Schrad. — 42. Triticum refiens L. 

Cyperaceae. 

43. Carrx milpina L. — 44. ü. nmrirata L. — 45. (’. erhinata Murr. — 
46. C. ranescevs L. —47. yrucilir Gurt. — 48. C. panirra L. — 
49. pillescens Lj. — 5<1. V. rilvatira Huds. — 51. (\ Psetido- 
cyjKrHr L. — 52. G. re.<iican'a L. — .53. C. liirta L. — .54. Bdrpus 
jKiluster L. — .5.5. Sv. (uiciiUiris L. — .56. Sv. laaisfer L. — 
.57. Ä\ silvaticus L. — .58. Friophorum vaginatum L. — 59. K. 
polystavMum L. — 60. E. latifuliuni Hoppe. 

Typhaceae. 

61. SiHiryiminm simplvx Hude. — 62. S. miuimum Fr. 

Juncaceae. 

63. Junnis ronglomtratiu E. Mvy. — 64 J. filiformis L. — 65. ./. vom- 
pressus Jacq. — 66. J. bufonitu L. — 67. J. lamjirocarpus Ehrh. 

— 68. Luzula piloea L. — 69. L. vami>eelris DG. 

Liliaceae. 

70. Gayea minima Svhult . — 71. Paris quadrifoliue Ij. — 72. Gonvatlaria 
majalie L. — 7.3. Mujanthemum bifolium DG. 

Iridaceae. 

74. OUuliulue imbriratue L. — 75. Iris Peeudacorns Ij. 

Orchidaceae. 

76. Orvhis iwurnuta L. — 77. O. mandula L. — 78. Pkitanthera hifolia 
Rviib. — 79. Epijiactis pnlustrie Grantz. — 80. Ep. ruhiginosu 
Qand. — 81. Ooodyera reprns R. Br. 

Araceae. 

82. Calla palustrie L. — 8.3. Arnrue Calamus L. 

Lemnaceae. 

84. Ltmna trieulva L. — 85. L. niinor L. 

Najadaceae. 

86. PuUimogeton natans L. — 87. P. rufesvens Svhrad. — 88. P. per- 
foliatue L. — 89. P. gramineue L. und var. hetvrophyllus Fr. — 
IHJ. P. compreesue L, — 91. P. pectinatue L. 
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Juncaginaceae. 

02. Triglochin pahislrig L. 



Alismaceae. 

03. Alisvia Plantago L. — 04. Sugittaria sagittaefoUa L. — 0f>. Butomng 
iimbdlatus L. 



Diootyleae, 

Sjmpetaleae. 

Convolvulaceae. 

Oü. Cuscuta europaea L. — 07. Convolmtlus sepium L. — 98. C. arvensis L. 

Asperifoliae. 

00. Anchmn officinalk L. — 100. Sgmphglum offivinale L. — 101. Echinm 
mdgare L. — 102. Lithogpermitm arrense L. — 103. Myosotis 
pahigtris With. — 104. M. arenaria Schrad. — 105. M. intermedia Lk. 

Solanaceae. 

lOti. Solanum nigrum L. — 107. S. Ihilcamara L. — 108. Hyoscyamus 
niger L. 

Scrophulariaceae. 

109. Verbascum Thapstts L. — 110. F. nigrum L. — 111. Scrophularin 
nodosa L. — 112. Linaria milgaris Mill. — 113. Veronica sadel- 
lata L. — 114. V. A nagallis aquatica L. — 11.5. F. Beccabtmga L. 
— 11t). F. Chamaedrys L. — 117. F. offivinalis L. — 118. 1'. 
longifolia L. — 110. V. spkata L. — 120. F. serpyUifolia L. — 
121. F. oernu L. — 122. F. agrestis L. — 123. Euphrasia Odon- 
iites L. — 124. E. officinalis L. — 12.5. Alectvrolophus major Rchh. — 
126. Pedimlaris palustris L. — 127. Melampyrum nemorosum L. — 
128. M. pratense L. 



Plantaginaceae. 

129. Plantago major L. — 130. PI. media L. — 131. PI. lanceolata L. 

Labiatae. 

132. Mentha arvensis L. — 1.33. Lycoptis vuropaeus L. — 134. Origanum 
mdgare L. — 135. Thynms Serpyllnm L. und var. Chamaedrys 
Fr. — 1.36. Calamintha Ac.inus Claim. — 1.37. C. Clinopodium 
Spenner. — 138. Nepeta Cataria L. — 1.39. N. Olechoma Benth. — 
140. Lamium incisum Willd . — 141. L. purpureum L. — 142. L. 
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albiim L. — 143. L. Oalenhdolon CrU. — 144. Oaleopttis La- 
danum L. — 145. G. Tetrahit L. — 14(5. O. specioKa M. — 
147. Stachijs nihatka L. — 14H. St. palustris L. — 14‘.t. Leonurus 
Vardiaca L. — 1.50. Scutellaria gnlerirulata L. — 151. Brunelia 
vulgaris L. 

Gentianaceae. 

152. Menyanthes trifoliata L. 

Rubiaceae. 

1,53. Galiuin Apcirine L. — 1.5.5. G. uliginosum L. — 1.56. G. palustre L. — 
157. G. boreale L. — 1.5H. G. verum L. — 1.59. O. ilolluga L. 



Valerianaceae. 

160. Valeriana officinalis L. 

Oipsaceae. 

161. Knautia iiti-ensis Coulter. — 162. Stucisa prufmorsa Aschers. 

Campanulaceae. 

163. Jasione montana L. — 164. Campanula rotundifolia L. — 16.5. C. 
rapunculoidrs L. — 166. C. Trarhelium L. — 167. C. jiatula L. — 
168. C. persicifolia L. — 169. C. glomerata L. 

Compositae. 

170. Euputorhm cannabinum L. — 171. Tussilagu Furfarus L . — 172. Eri- 
geron canadensis L. — 173. E. arer L. — 174. Bolidago virga 
aurea L. — 175. Inula britnnnka L. — 176. Bidens triparlilus L. 

— 177. Bidens cei'nuus L. var. radiatns DC. — 178. Filago 
arrenris L. — 179. Gnaphalium uliginosum L. — 180. Gn. .sil- 
vatiaim L. — 181. Gn. dioknm L. — 182. Helkhrysum are- 
narium DC. — 183. Artemisia camjjestris L. — 184. .4. vulgaris L. 

— 185. Achillea cartilaginea Ledeb. — 186. A. MilkfoUum L. — 
187. Anthemis tinctoriaL. — 188. Chrysanthemum Leucanihemum L. 
189. Ch. Chamomilla Bernh. — l!>f>. ('h. inodorum L. — 191. ('h. 
vulgare Bernh. — 192. Senerio vulgaris L. — 193. S. silratkus L. — 
194. S. Jaeobaea L. — 195. Curlina riilguris L. — 196. Cenlaurea 
Jarea L. uad \a,r. pratensis Thuill. — 197 C. nigra L. — 198. C. 
Cyanus L. — • 199. C. Scabiosa L. — 200. Lapjia ylabra Lmk. — 
201. L. tomentosa Lmk. - 2^)2. Carduus crispus L. — 2(.>3. Cirsium 
heterophylium All. — 201. C. lanreolalum tScop. — 20.5. C. olera- 
ceum S<op. — 20<i. C. palustre Brop. — 207. C. arven.se Scup. — 
208 Lampsana communis L. — 209. Leontodon auctumnalis L. — 
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210 . L. hispidiis L. — 211 . Ärchyrophonis muailatus Scop. — 
212 . Taraxarvm vulyare Schrk. — 213 Sonchis oleraceuf L. — 
214 . S. asper All. — 215 . S. arverisis L. — 216 . Crepis Inennis L. — 
217 . C. tevtoTHm L. — 218 . C. puludosa Mnrh. — 219 . Hieracium 
Anriaila L. — 220 . H. pramltum Vill. — 221 . H. pratense Tausch. 

— 222 //. umhellatum L. 

Primulaceae. 

223 . J’rientalis europava h. — 224 . Ly.siniadiia Ihijrsiflora L. — 225 . L. 
vulyaris L. — 226 . L. .S'timmulnria L. — 227 . I\imiihi oflüinalü 
Jncq. — 228 . Hottonia jxilustris L. 

Pirolaceae. 

229 . Monotropa Hypopilys L. — 230 . Pirola rolundifolia L. — 231 . 

mhior L. — 232 . ('Iiimophila umbellata Nutt. — 233 . Ramischia 
seeunda Oke. 

Rhodoraceae. 

234 . Ledum jHtlustre L. 

Ericaceae. 

235 . Calluna vulyaris Salisb. 

Siphonandraceae. 

236 . i^accinium Myrtillus L. — 237 . V. uUyinosum L. — 238 . V. l'itis 

Idaea L. — 239 . V. Oxycoccus L. — 240 . Andromeda poliifolia L. 

— 241 . Cussandra calyndata Don. 

Empetraceae. 

242 . Empetrum niymm L. 

Choripetalae. 

Ceratophyllaceae. 

243 . Cvralophyllum demtrsum L. 

Nymphaeaceae. 

244 . Nymphaea alba L. — 245 . Nuphar luteum Sm. 

Aristolochiaceae. 

246 . Asarum enroimeum L. ' 

Ranunculaceae. 

247 . Thalictrum aquilryiaefoUum L. — 248 . Th. flavum L. — 249 . Th. 

anyustifolium Jacq. — 250 . Hepalica triloba Gil. — 251 . PulsaUlla 
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jHilens Mill. — 252. AnmHone nenurrosa L. — 253. A. ranun- 
atloides L. — 2.54. Myot-Hrun minimiis L. — 255. Haniinnilus 
aquafilis Ij. — 255. R. Flnmmnla L. — 257. R. Lingna L. — 
2.58. R. tastmhicns L. — 2.5i*. R. acer L. — 2tMI. Ä. repens L. — 
261. R. gceleratm L. — 262. R. Fiiaria L. — 263. f'nltha pa- 
luMris Ij. — 264. TroUins enrojmeus L. — 265. Delphinium Con- 
solida L. 

Papaveraceae. 

266. ChulidnniuM nuijii.'i L. 

Fumariaceae. 

267. Fumaria officinalis L. 

Cruciferae. 

268. Nasturlium amphihinm R. Br. — 269. N. jmhiKtn; DC. — 270. Bar- 

Imreu hjrula AHchn. — 271. B. strktu Andrz. — 272. Arabis 
ari^iom Srop. — 273 Curdumine jn-atuftutK L. — 274. aviara L. 

— 275. Skynd/rium uffkinale Scop. — 276. S. Sophia L. — 277. S. 
Thalianum Oay et Monn. — 278. Erysimntn cheiranlhoides L. — 
279. Brassica S'ajnis L. — 280. Berleroa incana DC. — 281. Ero- 
qdiila remn E. Mcy. — 282. Canudina sativa CrU. — 283. Thluspi 
arrense L. — 284. Capsella bursa pasloris Mnch. — 285. Rapha- 
nistrnm silvvstre Asrhs. 

Droseraceae. 

286. Drostra roiandifolia L. — 287. Dr. longifolia L. — 288. Parnassia 
jmlustris L. 

Violaceae. 

289. Viola L. — 2110. V. rtipeslris Schm. — 291. V. silvestris Lmk. 

— 292. V. tricülor L. b. arvensis Murr. 



Salicaceae. 

293. Salix repens L. 

Hypericaceae. 

294. Hypericum perforatum L. b. angustifolium Oaud. — 295. H. qua- 

drangulum L. 

Rhamnaceae. 

296, Rhamnus culhartica L. — 297. Frangnla Ainus Mill. 

Celastraceae. 

298. Euunymus europaca L. 
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Acereae. 

ÄIS). Acer pUitanoides L. 

Polygalaceae. 

300. Pnlygala vulgaris L. — 3(J1. P. umara L. et fl. riibro. 

Balsaminaceae. 

302. Impatiens noU tangere L. 

Linaceae. 

303. Linum cattiartinim L. 

Oxalidaceae. 

304. Oxalis Acetosella L. 

Geraniaceae. 

305. Gemnium prntense Ij. — 3<iti. G. silvatianu L. — . G . palustre L. 

— 308. G. sunguineant L. — 30fl. 0. pusillnm L. — 310. Erodixm 
ciruUirium L’H&rit. 

Tiliaceae. 

311. Tilia cordata Mill. 

Maivaceae. 

312. Malra neglecta Wallr. 

Polygonaceae. 

313. Btmex oblusifolius L- — 314. R. uguatkus L. — 315. R. Acetosa L 

— 310. Poh/gonum amphibium L. — 317. P. lapathifolium L. — 
318. P. Persicaria L. — 310. P. Hydropipcr L. — 32f>. P. ad- 
ailare L. — 321. P. Conrolvulus L. 

Chenopodiaceae. 

322. Chenopodium alhum L. — 323. Atri^dex jjatulum L. — 324. .l. ha- 
stalum L. 

Amarantaceae. 

32.5. Albersin Blitum Kth. 

Caryophyleaceae. 

32t). Herniaria glabm L. — 327. Sclcmnthus annuus L. — 328. Sperguh 
arrensis L. — 320. lüagma procumbvtis L. — 330. Sag. nodosa 
Feml. — 331. Arenaria graminifolia Sclirad. — 332. A. serpylli- 
f'olia L. — 333. SMlularia nemorum L. — 334. St. media Yill. — 
33.5. St. Holostea L. — 33t5. St. glauca With. — 337. St. gra- 
minca L. — 338. Cerastium racspitosum Gil. — 339. Malachium 
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aquaticum Fr. — 340. Gypsophila fastigiata L. — 341. O. mu- 
ralis L. — 342. Dianthm deltoides L. — 343. D. arenariiis L. — 
344. Visvaria vinvma Aschs. — 34.'). Silme vetiosii Asclis. — 
340. S. nalans L. — 347. Melandrinm (ilhuni Garke. — ;443. Agro- 
stemma Githago L. 

Urticaceae. 

349. Urtica dioica L — 3.t0. U. wem L. 

Cannabaceae. 

3.51. Humulus Lupulus L. 

Betulaceae. 

352. Betula alba L. var. verrucosa Ehrh. — 3.53. Ainus inrana DC. 

Crassulaceae. 

354. Sedum purpureum Lk. — 3.55. S. acre L. 

Saxifragaceae. 

350. Saxifraga granuhita L. — 357. Chrysosplenium allernifolium L. 

Grossulariaceae. 

358. Ribes Orossularia L. — 359. R. rubrum L. — 360. R. nigrum L. 

Cornaceae. 

.301. Cornus sanguinea L. (an sponte?). 

Umbelliferae. 

302. Cicuta virosa L. et var. ungustifolia Kit. — 303. .Acgopodium Poda- 
graria L. — 364. Carum Carvi L. — 30.5. Pimpinella Saxifraga L. 
— 300. Sium latifolium L. — 307. Oenanthe aquatka Lmk. — 
.368. Selinum carvifoUa L. — 309. Angelica silvestris L. — 370. Thys- 
selinum palustre Huffm. — 371. Fastinara sativa L. — 372. Hera- 
cleiim Sphondylium L. — 373. Anthrisais silvestris Hoffm. — 
374. Chaerophyllum aromatkum L. 

Halorrhagidaceae. 

37.5. Mgriophyllum spicatum L. 

Hippuridaceae. 

370. Hippuris vulgaris L. 
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Callitrichaceae. 

377. Callitriche pi'mnlis Kiitz. — 378. C. amhimnalis L. 

Lythraceae. 

379. Li/lhriim Salkaria L. — 380, Pt-pUs Pi/rtuhi L. 

Onagraceae. 

.381. Epilohhim nngustifoUum L. — .382. E. ninntnnnm L. — 38.3. E. 
roneuni iSclireli. — 384. E. pulustre L. 

Pomaceae. 

38.3. Pirus A\ic>qmri(i Oaertn. 

Sanguisorbaceae. 

3.81!. Arpimoniii Eiipatmia L. 

Dryadaceae. 

387. Geum rivale L. — 388. G. sfrictmn Ait. — 389. Rubits fnttirosus L. 
var. cori/lifolius Um. — 3SH). M. idatm L. — 391. R. mxulilis L. — 
392. Fragaria vesca L. — 393. Comarnm jMiliiiitre L. — 394. /■'o- 
tentilla argentea L. — 395. P. anncrina L. — 390. P. reptunx L. - 
.397. P. silvestris Reck. — 398. Alchimilla viilgark L. 

Spiraeaceae. 

399. Ulmaria penta}>etala Gil. — 400. U. Filipendula .4. Br. 

Amygdalaceae. 

401. Prunus Padiis. 

Papilionaceae. 

402. Helilotus albus Desr. — 403. Trifolium pratense L. — 404. Tr. 

medium L. — 405. Tr. arvmse L. — 400. Tr. montanum L. — 
407. Tr. repens L. — 408. Tr. hgbridum L. — 409. Tr. agrarium L. 
— 410. Tr. spadiceum L. — 411. Vicia hirsuiu Koch. — 412. V. 
Cracca L. — 41.3. F. sepium L. — 414. V. sativa L. — 415. F. 
angustifolia All. — 416. Lathyrus pratensis L. — 417. L. palusler L. 
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Schon von Alters her bekannt und zu den „merkwürdigen Bergen* 
gerechnet, auch auf den älteren topographischen Karten verzeichnet, finden 
sich in den Kirchspielen Rodenpois und Allasch des Rigaschen Kreises 
zwei viele Kilometer weit dahinziehende steile, wallförmige Höhenzüge; der 
Grosse und der Kleine Kanger. Mitten durch gewaltige Moräste sich 
windend, besitzen sie soviel Fremdartiges, dass sie schon in jenen Zeiten, 
als die Besiedlung des Landes erfolgte, ein Gegenstand besonderer Beachtung 
gewesen sein müssen. Die Geschichte und Sage haben sich ihrer bemächtigt, 
und den Namen haben sie von einem Volke erhalten, welches zur Zeit nicht 
mehr in ihrem Umkreise ansässig ist. 

ln Form zweier gewaltigen Dämme liegen die Kanger wie geschaffen 
da, um als natürliche Verbindungswege zu dienen zwischen der Lemburg- 
Sunzelschen Gegend im Osten und der von ihr durch ausgedehnte Sümpfe 
getrennten Rodenpoisschen im Westen (siehe die Übersichtskarte Tafel 1). 
Über den schmalen Rücken dieser Wälle hat man denn auch später die 
nach Lemburg beziehungsweise Sunzel führenden Strassen gelegt, welche 
als enge, einsame und in früheren Zeiten nicht ungefährliche Defilds noch 
bis vor wenigen Dezennien häufiger Raubanfälle halber einen schlechten 
Ruf genossen und, wenn angängig, unter Einschlagen eines bedeutenden 
Umweges gerne gemieden wurden. 

Noch bevor ich die Kanger selbst besuchte , lernte ich auf meinen 
Exkursionen, welche sich in die Riga benachbarte Diluvialgegend erstreckten, 
vor 3 Jahren zwischen Üxküll und Oger (iitationen der Riga-Dwinsker 
Eisenbahn) einen grösstenteils im Walde versteckten und daher erst bei 
grösserer Annäherung in die .\ugen fallenden Höhenzug kennen, der seiner 
dammförmigen Gestalt und seines Verlaufes wegen, auch ohne Kenntnis- 
nahme des inneren Baues, sofort die Gegenwart eines As')-förmigen Rückens 
vermuten liess. Während nun derselbe im vergangenen Jahre genauer 
verfolgt, untersucht und kartiert wurde, sind zugleich die in ca. 13 resp. 
28 km nördlicher Entfernung gelegenen und ungefähr parallel verlaufenden 
Kanger in den Bereich der Exkursionen gezogen worden, da zu vermuten 

*J Cher die Nalor eiues Aa (l’luml Asar) finde! nuiu Aiiguben im letzlen Kapitel. 

n 
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Ktand, das« diese mit dem Üxkrillor Rücken geologisch identisch seien. 
nic.se Voraussetzung hat sich denn auch he.stätigt. 

Während man die Kanger als lange bekannte Vorkommnisse selbst 
auf Karten in kleinerem Mas.sstabe und ohne orographische Tendenz ver- 
zeichnet findet'), ist da.s gerade Gegenteil der Fall mit den Höhenzügen 
bei Ü.xküll-Oger. liier lassen uns selbst die ausführlichsten Karten, welche 
zur Verfügung stehen — die Sektionen Treiden und Fried riehstadt der 
russischen Generalstabskarte, 1 ; 12(1000 - vollständig im Stich. Ganz 
abgesehen davon, da.ss ein grosser Teil der Höhen völlig fehlt, so ist auch 
von dem Vorhandenen die eine Hälfte grundfalsch und die andere mindestens 
recht mangelhaft. Auf den übrigen Karten — an.sgenommcn die Sektionen 
Riga und Friedriehstadt der Topographischen Spezialkarte von Mittcl- 
Kiiropa, l;20(KXtO, die nach den russischen Generalstabskarten verfertigt, 
natürlich deren Mängel teilen — fehlen die Höhen von Ü.xküll-Oger völlig, 
z. B. auch auf Rathlefs Orographischer Karte von Liv-, Ksth- und Kurland 
(Reval 1852). Seidlitz' Hypsometrische Karte von Ksthland und Livland 
(Dorpat 1883) bedarf gleichfalls in diesem Gebiete einer Korrektur. 

Wer zunächst den Grossen und Kleinen Kanger auf einer Kxkursion 
kennen lernen will, wird diese ab Riga am besten folgcnderma.saen ausführen: 

Benutzung der Bahn bis Hintzenberg (.38 Werst). Man durchfährt 
.alluviales, sehr dünenreiches Gebiet und betritt erst bei genannter Station 
das Diluvium, repräsentiert in ziemlich ebenem Terrain durch roten 
lehmigen Geschiebesand, der z. B. in einer Mächtigkeit von 2'/* m*) und auf 
grauem dichten thonigen, etwas löcherigen mitteldevonischen Dolomit’) ruhend, 
in einem Bruch nahe der Station*) aufgeschlossen ist, und der uns auch 
auf der neu angelegten Str,as.se nach l’ullandorf, welcher wir folgen, ca. 
2 km weit begleitet, bis er von diluvialem, von Moorungen unterbrochenem 
und von Wald bestandenem Haidesand .abgelöst wird. Gleich hinter l’ullan- 
dorf, einem Beigute von Allasch, beginnt diluviales, aus mehr oder minder 
lehmigem Geschiebesaiid bestehendes Hügelgebiet mit vereinzelten Pfuhlen 
(Grundmoränenlandschaft ’)). Von hier aus verlohnt sich zunächst ein 
Abstecher zum Gypslager (unterer Horizont des oberen Mitteldevons) beim 

>) ächou auf Mt'llins Alias von Liefluud ctc. (1791—98; .Mussstab des Itigascben 
Kreises ca. 1:200000) sind die Kanger angegeben, freilich in stark übertriebenen 
Windungen, was ai>er nicht Wunder nehmen darf, da das gezeichnete topographische 
Detaii auf keinen cigentlieiien Vermessungen bcrnhtc. Noch ältere Karten habe ich nicht 
nntersucht. 

*) 1 m = 3 2809 russ. Fnss. 

Der bolomil wir<l hierzulande überall als Kalkstein bezeichnet. 

*1 Kin auf Grewingks Geognoslischer Karte der Ostseeprovinzen Liv-, Est- und 
Kurland (2. Ausgabe, Dorpat 1878) noch nicht verzeiehneles Anstehen von .Mitteldevon. 

’) Im Sinne Wahusehnffes (cf. *Die Ursachen der Uberfläeheugeslaltuog des 
norddeutschen Flachlnutles.* Stuttgart 1891, pag. 9C). 
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Kukin-Gesinde (I km nordöstlich Pullandorf) und zu don Kalktuff- und 
Wiesenkalklagern beim Barge-Gesinde (1 'A km nördlich Pullandorf). Näheres 
hierüber werde ich anderwärts mitteilen. Auf der Strasse nach Schloss- 
Allasch, welche wir nun einschlagen, verbleiben wir in der flachkuppigen 
Gruudmoränenlandschaft, in der sich zu dem verbreiteten lehmigen Geschiebe- 
sand öfters reiner Diluvialsand gesellt. Krratischen Blöcken begegnet man 
häufig, darunter zwei gewaltigen Vertretern 1 km südöstlich Pullandorf 
(nahe der Strasse; Umfang am Boden 1(5 m, sichtbare Höhe 2 m, Gestein: 
mittolkörniger Biotitgranit mit pegmatitischon Schlieren), beziehung.sweise 
beim Kaktin-Gesinde (südlich Kling, direkt am Wege; Umfang 12 m, Höhe 
2m, Gestein: Biotitgranit). Zur Linken, also östlich, begleitet uns das 
Bett eines IflO — 200 m breiten diluvialen Urstromes, in dem heute nur noch 
ein Wiesengraben, der Quellenlauf der Tumschupe, fliesst. Endlich gelangen 
wir in die von Lemburg herkommende und über diluviale Geschiebelehm- 
Hügel sich nach Schloss-Allasch senkende Strasse, w-elche uns von hier aus 
über den Kleinen Kanger führt. 

Der Kleine Kanger. 

Nicht .sowohl weil die russische Spezialkarle bei ihrem immerhin 
noch nicht sehr grossen Massstabe (1 : 1260lT() uns keine genaue Vorstellung 
von dem Verlauf der den Kleinen Kanger bildenden Höhenzüge verleihen 
kann, sondern weil sie das orographische Bild thatsächlich unrichtig und 
unvollständig wiedergiebt, habe ich im Massstabe 1 ; 500(K> einen topo- 
graphischen Entwurf (Taf. H) verfertigt, der recht genau sein dürfte, da 
mir die Korstkarte von Alla.sch als Grundlage dienen konnte'). 

Der Kleine Kanger zerBlllt in zwei Teile: den eigentlichen Kleinen 
Kanger und einen Nebenzw'eig, der in jenen mündet, den sogenannten 
Lakanger. 

Wenden wir uns zunächst zu ersterem. Westlich vom Allascher 
Arbeitshaus beginnt er als ein anfangs noch breiter und flacher Rücken, 
im Süden an ebenes sumpfiges Wald- beziehungsweise Wiesenterrain grenzend, 
iin Norden dagegen in sandiges Gebiet verlaufend. ln nordwestlicher 
Richtung zieht er sich fort und erreicht, nachdem er die Kanger-Strasse 
aufgenommen, eine Breite von über 300 m, wobei er sich nördlich der 
Stras.se noch weiter erhebt, ohne besonders steile Gehänge zu bilden. Kleine 
Schürfe westlich des Kaiiger-Kruges faiu Wege, beim Beginn des Hochwaldes) 
Hessen oberflächlich O.fi m Kies erkennen Bald gelangt man zu einer 
ab.seits von der Strasse liegenden uncl durch Wald verdeckten Kiesgrube-). 

*) Dio livländisohen (»nUkarteii sind im Mass-'itab«* l : 5200 entworfen. 

*) Mau nennt den Kies hurziilandu und npriclit demzufolge ptels von 

,Graml^rubeu*, auch wenn grohercH .Material vorliesrt. 



Digitized by Google 




16S 



Die Wände derselben waren bei uieineui zweimaligen Besnebe (Juni und 
September 1894) vollständig verstürzt, der Boden durch abgegrabenes und 
aufgeschuttetes Material verdeckt. Als .sicher konnte durch Nachschürfung 
festgestellt werden, dass hier am flachen südlichen Abhang des Knngers zu 
oberst mindestens 0.5 ni bräunliehgelber grober, zum Teil kiesiger Grand 
liegt. Weiter in der Tiefe muss Kies folgen, der früher zur Strassen- 
renovierung abgefahren w'ordeu ist. Man sieht denn auch eine Menge bis 
kopfgrosser Gerölle (vorwiegend devonischer Dolomit, untergeordnet finn- 
ländische Granite, Gneisse) herumliegen, die fraglos nur die zurückgelas- 
senen, weil unverwertbaren gröberen Bestandteile des fortgeführten Kieses 
repräsentieren. 

Eine nur kurze Wanderung die Stra.s.se entlang bringt uns zu einer 
Stelle, wo sich dem eigentlichen, hier schon recht schmal werdenden 
Kangerrücken südlich ein durch Wald verdecktes, unregelmä.ssig flach- 
kuppiges Terrain verlegt, jenseits dessen erst die sumptige waldbestandene 
Ebene folgt. In diesem Bezirk treten Deprc.ssionen auf, die, sofern der 
Kanger ein ausgesprochenes As ist, man als Asgruben bezeichnen wird. 
Sie gleichen diesen Gebilden atifrällig. Ich nenne sie vorläuGg Kanger- 
gruben. Die westliche ist ca. 4 m tief, 40m lang und 15m breit, ihr 
Boden sumpfig; die andere Grube von ungefähr der gleichen Tiefe, 60 m 
Länge und 20 m Breite verläuft in einer flachen Depression (Kauger- 
gra ben, einem Asgrabeu entsprechend) weiter bis zur dritten kleineren Grube. 

Die Strasse zieht sich nun ein wenig am südlichen Eus.se des Kangers 
hin, erhebt sieh aber bald auf den durch Abgrabung künstlich bis zur 
Strassenbreite (8— 10m) erweiterten, jetzt noch 12m hohen'), beiderseits 
steil geböschten Rücken. Von Nordosten her mündet der gleich hohe 
Lakanger ein. Im spitzen Winkel zwischen beiden Wällen zieht sich eine 
Schlucht (Kangcrmulde, einer Asmulde entsprechend^ hin. Nach knapp 
' j km biegt der danimförmige Kaugei nördlich der Strasse, die sich zur 
Ebene niedersenkt, ab und erreichthierseine höchste Erheb ung (17.5 m 
über der Strasse, absolute Höhe 90 m). Der Rücken ist oben recht schmal 
(ca. 2 m) und füllt eine kurze Strecke weniger steil, dann aber mit einem 
Böschungswinkel von 30® beiderseits ab. Im Längsprofil hat er eine wellige 
Höhenlinie. Nach der nächsten Strassenkreuzung zu senkt er sich bereits 
wieder. Grosse Geschiebe (erratische Blöcke finnländischer Gesteinni, in 
Sand oder Kies eingebettet, ragen mancherorts aus dem Waldboden hervor. 
Nördlich grenzt an den Kanger ein ausgedehntes, ca. 6 m mächtiges Hoch- 

1) Diese wie alle folgenden relativen und absoluten Ildhenangabcn — letsUTc 
auf den Kronstadter Nullpunkt bezogen — Kind mit einem Aneroidbarometer bestimmt 
worden. HiilienmeHsungen sind, mit Ausnahme einer kleinen Partie beim Grossen Kanger, 
im Bereich der Kanger bis jetzt noch nie ausgoführt wortlen. 
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mooi- ( Moosmorast) ‘1, südlich suiniiHger Wald und Straiichmorast. An einer 
Stelle legen sich vor den eigentlichen Kanger-llamui, der hier, wo er die 
Strasse wieder anfninimt, fluchgeböscht und 150 — 200 m breit ist, zwei urbar 
gemachte Grand- und Kieshügel, die geologisch zu jenem gehören. Kurz 
vor dem Bullekrug teilt sich der Wall in zwei bald wieder zur Vereinigung 
kommende Aste, die zwischen sich eine ovale, etwas gekrümmte, ca. 1(X) m 
lange und 10 m tiefe Kangergrnbe lassen. Direkt beim Bullekrug ist der 
hier noch 12 m hohe Kanger durch eine bis zum Kamm reichende Kies- 
grube aufgeschlossen. Da die lockeren Massen leicht abrollen und eine 
grosse Halde haben entstehen lassen, so sind nur die obersten Schichten 
sichtbar, und zwar wie folgt (ein Qnerprotil siehe Fig. 1); 

Fig. 1. 




tjiierschnitt durch den Kleinen Kunger beim Bulleknig. 

Länge und Höhe 1 : 1000. 

1) Feiner und gröberer geschichteter, gelblichgrauer bis röt- 
licher Sand, glimmerhaltig, kalkfrei, nach dem Abhangzu 

in Kies übergehend; mächtig bis m 

2) Geschichteter Kies, zum Teil schotterig, vorwiegend dolo- 

mitischer Natur, nach dem Abhang zu in Sand vom .Aus- 
sehen wie 1 übergehend; mächtig bis 1 „ 

’i) Geschichteter grauer Grobsand, glimmer- und dolomit- 
haltig, mit dünnen Zonen feineren Kieses; aufgeschlossen 3 „ 

Die Schichten besitzen eine ganz geringfügige Neigung nach dem 
.Abhang zu. An der parallel zur Axe des Kangerwalles gehenden Bnckwand 
der Grube senkt sich der oberste Sand sackförmig in den liegenden Kies. 
Unter dem auf der Gruliensohle zurückgelassenen Material gewahrt man 
bis koi)fgro8se Gerölle, die sehr vorwiegend mitteldevonischem Dolomit, 
untergeordnet nordischen Silikatgesteinen, auch manchem estländiscben 
Silurgestein angehören. 

Vom Bullekrug ans zieht sich der Kleine Kanger nördlich der Strasse 
noch ' «km weiter fort, wobei sich der Rücken verbreitert und nördlich in 
ein koupiertes, oberflächlich aus Kies bestehendes Terrain übergeht. 
Schliesslich endet der Damm im Westen mit einem steilen 13 m hohen Abfall 
(absolute Höhe 79 m) 

>) Hie Aiiguhe der MäelitiKkeit dieses und linderer auf der Karte vei-zcichiieter 
Moräste verdiitike ich Herrn Kiiretcr Buch in Forstei Allusch. 
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Auf unserer bisherigen Wanderung haben wir noch nicht die gesamten, 
zum Kleinen Kanger gehörigen wallfönnigon Höhenzüge kennen gelernt. 
Wir kehren demnach zurück, um eine Tour über den sich abzweigenden 
Teil, den sogenannten Kakanger, zu unternehmen. Derselbe zieht sich 
als schmaler, im Durchschnitt 12 m hoher Rücken mit welligem Hoheu|>rofil 
vom Kleinen Kanger aus zunächst nach NNO. Raid legt sieh an ihn westlich 
ein 10()-2<XJm breites Uachwelliges Kies- und Sandgebiet, welch’ letzteres 
durch die Felder des Kalning-Gesindes kultiviert wird. Kleine Entblös- 
sungen am Abhang des Walles lassen groben, teilweise schotterigen Kies 
(Dolomit stets voi herrschend J mit gramligem Zwischenmittel erkennen. 
Bei genanntem Gesinde biegt der Lakang(^ nach O um und verläuft als 
(i— 8 m hoher, steil gebö.schter (25 — 30“J, oben oft nur 3- 4 m breiter Kamm 
fort, zunächst bis zu einer ihn quer durchsetzenden Krosionsschlucht, durch 
welche der südlich angrenzende Morast eine teilweise Entwässerung findet. 
Weiterhin wird der Damm allmählich niedriger (4 m), oben breiter (10 — 15 mi 
und weniger steil, bis er, nachdem er noch zwei kleine Unterbrechungen 
(tiefe Einsattlungen) erlitten hat, als ganz flacher Rücken ca. 30u m we.stlieh 
der Allascher Strasse zunächst ein Ende erreicht. 

Bei Begebung des im ununterbrochenen Walde sich binziehenden 
Lakangers wird man häufig auf dem Rücken Grand (im mittleren Teile) oder 
auch Sand (im östlichen Teile) ein wenig entblosst finden. Im letzteren 
Falle liegt dann der Kies tiefer. Bewiesen wird dies durch Nachgrabungen, 
sowie durch einen künstlichen Aufschluss am östlichen Ende, woselbst in 
einer „Grandgrube“ 1 ni roter Sand von grobem Grand bis feinem Kies 
('sm ist sichtbar gewesen) uutertenft wird. 

Der Lakangcr ist für das Studium der Wallberge ein beinahe noch 
günstigeres Objekt, als der eigentliche Kleine Kanger. Denn während l>ei 
diesem überall da, wo die Strasse über schmale Rückenteile führt, eine 
Abgrabung behufs Gewinnung der nötigen Wegbreite und Ausgleichung 
des häufigen Auf- und Abwärtssteigens der Kammlinie stattgefunden hat, 
repräsentiert sich jener noch in seinem ursprünglichen Zustande. 

Das Gebiet zwischen dem Lakangcr und dem in über 1 km südlicher 
Entfernung parallel verlaufenden Teil des Kleinen Kangers besteht aus 
ebenem bis flachwelligem, bewaldetem Sandboden, der stellenweise durch 
sumpfiges oder morastiges Terrain unterbrochen wird. 

Sowohl der Lakanger als der Kleine Kanger besitzen östlich der 
Tumschupe — der Allascher Teich ist künstlich gedämmt — kleine 
Anfänge, die sich zwar orographisch weniger als Teile des wallförmigen 
Haupthohenzuges kundgeben, ihrer geologischen Natur wegen aber wohl zu 
diesen gerechnet werden müssen. Es sind dies einerseits einige flache, aus 
kiesigem Grand bestehende Hügel nordöstlich A Hasch, in der Richtung des 
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Lakangers gelegen (eine noeli weiter nördlich auftretende Kuppe enthalt 
kiesigen Schotter)'); andererseits kommen heim Rüsche-Gesinde bewaldete 
niedrige Hügel vor, die aus grandigem Kies bestehen, was durch kleine 
Aufschlüsse am ^^^'ge, sowie durch die Thatsache bewiesen wird, dass der 
f’uss ((!.l m) tiefe Brunnen des Ruscho-Gesindes nur Kies durchsunken hat. 
Diese Hügel liegen in der Fortsetzung des östlichen Teiles des eigentlichen 
Kleinen Kangers und besitzen über das Ruting-Gesinde hinaus einen Schweif 
ganz flacher Sand- resp. Granderhebungen, alle im Walde verborgen, so dass 
sie aus der Ferne sich noch weniger dem Beobachter verrathen, als die immer- 
hin noch höheren Kuppen beim Rüsche-Gesinde. Nördlich die.ser letzteren 
legt sich fiachwelligos bis ebenes Terrain vor, das sich aus rötlichgelbem 
Sand mit grandigen Beimengungen (Grube ' » km südlich des alten Hofes 
Allasch) oberflächlich zusammensetzt. 

Fassen wir die Charakteristik des Kleinen Kangers kurz 
zusammen. Derselbe stellt einen über -1 km, unter Berücksichtigung der 
östlichen AnfUnge 7 km langen, aus Schotter, Kies und Sand (das gröbere 
.Material vorwiegend Dolomit) bestehenden Geröllzug dar, welcher bei der 
Tendenz von OSO nach WNW zu verlaufen, flussähnliche Windungen aus- 
führt und einen über 3 km, mit den östlichen isolierten Anräugen 4' s km 
langen, unter spitzem Winkel eiumündenden Nebenzug, den Lakanger, auf- 
nimmt. Als meist dammförmige, bis 20 m hohe und unter 25— 30“ geböschte 
schmale, nur lokal sich verbreiternde und abflachende Wälle durchsetzen 
sie vorwiegend sumpfiges und morastiges Gebiet. An einigen Orten legen 
sich dem Walle seitlich einige Ruppige Hügel resp. ein flachwelliges, aus 
dem gleichen Material wie der Kangcr bestehendes Terrain vor. Blöcke 
liiinländischer Gesteine werden nicht selten auf dem Damme angetrofl'en. 
Gruben- und grabenförmige Vertiefungen, wie sie für die Asar charakteristisch 
sind, fohlen auch bei dom Kangcr nicht. Die Tumschupe hat in postglacialer 
Zeit die beiden Kangeräste an einer uisprünglichen Einsattlung durch- 
brochen und auf grössere Strecken erodiert, um schliesslich in die südliche, 
heute morastreiche Depression zu münden. Die östlich des Baches gelegenen 
Kies- und tsandkuppen gehören geologisch zum Kangcr. 

Nachdem wir im Vorstehenden den Kleinen Kanger auf einer Über- 
sichtstour kennen gelernt haben, wenden wir uns seinem südlichen Nachbai, 
dem Gro.ssen Kanger, zu. Wir folgen im allgemeinen der nach l’lanup 
führenden Strasse, können aber beiderseits, besonders nördlich, kleine 
Abstecher machen, um die flachkujipige. lokal aber auch ebene Landschaft 
kennen zu lernen, welche am westlichen Kangerende, hiervon aber durch 

Ich hohe diese Gebend, du ch sich für mich s^uuiichst nur um die Gewinnung 
einer Ütiersicht huuddte, mir tiüchli^ husucht. 
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«ine schmale Senke i;etreimt, lieginiiend, aus gelblichem unfruchtbarem Sand 
besieht. In ihrer unregelmässigen, nach Norden sich ausbreitenden Grup- 
pierung haben diese Sandhügel (die ich übrigens nicht weit verfolgt habe) 
nichts mit dem Kanger gemeinsam. Obgleich Aufschlü.sse fehlen, so ist 
doch an der plötzlich wechselnden Vegetation ohne Weiteres ersichtlich, 
dass wir es mit einem anderen geologischen Gebilde zu thun haben. 
Während auf dem Kanger uns fortwährend prächtiger Ficlitenhochwald 
begleitete, beginnt hier ein höchst kümmerlicher Bestand von alten bemoosten, 
kleinen Kiefern, untermischt mit zurückgebliebenen Birken, was darauf 
hinweist, dass der dürre iinfruchtbaro Sandboden bis in grössere Tiefe 
reicht: nur lokal scheint sich die Vegetation sozusagen etwas aufzuraffen. 
Erratische Blöcke, die im Kangergebiet noch überall anzutreffen waren, 
fehlen hier. Obgleich ich dies Gebiet nicht eingehender untersucht habe, 
möchte ich es doch als sehr wahrscheinlich hinstollen, dass die Hügel nicht 
Dünen sind, woran man beim ersten Blick denken könnte, zumal eine aus- 
geprägte und ausgedehnte Binnendünenlandschafl weiter im Westen (dies- 
seits der Petersburger Chaussöe) auftritt, sondern dass diese Sandhügel 
diluviales Alter besitzen. Pie petrographische Beschaffenheit des Sandes 
spricht nicht gegen letztere Ansicht. Ob freilich, was die Bildung betrifft, 
in diesen Sandhügeln vielleicht Analoga der schwedischen Rollsteinfelder, 
welche als mehr in die Breite gehende hügelige Ablagerungen die Asar 
begleiten, oder Analoga der vor den Gletschern Islands sich ausbreitenden 
„Samir“, d. i. hügeligen Sand- und Kiesabsätzen, vorliegen, oder sonst eine 
andere Entstehungsweise anzunehmen ist, kann nur durch eingehende und 
durch künstliche Aufschlü.sse unterstützte Untersuchungen festgestellt werden. 

Ein wenig östlich der russischen Nikolai -Kirche gelangen wir 
wieder in diluvialen Geschiebesaud mit erratischen Blöcken. Derselbe 
begleitet uns auf dem hier südlich nach Rodenpois abzweigendcu Wege 
über 1 km weit und wird dann im Walde von gelbem Haidesand verdrängt, 
der, von lokalen Moorungen unterbrochen, bis vor Rodenpois anhält. Hier 
beginnt eine ebene bis ganz tiachwellige, aufTaf. Hl bereits zur Darstellung 
kommende Diluviallandschaft, bestehend aus Geschiebesand, der nur selten 
inselartig durch sandigen Geschiebelehm ersetzt wird (z. B. bei der nördlich 
der Rodenpoiser Forstei gelegenen Ziegelei). Grössere erratische Blöcke 
von Granit, Gneiss unil anderen fiunländischen Gesteinen kommen vereinzelt 
überall, mancherorts aber in sehr grosser Anzahl vor, die sich freilich 
durch beständige Abfuhr von Jahr zu Jahr verringern wird. Das Diluvium 
ist im Rodenpoiser Gebiet zwischen der Jägel und dem westlichen Trakt 
des Grossen Kanger nur sehr wenig mächtig: durchschnittlich V» bis 2 m. 
Stellenweise trifft man schon in 2' Tiefe auf mitteldevonischeii Dolomit. 
In letzterem hat sich die Jägel ihr Bett eingenagt. 
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Der Grosse Kanger. 

Der Grosse Kangcr behält iui allgemeineu eine OSO — WNW-licho 
Kirhtung bei und endet bei der an der Grossen Jügel gelegenen Boijer- 
Mfihle, die man von Schloss Rüdenjiois aus nach 5'/« km Weges erreicht. 
Da die Abdachung des lisndes in der weiteren Nachbar.-*chaft unserer 
Kanger-Höhenzüge von Ost nach West verläuft, so ist anzunehmen, dass auch 
die glacialen Schinelzwassorströme, in denen das Material jener Wälle zur 
Ablagerung gelangte — mögen sie nun sujira- oder subglacial gewesen 
sein — , wenn sic fiberhaupt eine äi|uatoriale Richtung einschlugen, dann 
von Ost nach West gellossen sind und nicht umgekehrt, ln Hinsicht hierauf 
i.<t es abso gerechtfertigt, vom Knde des Kangers und nicht vom Anfang 
iles.selben bei der Boijer-Mühle zu sprechen. Wir werden demnach von 
die.sem Orte aus den Grossen Kanger gewissermassen stromaufwärts verfolgen. 

Kartographisch, und zwar im Massstabe 1 ; lOfKXtO, also im Vergleich 
zuui Kleinen Kanger auf die Hälfte reduziert, habe ich den Grossen Kanger 
auf Taf. Hl darge.stelll. Zur Festlegung der Toiiographie in der 
nächsten Umgebung des Höhenzuges (Verlauf der Strasse und des Bachesi 
Lage einiger Gesinde) diente mir die Rodcnpoissche Gutskarte (1 : 52(X)) 
als Grundlage bis zum Kanger-See (Grenze von Rodenjiois). Dem folgenden 
östlichen Teil, sowie dem Gebiete zwischen dem Kanger und der Grossen 
Jägel im Westen wurden die topographischen Angaben der Generalstabs- 
karte unter mehreren Verlie.sserungen zu Grunde gelegt. 

Bei der 29 m (absolut) hoch gelegenen Boijer-Mühle fällt der hier 
über 3(X)m breite Kangerrücken 13 m steil ab. Im Westen schliesst sich 
sandiges, zum Teil sumpfiges Gebiet an. ln einer grö.sseren, bei der -Mühle 
befindlichen Kiesgrube, deren Wand einen leilweisen Querschnitt durch 
den Wall repräsentiert, stellte ich folgendes l’rofil fest: 

1) Gelblicher ge.schichteter f«and 3 m 

2) Schotter D..0 ^ 

3) Geschichteter Sand 1 „ 

4) Kies, zum Teil schotterig, bis zur Grubensohle . . . 0 „ 

Im oberen Sand liegen Blocke von Granit, Gneiss vereinzelt einge- 
bettet. Im Schotter und unteren Sand kommen Schollen von rotem 
Geschiebelehm vor. Der Schotter und Kies sind vorwiegend dolomitischer 
Natur. Die Schichten liegen im allgemeinen horizontal; nur lokal machen 
sich höchst unbedeutende und wechselnde Neigungen bemei klich, und allein 
in der Nähe des nördlichen Abhanges beobachtet man ein geringfügiges 
Fallen der Schichten nach aussen. Vom Kies habe ich selbst nur ca. ' » m 
gesehen; darunter war das l’rofil vollständig überrollt. Nach Aussage des 
Mühlenbesitzers geht aber der Kies, ohne da.ss man erst auf Ge.schiebemergel 
trifft, bis auf den Dolomit herab, der ca. 4 m unter der Grubensohle beginnt. 
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liii liniiintMi des am süillieheii Abhänge des Kangers gelegenen Kalne- 
Keeksting-Gesindes soll dagegen nach Mitteilung des Herrn Försters Linde 
(Hotlenpois) in ca. 3 in Tiefe Lelim mit Geschieben angetrulVeu wurden sein. 
Ob mit demselben anstehender und unter der Sand- Kies- Bedeckung nach 
Siidi'n fortstreichender roter Geschiebemergel erreicbt worden ist, oder ob 
nur eine Lehmeinlagerung in den Kanger-Materialien, ähnlich dem Vor- 
kommnis bei der Buijer-Mfihle, vorliegt, könnte nur durch Abbohrung der 
Nachbarschaft fe.stgestellt werden. Südlich vom Boijer-Kruge liegen zwei 
Sandlifigcl und westlich und nördlich der Rodenpoiser Forstei zwei aus 
Kies bestellende Kuppen, die sämtlich als Anhängsel des Kangers zu 
belrachlmi sind. 

Wir beginnen nun unsere Wanderung auf dem von Hochwald 
bestandenen Rücken, der sich bald zu einer Breite von ca 6lK(m erweitert. 
Nicht selten gewahrt man erratische Blöcke finnischer Herkunft aus dem 
Waldboden hervorragen. Hier in diesem breiten Teile des Walle.s kommen 
sehr typische Kangergruben vor, zum Teil von gewaltigen Himensionen; 
ihre genauere Lage i.st au.s der Karte ersichtlich. Von den beiden kleineren 
trichterförmigen, nahe der Strasse gelegenen Reprä-sentanten ist die eine 
ungefähr .3m tief bei einem oberen Hiirchmesser von ca. 50m; direkt 
nördlich davon tritt eine schmale längsgestreckte Einsenkung auf, und in 
deren unmittelbarer Nachbarschaft gelangt man zur bedeutendsten Grube 
der gesamten drei Kanger. Bei ca. 400 m Länge unil 75 — lOftm Breite (mit 
einer Verengerung in der Mitte) ist sie 13 m tief und wird in ihrem östlichen 
Teile von unzugänglichem Morast eingenommen, während der westliche 
Grund nur ein wenig sumpfig ist; erratische Blöcke sind auf der Sohle sichtbar. 
Die höchste Erhebung hier im Westen mit 27 m über der Boijer-Mühle 
und .56m absoluter Höhe erreicht der Kanger bei der „Bake“, einem zu Triau- 
gulationszwecken errichteten, den Hochwald überragenden Holzgerüst. 

Östlich des von der Laudstra.sse nach der Forstei (37 m absolut) 
abzweigenden Weges verflacht sich der Kanger immer mehr und verläuft 
schliesslich als niedriger Fand- und Kiesrücken, der stellenweise recht 
wenig in die Augen fällt, weil in das beiderseits sich anschliessende fast 
ebene Geschiebe.sandterrain allmählich übergehend, bis zum ersten Roden- 
poiser Dolomitbruch, wo.selbst er sich wieder deutlicher aus der Um- 
gebung herauszuheben beginnt. In demselben stellte ich folgendes ITofil fest: 



1) Gelber Sand, ohne deutlich sichtbare Schichtung . . 1 m 

2) Kies, vorwiegend dolomitisch 0.7 „ 

3) Grauer krystallinischer Dolomit, ein wenig löcherig, 

mit sehr kleinen Dolomitkryställchen auf den Wandungen 0.1 „ 

4) Dolom i tbreccie 0.08 „ 

!)) Dolomit wie 3, aber stark zerklüftet; aufgeschlossen . 1.1 „ 
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Der Sand und Ki(!S gidiöreu zum flachen Kangerrückcn; dieser liegt 
also direkt auf dem mittcldevonischen Holomit. 

Oer Kanger wendet sich nun weiter nach OSO und wird bald von 
einer Krosionsrinne durchbrochen, östlich welcher sich eine an der südlichen 
Flanke des Rückens angelegte Kiesgrube befindet. Gute l’roKle waren in 
derselbi-n bei zweiinaligeni Resuch wegen zu starker Verstürzungen nicht 
sichtbar. Ich stellte nur fest, dass zu oberst mindestens ‘/r m gelber Sand 
aiiftritt, der dann und wann zur Abfuhr kommende Kies also tiefer folgen 
mu.«s. Grössere Gerolle und einige Granitblöcke hat man zurückgclassen. 

Ks folgt nun eine kurze Unterbrechung des Hückens; — ebener 
Sandboden mit kleinen morastigen Stellen breitet sich aus — , bis er nach 
einer Strecke von ca. 3fX) m sich von neuem bis 10 m relativer Höhe 
(.56 m absolut) bei einer Breite von .50—150 in erhebt. An der mit dem Kanger- 
rücken parallel streichenden Wand einer am südlichen Abhang gelegenen 
Kie.sgriibe konstatierte icli folgendes Profil: 

1) Geschichteter gelber unil grauer Sand 3 in 

2) Kies mit ausgeprägter diskordanter Parallelstruktur . . 1 „ 

3j Sand wie 1, nach der Tiefe zu überrollt; aufgeschlossen 0.5 „ 

Jenseits dieser Grube, auf der an den nördlichen flacheren Kanger- 
abhang angrenzenden Eliene, hat man einen Forstkulturengarten angelegt 
und ist unter ’ * m Sand auf roten Geschiebelehm getroflen. Bei einem 
dnrch Herrn Förster Linde bewirkten Versuch einer Brunnengrabung südlich 
des Gartens (tiereits auf dem nördlichen sehr flachen Kangergehänge) sind 
durchsunken worden: 1 m Sand, darunter l’ im „roter Lehm mit Geröllcn“, 
also Geschiefielehm, dann Kies von derselben Beschaffenheit, wie in der 
iienachbarlen Grube. Da in der letzteren kein Lehm auftritt, so hat man 
es bei obigem Vorkommnis fraglos nur mit einem einseitig angelagerten 
Geschiebelehmfetzen innerhalb des fluviatilen Kangerniaterials zu thun. 

Der Geröllzug zieht sich nun, noch zweimal durch Erosionsfurcheu 
untertirochon, fort bis zum zweiten Rodenpoiser Dolo rni tbru ch und 
Kalkofen. Das Devon erhebt sich hier, ähnlich wie im ersten Bruch, ziemlich 
hoch, so dass der Kanger nur als ganz flacher kiesig-sandiger Rücken direkt 
auf den Dolomitschichten ruht, ja diese lokal sogar frei hervortreten lässt. 
Letztere sind in einem kleinen Bruch aufgeschlossen; das l’rofil ist wie 
folgt ein einfaches: 

1) Gelblichgrauor feinkrystallinischer, lokal poröser, mittel- 

bankiger Dolomit 1.2 m 

2) Grauer feinkrystallinischer, kompakter, dickbankiger Do- 
lomit; aufgeschlossen I „ 
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Dio I>olouiitHfbicliten senken sich, wie NachgrHbiinsen ergeben haben, 
nach Westen iiinl Osten: schon beim Kalkofen liegen sie z. B. tiefer als 
im Bruch. Daraus ergiobt sich, dass durch den letzteren ein ungefähr 
S — N streichender Faltensaltel geht. Ks dürfte kaum zwejfelhaft sein, 
dass das genaue Streichen dieser devonischen Falte ein isSO — NNW (genauer 
S 30" O — N 30" W)-liches i.st, in Übereinstimmung mit der Streichrichtung 
der SchichtenfUltelungen, wie ich sie bei dem am Düna-Ufer anstehenden 
Devon bestimmt habe. (Näheres hierüber soll später veröfl'entlicht werden). 
Um im Bruche etwa die Architektonik des Devons selbst zu studieren, reichen 
die nur mehrere Meter sich hinstreckeuden Aufschlüsse nicht aus. Dass 
das Schichtenstroicheu die angegebene Richtung innehält, und dass zu dem 
erwähnten Sattel ein zweiter durch den ersten Rodenpoiser Dolomitljruch 
parallel verläuft, dafür möchte ich noch die Thatsache anführen, dass 
genau im Verlauf des letzteren eine Stolle liegt (nordöstlich der Forstei), 
wo.selbst der Dolomit in geringerer Tiefe unter der überllache iiachge- 
wiesen worden ist, als in der ebenen östlichen und westlichen Nachbar- 
schaft. Ähnliches dürfte sich sicher auch im Verlauf des östlichen .^attels 
feststellen las.sen; ich habe aber, da der Zweck meines Besuches der Roden- 
poiser Gegend doch zunächst dem Kanger galt, darauf zielende nähere 
Untersuchungen nicht ausgeföhrt. Letztere würden fraglos durch eine 
Begehung der Ufer beider dägelllüsse schätzenswerte Förderung erfahren. 

Wir wenden uns wieder zu unserem Geröllzug. Östlich des Kalk- 
ofens wird derselbe von einem dem Grossen Kanger-See entliiessenden 
Bach, der Beetanupe, durchbrochen und zieht sich dann als ein höher 
relativ 12, absolut 63 m) und steiler werdender Damm fort, auf dessen 
Rücken sich bald die Sunzelsche Strasse hinanfwindet, um auf ihm das 
folgende ö'/k km lange Delild durch die beiderseitigen, ausgedehnten 
Moräste zu durchsetzen. 

Beim Strassenaufstieg können wir das Gebiet, welches sich südlich 
des bisher zurückgelegten Drittels des Grossen Kangers ausbreitet, über- 
blicken. Von der Höhe aus gewinnt man den Eindruck einer fast ganz 
ebenen Landschaft; in Wirklichkeit ist das Terrain sehr llachwellig; im 
weiteren Verlaufe iler nach Lindenberg führenden Strasse beginnt selbst 
Hachkuppige Grundmoränenlandschaft. Näher dem Kanger zu liesteht der 
Boden ans Geschiebesand, der hin und da etwas lehmig werden kann und 
lokal sehr reich an erratischen Blöcken nordischer Granite etc. ist; nicht 
selten begegnet man sumidig-moorigen Blellen. 

Nördlich dieses westlichen Kanger -Teiles breitet sich ebenes bis 
ganz llachwelliges, aus Geschiebesand bestehendes Terrain ans, dessen 
geringe .Morastunterbrechuiigen man aus der Karte ersieht. 
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Südlich vom Kangcr kommun beim Wahwer-Kriig und östlich des 
Strassenaufstieges Hügel, aus Sand und Kies bestehend (Aufschluss beim 
Krug) vor, welche geologisch zum Geröllzug zu rechnen sind. 

Wir setzen nun unsere Wanderung auf dem Kangerrückon fort. 
Bald erniedrigt sich der schmale Wall auf 5— (5 m relative Höhe, um aber 
gleich wieder zu seinem früheren Niveau unter gleichzeitiger Verbreiterung 
eniporzusteigen. Der Betrag der letzteren ist im ganzen Defile mit ca. 
50 ra Kammbreito hier am grö.ssten. Weiterhin werden wir meist den 
ganzen Kamm des beiderseits steil aufsteigenden Dammes von der ca. 10 m 
breiten Strasse eingenommen sehen, wobei fraglos in früheren Zeiten lokal 
eine künstliche Verbreiterung unter gleichzeitiger teilweiser Al)tragung des 
Kammes sUittgefunden haben muss. Nach l’assiurung des 39. Werstpfahles 
(von Uiga aus gerechnet) gelangt man da, wo der Kanger noch höher 
emporsteigt, während die Strasse auf seine nördliche Flauke sich herab- 
senkt, zu einer Kiesgrube, deren Rückwand einen teilweisen Querschnitt 
durch die obere Partie des Rückens reprä.sentiert. Kin Querprofil durch 
den Kanger an diesem Orte stellt Fig. 2 dar. in der Grube war nur 



Fiij. 2. 




Querprofil durch den Grossen Kanger bei der Kiesgrube zwischen Werst 39 n. 40. 

Mossstab der Länge und Höbe 1 : 1000. 

Orob«r Ki«t. [ 8cbmit«en tob QNcbieb«>l«bm. 

wohlgeschichteter gröberer und feinerer Kies wahrzunehmen, in dem ganz 
vereinzelt kleine Geschiebelohinschmitzen enthalten sind. Die aus Dolomit, 
Kalkstein und untergeordnet aus rinnischen Silikatgesteinen bestehenden 
Gerölle sind zum Teil völlig gerundet, häufig aber auch nur kantengerundet, 
welch' letzterer Umstand auf einen nicht .sehr weiten Wassertransport 
hinweist. Die Gerölle sind teilweise durch Kalkkarbonat lose verkittet. 
Einige bis kopfgrosse Gerölle gewahrt man im Kies, in grösserer Menge 
auch atif der Grubensohle zurückgelassen. Die Schichten sind nach dem 
benachbarten Abhang hin schwach geneigt. Da von hier aus keine Material- 
abfnhr mehr stattfinden darf — man will sehr anerkennung.swerter Wei.se 
diese zur höchsten Erhebung des Grossen Kangers gehörige Stelle 
(78 m absolut, 17 m über der Morastoberfläche) nicht allmählich abgraben 
las.sen, — so wiril durch t^berrollung und Verwachsung das Profil baldigst 
ver-schwinileu. 
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Der Rücken wukt nich mm ganz bedeutend, so dass er bald nur 
2 — 3 m über dem Morast hervorragt, steigt aber bald wieder in die Höhe. 
Beim Wcrstpl'ahl 40 pa.ssiert man zwei kleine Kiesgruben beziehungsweise 
Schürfe, in denen '/* m rötlichgelber Sand (mit grandigen Beimengungen 
und geringem Dolomitgehalt) von schottrigem Kies (' * m aufgeschlossen) 
unterlagert wird. 

Einen höchst eigenartigen Ausblick nach Nord und Süd geniesst 
man von hier sowie einigen benachbarten Stellen aus, an denen der Wald 
auf den Flanken des Kangers ein wenig gelichtet ist. Nördlich grenzt an 
den Wall der tim tiefe Grosse Kanger-See — der kleine liegt wenig 
westlich — mit einem schlammigen Untergrund von unbekannter Mäch- 
tigkeit; ihm schlie.sst sich ein trostloser Morast mit Wasserlachen und 
ein Hochmoor an, im Ganzen ein Eandschaftsbild, dessen düsterer melan- 
cholischer Charakter noch dadurch erhöht wird, dass dem Moore. abge- 
storbene kahle Baumstämme vereinzelt entragen. Beweis und Mahnung 
zugleich, dass früher hier bessere Existenzbedingungen geherrscht haben. 
Zur Zeit sind im Westen, auf Rodenpoiser Flur, umfassende Entwässerungs- 
arbeiten im Gange, die der durch das Emporwachsen des Hochmoors — 
auch der Seespiegel hat sich erhöht') — bedingten Versumpfung mit nach- 
folgenilem Absterben des angrenzenden Waldbestandes Einhalt gebieten 
sollen und werden. Bia zu dem am Horizont sichtbaren Kleinen Kanger 
(Luftlinie 13 km) dehnt sich jen.seits des eben erwähnten freien Gebietes 
eine bewaldete Ebene aus, welche lediglich durch den Einschnitt der 
Grossen Jägel — die Arrupe und Tumschupe kommen als kleine Bächlein 
kaum in Betracht — eine Unterbrechung erleidet. Vom Bulle-Krug aus 
(westliches Ende des Kleinen Kangers) habe ich dieses Gebiet einige Kilometer 
nach Süden verfolgt und ausser Sandebenen und Morästen auch einige 
ganz flache lineare Bodenanschwellungen gefunden mit vorwiegend nord- 
südlichem Verlaufe; sie be.^tehen aus mittelkörnigem grauen, in der Tiefe 
gelben Sand. .Mit dem Kanger haben die.se Sandschwellen natürlich nichts 
zu tliun. Ob sie dem diluvialen Haidesand zir/.urechnen sind, mag dahin- 
gestellt bleiben. Sie werden wohl in der gesamten zwischen beiden 
Kang(>rn sich ausbreitenden Ebene noch viellach vorhanden sein. Ohne 
Führung oder ohne sehr genaue Forstkarton zur Hand zu haben, ist letztere, 
da sie von vielen Morästen durchsetzt wird, nicht zu durchqueren. 

Fiel der Blick nach Nonien auf durch Naturvorgäuge hervorgeriifeiie 
Verwü.stungen, so empfangt das Auge nach Süden Eindrücke, die neben 
dem Melancholisch-Ernsten, welches dem Landschaftscharakter im allgemeinen 
anhaften bleibt, doch auch freundlichere Ausblicke gewähren, da man hier 

*) Nach Mtttciluiigcn tlea Herrn Förster Linde. 



Digitized by Google 




179 



so recht den Krfolg iihersehon kann, welchen der Mensch im Kample mit 
der Natur zu erreichen vermag. Nocli vor Jahraehnten in höherem Masse 
eine sumpfige, baumlose Hinöde als der nördliche Distrikt es heute ist — 
schon die älteren Karten deuten dies Verhältnis an — zeigt diese südliche 
Nachbarschaft des Kangers jetzt einen jungen, eniporstrebenden Waldwuchs 
dank der .schon vor Jahren vorgenomraenen HntwUsserungen. Bei letzteren 
hat man im Moor starke Stuben und Holzkohle (alter Waldbrand?) von 
iJ- 3 Fuss Moos fib(!rwachsen aufgefunden, was als ein Beweis dafür ange- 
sehen wird, dass dies Gebiet in alten Zeiten einen nicht ärmlichen Wald- 
bestand besessen hat, dass es mithin der Versumpfung erst später anheim- 
gefallen ist, und zwar infolge der Inundation des Wa.ssers durch den schot- 
trigen Kangei-wall beim Kmporsteigen des nördlichen Hochmoors. 

Im Gebiete der südlichen Moorebene gewahrt man vom Kanger aus 
einige kleine Hügel. Die östlichen unter ihnen, beim Meschamuisch-Gesinde 
nahe der Lindenbergschen Strasse gelegen, habe ich flüchtig besucht. Ober- 
flächlich bestehen sie aus recht unfruchtbarem reinen Sand und tragen eine 
Vegetation ähnlich derjenigen auf den Sandhügeln zwischen I’lanup und 
dem westlichen binde des Kleinen Kangers. Über ihre Natur mich zu 
äussern, unterlasse ich aus dem gleichen Grunde wie an jener Stelle. Zu 
erwähnen möchte ich aber nicht unterlassen, dass vom Wahwer-Krug aus 
fiber das Lasit- und Kruhmin-Gesinde hinweg durch das Moor hindurch 
ein Weg nach der Lindenbergscheu Strasse führt. Ich bin ihn nicht 
gegangen. Sicher ist aber, dass die E.xistcnz jener Gesinde und wohl 
auch zum Teil wenig.stens des Weges saudige Erhebungen innerhalb des 
•Moores vorau.ssetzt, auf die hinzuweisen ich kaum Veranla.ssung hätte, 
wenn sie nicht gerade in iler Verlängerung des durch den zweiten Roden- 
[loi.scr Dolomitbruch gehenden Sattels lägen, wodurch ihre Existenz sofort 
erklärlich wird. 

Wir setzen nun vom Grossen Kanger-See aus unsere Wanderung auf 
dem Geröllrücken weiter fort. Derselbe fällt bald bis auf 4 m relative 
Höbe herab, steigt dann aber wieder bis zu 17 m in Nachbarschaft der bei 
41' i Werst gelegenen Grube empor, ln dieser sind 2 m grauer nur lokal 
durch sekundäre Vorgänge rötlich geliirbtcr geschichteter Sand, unter- 
lagert von Kies, aufgeschlossen. Über dem Sand folgt auf der Höhe des 
Kammes ebenfalls Kies beziehungsweise Grand. Von hier aus senkt sich 
dann der Kanger-Damm wiederum recht bedeutend (bis auf 5m über der 
.sumpfigen Umgebung), steigt dann abermals empor, wobei Schotter bis zur 
Höhe sichtbar wird, und erreicht, nachdem die Strasse ihn verlas.sen und 
wir die auf seinem Kamm noch sichtbaren Reste einer alten Heidenburg 
(Leelwits gulta = Riesenbett) ') passiert haben, östlich der folgenden ihn 

') Ketl eines Riesen, nach einer Sage, siehe ini Kapitel: „Literatur ülter die Kanger**, 
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querdurchiietzendHU Erosionätfchlucht beim Kiüder-Krug eine Höhe von 
17 in über dem Wasserspiegel der Kleinen Jägel, nii welcher sein südlicher 
Abhang unter einem Böschungswinkel von 30 — 35“ hinabführt. Wenig 
östlich des genannten Kruges ist eine grosse Kiesgrube angelegt. Sie 
gewährte bei meiner Anwesenheit keine guten Aufschlüsse und wird im 
Grossen und Ganzen wohl auch dieselben Verhältnisse darbieten, wie wir 
sie bisher kennen gelernt haben. 

Her Kioder-Krug ist eine Station des General -Nivellements von 
Livland und liegt 186,84.5' (=56.95 ml hoch (Marke 1046)'). 

Die Kleine Jägel hat sich im mitteldevonischcn Dolomit einge- 
graben. Bei niedrigem Wassei-stand werden die horizontal liegenden Bänke 
(„Fliessen“) im Bachbett gebrochen und später im nahen Kalkofen gebrannt 
Unter dem aufgestapelten Material bemerkte ich hauptsächlich hellgelb- 
lichen dichten (unter der Lupe feinkrystallinischenl kompakten thonigen 
Dolomit, sowie poröse mit kleinen Schraitzen grünen Thones behaftete 
Dolomite, die einen weitgehenden Umkrystallisierungsprozess erlitten haben 
müssen, da sie aus kleinen Dolomitrhomboederchen bestehen, die dui-ch 
Calciumcarbonat verkittet sind. 

Meine Zeit erlaubte es mir hei der Anwesenheit in dieser Gegend 
leider nicht, den Grossen Kanger östlich vom Kioder-Krug weiter 
zu verfolgen. Nach eingezogenen Erkundigungen, die ich besonders Herrn 
Förster Linde und durch de.s.sen freundliche Vermittlung Herrn Inspektor 
Grass in Annenhof verdanke — letzterer entwarf eine Skizze über den 
weiteren Verlauf des Geröllrückens vom Kioder-Krug bis zum östlichen 
Beginn, welche ich der Darstellung auf Tafel III zu Grunde gelegt habe 
— ergiebt sich als ferneres Bild das Folgende. 

Der Grosse Kanger verläuft als breiter, aber stets auffallend blei- 
bender Rücken, auf dem grösstenteils die Sunzelsche Strasse hinführt, und 
der durch zwei Kiesgruben aufgeschlossen ist, zunächst bis zum Bresche- 
Krug. Die Umwohner nennen dieses Stück den „Sunzelschen Kanger“ oder 
noch häufiger den „Kleinen Kanger“, nicht zu verwechseln mit dem Kleinen 
Kanger bei Allasch. Der Geröllzug setzt sich vom Bresche-Krug aus, wo 
er von der Kleinen Jägel durchquert wird, anfangs südlich, dann nördlich 
der Wepru urga zunächst bis Osoling in Form einiger unterbrochener 
flacherer Kies- beziehungsweise Sandrücken fort. Westlich vom genannten 
Gesinde liegen drei Kieshügel, die als geologisch zum Kanger gehörig 

(leneral-Nhellement von Livland, herausg. von d. Kais. livl. ökon. n. gemein- 
nützigon Societät Dorpat 18ö3, pag. 3titi. — Die auf der Karte ungegebciivn Höhen bei 
der Abzweigung des Lindenbergarhen Weges von der Kangcr-Strassc, lieim Bachspiegel 
am Dehling Gesinde, beim Bresehc-Knig, Kränkle- Krug. Pastorat und Kirche Sniizel 
sind gleichfalla dem erwähnten Nivellement entnommen. 
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aufzufassen sind. Bei einer Kuppe südlich Osoling liegt dagegen schon 
Geschiebelehni vor. Von Osoling aus setzt sich unser Höhenzug nach 
OSO fort, windet sich später nach NO, um nach einer Werst in die alte, 
den ganzen Kanger beherrschende OHO-Richtung wieder umzubiegen und 
in Form isolirter flacherer Grandrücken — ein Analogon zu den Verhält- 
nissen beim Kleinen Kanger — südlich über das Jaun-Dunte-Gesinde hinaus 
bis zur Grenze zwischen Sunzel und Absenau zu verlaufen. Hier endet er. 
Das bogige Stück östlich Osoling scheint, da es auch auf der Spezialkarte 
durch Schraffirung angedeutet ist, als ein höherer Damm sich zu reprä- 
sentieren. 

Fassen wir das V'orstehende zusammen, so ergiebt sich als kurae 
Charakteristik des Grossen Kangers das Folgende. Derselbe stellt 
einen 28 km langen Geröllzng dar, welcher unter kleinen flussähnlichen 
Windungen im allgemeinen eine OSO — WNW-liche Richtung beibchält. 
Jn seinem mittleren, fi km langen Teile, welchen Nichtgeologen in der Regel 
nur im Auge haben, wenn sie vom Grossen Kanger sprechen, und der auch 
allein nur auf den Spezialkarten angegeben ist, durchquert der Geröll- 
danim ausgedehnte Moräste. Seine Höhe wechselt sehr; im Westen wird 
das Ma.ximum mit 27 m über der Ebene erreicht; im mittleren Teile wurden 
23 m über dem schlammigen Grund des Kanger-Sees gerae.ssen; wie tief 
der letztere über festem Untergrund liegt, ist unbekannt. Andererseits 
verflacht er sich auch ganz bedeutend, so dass er nur sehr wenig über die 
Ebene emportritt. Unterbrechungen kommen nur in kaum nenneuswerUm 
Betrage vor. .le höher de.r Wall, desto steiler sein Gehänge, mit Aus- 
nahme der Verhältnisse bei dem sehr breiten westlichen Ende; durch- 
schnittlich wurde bei den höheren l’artieen des Zuges ein Böschungswinkel 
von 20 — 25“, lokal 30 und 35“ beobachtet. Wie die Höhe, so wechselt auch 
die Kammbreite, wobei Extreme von wenigen Metern und ca. 500 m, letzteres 
nur am Ende, Vorkommen. Anhängsel in Form einiger dem Wall seitlich 
allgelagerter Kies- oder Sandhügel spielen keine besondere Holle. Kanger- 
gruben werden sehr typisch nnd zum Teil von gewaltigen Dimensionen im 
Westen angetroll'en. Mit Ausnahme einer Strecke von ca. IV« km, westlich 
des ersten Dolomitbruches, ist der gesamte Wall mit Hochwald bestanden. 
Das ihm benachbarte Terrain besteht im westlichen Drittel aus diluvialem 
Oeschiebesand, im mittleren Teile aus Morast und Hochmoor; der östliche 
Beginn ist nicht untersucht worden. Der Kanger selbst baut sich aus 
Schotter, Kies, Grand und Sand auf, alles — zuweilen nur mit Ausnahme 
des obersten Sandes — wohl geschichtet. Der Kies wiegt stark vor und 
besteht, wie auch der Schotter, hauptsächlich aus völlig- oder kantengc- 
rundeteni Dolomit, untergeordnet ans Geröllen finnländischer Gesteine. 
Diskordante Earallelstrukter ist in sehr ausgeprägter Weise beobachtet 

12 
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worden. Der gelbe, seltener graue Decksand fehlt lokal, erreicht aber 
andererseits auch eine Mächtigkeit von mindestens 3 m. In ihm sind nicht 
selten grössere Blöcke von nordischen Gneissen, Graniten etc. eingel>ettet, 
die sowohl in den Aufschlüssen als auch aus dem Waldhoden hervorragend 
sichtbar werden. Kleinere Schmitzen oder auch grössere Schollen von 
rotem Geschicbelohm kommen im Kies vor. Die Schichten liegen hori- 
zontal; nur in der Nähe der beiderseitigen Abhänge giebt sich eine geringe 
Neigung nach aussen kund. An mehreren Punkten ist die direkte Aufla- 
gerung des gesamten Kangerwallos auf dem Grundgebirge, dem mitteldevo- 
ni.schen Dolomit, beobachtet worden. 



Südlich vom Grossen Kanger, und zwar in einer Entfernung von 
11 — Ui km, verläuft ein dritter, paralleler Ilöhenzug. Weil in seiner ganzen 
Erstreckung nahe der Biga-Dwinsker Bahnlinie gelegen, ist derselbe von 
Higa aus beiiuemer zu erreichen als die eigentlichen Kanger. Bevor wir 
aber uns ihm ziiw'enden, möge ein kurzer Überblick gegeben werden 
über das Quartär der Gegend zwischen dem Grossen Kanger und 
diesem dritten G eröllrückcn, welchen ich mit dem Namen Oger. 
Kanger belege, weil Oger ungefähr in der Mitte seiner Erstreckung liegt, 
und weil die ein Teilstück dieses Kangers bildenden „Ogerberge“ sowie 
der „Ogerpark“ auch weiteren Kreisen Rigas einigermassen bekannt sind. 

Wandern wir längs des vom Kioder-Kriig nach Lindenberg führenden 
Weges, so begleitet uns, nachdem wir die schon oben erwähnte Sandhügel- 
reibe bei Meschatnuisch im Rücken haben, bis Kürsit ein ebenes bewaldetes, 
aus Diluvialsand (Haidesand ?) und kleineren Moorungen be.stehendes Gebiet. 
Von da aus durchqueren wir über Lindenberg bis zum Kupferhammer- 
See, woselbst der Oger-Kanger erreicht wird, flachwcllige, lokal aber auch 
stärker koupierte Grundmoränen -Landschaft, bestehend aus mehr oder 
minder lehmigem, erratische Blöcke tragendem Geschiebesand. Von ähn- 
lichem Charakter trifft man die Gegend an südwestlich des Gutes Gross- 
Kanger (früher Tii])ping), längs der Strasse nach Lindenberg. Das gesamte 
zwischen dem Grossen und Oger-Kanger sich aiisbrcitendo, vorherrschend 
ebene Gebiet ist mit geringen Ausnahmen — Bosietllungen hauptsächlich 
im Verfolg der Kleinen Jägel und ihrer Nobenbäcbe — dicht bewaldet. 

Der Og-er- Kanger. 

Bei der Kartierung des Oger-Kangnrs Lag in noch weit höherem 
.Masse als bei dem Grossen und Kleinen Kanger die Aufgabe vor, zunächst 
eine brauchbare topographische Grundlage zu schaffen lür eine Auf- 
nahme etwa im Massstabe 1 ; lOOfXX). Denn bei Begehung des Terrains 
an der Hand der .S))ezialkarten hatte sich ergeben, dass letztere jenem Zweck 
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nicht genügen können. Gerade in diesem der Düna benachbarten Gebiete 
haben ja freilich .seit der Zeit der kartographischen Aufnahmen in den 
sechziger Jahren manche Veränderungen stattgefunden; neue Wege sind 
liinzngekommen, alte eingegangen, neue Gesinde entstanden, alte verlegt 
worden. Aber von all’ diesem und auch davon abgesehen, dass trotzdem 
noch recht viele, nicht auf Jenen sich von seihst entschuldigenden Momenten 
beruhende Irrtümer verkommen, bieten doch die Karten im orographischen 
Teil soviel Lücken, Falsches und Mangelhaftes, dass ich nach häufigen 
Enttäuschungen, die ich in dieser Hinsicht auf Exkursionen erfahren mu.sste, 
schliesslich zu dem Entschluss gekommen bin, in Bezug auf orographisches 
Detail, wie Lage und Gestalt von Hügeln, Morästen, ebenem Terrain, nichts 
mehr von vornherein als richtig zu acceptieren. 

Was nun die Tafel IV betrifft, so ist auf ihr der über 40 km lange 
Lauf der Düna, die Kleine Jägel und der östliche Teil der Oger aus der 
Generalstabskarte nach Übertragung auf den Massstab I : 100000 über- 
nommen, desgleichen unter einigen ganz unwesentlichen Verbesserungen 
der Verlauf der längs der Düna sich hinziehenden Moskauer Strasse und 
der Riga-Dwinsker Eisenbahnlinie. Für alles Übrige — wie Lage von 
Gesinden, Verlauf der Wege und der meisten Büche — sind die Angaben 
der Karten der Rigaer Stadtgüter, im Südosten der Ringinundshofschen 
Gutskarte herbeigezogen worden. Dass dies Alles eine sehr zeitraubende, 
mühselige und monotone Arbeit gewesen, ist Jedem ohne Weiteres ein- 
leuchtend, der mit Ähnlichem 'beschäftigt gewesen. An manchen Orten 
mussten schliesslich kleinere Eintragungen nach eigenen to]iographischen 
.Aufnahmen gemacht werden. Wenn sich auf meiner Karte nun trotzdem 
kleine Fehler einge.schlichen haben .sollten, so sei dies dadurch ent.schuldigt, 
dass, obgleich ja die Topographie eine soweit als möglich richtige .sein soll, 
doch immerhin als erste Aufgabe sich diejenige darstellte, ein geologisches 
Bild der Gegend zu entwerfen. Um die Karte nicht zu sehr zu beladen, 
sind nicht alle Gesinde, insbesondere am Düna-Ufer, angegeben, sondern 
nur solche, die zur Orientierung nötig. Dasselbe gilt von kleinen Wegen, 
ln dem Gebiete um Pelsche, Ackermann, Kählek-See (im Nordwesten) ist das 
Terrain sehr kou|iiert, fast nur bewaldet und auch sehr morastreich, alles 
Momente, die zunächst der Orientierung und dann der Kartierung grössere 
Schwierigkeiten in den Weg legten. Im Waldgebiete zwischen der Station 
Oger und dem Grantkains leistete mir eine For.stkarte der Stadtgüterver- 
waltung und die teilweise Führung des Herrn Revierförsters Seyffert in 
Oger treffliche Dienste. Die Aufschlüsse im Gebiete des Oger-Kangers habe 
ich auf der Karte verzeichnet. Dass die Spezialkarten diesbezügliche 
Angaben liefern, wird man nicht erwarten dürfen, wenn man bedenkt, dass 
überhaupt die grosse Hälfte der oft 20— 30 m (70— lÜO Fuss) hohen Hügel- 

12 * 
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Züge nicht vei'zeicbnet, an ihrer Stelle vielmehr der schönste sumpfige Wald 
angegelien ist. Soweit sie mir bekannt geworden, habe ich auch die 
lettischen Namen der Teilzüge des Oger-Kangers angeführt. 

Wenden wir uns nun dem letzteren selbst zu. Derselbe beginnt im 
Waldgebiete nordwestlich Station Ringmundshof (48 Werst von Riga). Um 
ihn aufzutinden, wird man sich am be.sten auf der Chaussee nach der Hof- 
lage Elisenhüf (das Gebiet bis hierher ist nicht kartiert) und von hier aus 
nördlich nach dem Siling-Gesindo wenden. Aus kleineren Anfängen hat sich 
der Kanger daselbst schon zu einem 18 (absolut 73) m hohen, nicht allzu 
schroff aufsteigenden, oberflächlich aus Sand, in der Tiefe aus Kies bestehenden 
ilöhenzug, dem Mugurkalns (■= Rückenberg), entwickelt'). Im weiteren 
Verlaufe nach NW flacht er sich auf eine kurze Strecke stark ab, steigt 
dann wieder zu einem 7 ra hohen schmalen Damm und nach einer kleinen 
Unterbrechung zu 14 ni Höhe auf. Hier sind auf dem Kamm mehrere alte 
Kiesgrnl)cn vorhanden, deren Wände freilich grösstenteils verfallen sind. 
Im allgemeinen liegt der grobe Kies unter ca. '/i m gelbem Sand, der selbst 
von Grand und Kiesschmitzen durchzogen wird, filinigermassen brauchbare 
Profile wird man nur antreffen, wenn eben Kies, der zur Beschotterung der 
benachbarten Moskauer Strasse gebraucht wird, zur Abfuhr gelangt. Granit- 
und Gneissblöcke sieht man wie beim Kleinen und Grossen Kanger öfters 
aus dem Waldboden hervorragen. Die Abhänge sind von mittlerer Steilheit 
(15 - 20"), der Kamm ist stellenweise recht schmal (ca. 5 m), das Höhenproiil 
wellig. Nordöstlich grenzt von Wald bestandenes Moor an, südwestlich 
sumpfige Wiesen und jenseits derselben kuppige Grundmoränenlandschafl 
(diluvialer lehmiger Geschiobesand , beziehungsweise sandiger Geschiebe- 
niergel). Indem wir dem hauptsächlich durch Moorterrain si<'h windenden 
dammartigen Rücken, w'elcher mach Passierung einer zweiten Kiesgrube bei 
einer Höhe von 10 m eine sehr steile Böschung (25— 30“) annimmt, folgen, 
gelangen wir schliesslich bei dem vom Katlabedre-Krug nach Wez-Osoling 
führenden Wege aus dem Walde heraus in freies Terrain, zugleich auf das 
Territorium der Stadt Riga, und geniessen im Vergleich zu dem bi.sherigen 
beengten Ausblick mit einem Schlage eine vorzügliche Übersicht über den 
weiteren Verlauf unseres Mugurkalns und seine Umgebung. Noch bevor 
wir diese Grenze erreicht haben, ist das stark kuppige, unseren Höbenzug 
überragende Grundmoränengebiet im Süden nahe an letzteren heraugetreten ; 
nur durch einen schmalen Moorstreifen bleibt es getrennt. 

Der Mugurkalns erweckt im freien Terrain völlig den Eindruck eines 
in der Ebene aufgeworfenen gewundenen Dammes; die allgemeine NW- 

1} Die kleineren Anfanj^e des Mugurkalns gehen sehr wahrscheinlich noch weiter 
nach 80, als auf der Karte angegeben ist. Ich habe sie jedoch den Wald hindurch 
nicht verfolgt und daher auch nicht eingetragen. 
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Richtung behält er hei. Durchschnittlich 10 - 15 m hoch, erreicht er mit 
20 (absolut 66) m seine höchste Erhebung, sinkt aber andererseits bis 6 m 
herab, so dass auch hier wie gewöhnlich ein welliges Höhenprolil zu Stande 
kommt. Die Kammbreite schwankt im Durchschnitt zwischen 10 und 30 m. 
Die Gehänge sind meist recht steil, der Böschungswinkel erreicht lokal 
eine Grösse von 35“. Kies und Sand wird man öfters auf dem begrasten, 
zum Teil durch Wachholder und Weis.serle schwach bebuschten Rücken 
wahrnehmen, ausserdem aber auch in einer Grube studieren können, in der 
'/» m rötlichgelber kiesiger, kalkfreier Grand (mit wenig abgerolltem Material) 
über geschichtetem Kies und Schotter liegt. Unter den bis kopfgrossen 
Geröllen herrschen, wie stets bisher, so auch hier, Dolomite bedeutend vor. 
Der Grand macht ganz den Eindruck, als sei er das grandig-kratzige Re- 
siduum (ein Teil des Bodenskeletts) vom ausgewaschenen sandigen Geschiebe- 
mergel. Erratische Blöcke sind auf dem Rücken gar nichts Seltenes, fehlen 
aber auch auf den Flanken nicht. 

Im weiteren Verlaufe flacht sich der Wall bei einer Verbreiterung 
auf ca. 100m einmal sehr stark ab (bis 2m über der Ebene), steigt dann 
aber wiederum, bei einigen alten verla.ssenen Kiesgruben, zu 6m und — 
nachdem wir eine flache Niederung passiert haben — noch höher (16 m) 
empor. Hier, nahe der Kilupe, trifft man auf dem Rücken eine hübsche 
ovale Kangergrube (90m lang, Ilm tief) und ein wenig weiter eine Kies- 
grube an, in welch' letzterer ich freilich, weil die unteren Horizonte voll- 
ständig überschüttet waren, nur den gelben Decksand konstatieren konnte. 

Jenseits der durch die Kilupe gebildeten Erosionsschlucht findet 
unser Höhenzug im gleich hohen (16 m) Elkschnekalns (= Elleruberg) 
seine Fortsetzung. Am «östlichen, noch 8 m hohen und 5(1 m Kammbreite 
besitzenden Ende dieses sich rechtwinklig umbiegenden Dammes sind Gruben 
angelegt; in ihnen findet man 1 m Kies, der bis zur Oberfläche reicht, über 
grobem Schotter, dessen bis kopfgrosse, eng aneinander gelagerte Gerölle 
durch Kies verpackt sind. Einige kleine und zum Höhenzug gehörige 
Kuppen liegen in dem durch die Umbiegung desselben geschaffenen Winkel. 

Der Elkschnekalns divergiert Jenseits eines moorigen Distrikts in zwei 
Geröllzüge: den Rubnokalns im Osten und einen unbeuannteu Kücken im 
Westen. Dieser letztere, zu dem wir uns zunächst wenden, erreicht in SO 
eine Höhe bis 10 m, flacht sich aber im weiteren Verlaufe unter gleichzeitiger 
Verbreiterung stark ab und stösst schliesslich an den als „Ogerberge“ 
bezeichneten Hügelkoniplex. Eine von der Verwaltung der Riga-Dwinsker 
Eisenbahn neuerdings am östlichen Ende des eben erwähnten Geröllrückens 
angelegte Kiesgrube, „Ballastgrube“ genannt, gewährt einen vorzüglichen 
Einblick in den Aufbau unserer Kangerwalle. In ihrer Ausdehnung sowohl 
als in der Güte ihrer Profile — es findet zur Zeit fortdauernd Material- 



Digitized by Google 




— 1.S6 — 



al)fubr statt — übertrifl't diese Grube alle bisherigen Aurschlüssc auf dem 
Oger-Kanger ganz bedeutend. Der Abbau dringt je nach dem Stand der 
ArV>eiten mehr oder minder parallel der Längsaxe des Rückens immer weiter 
vor. Im Oktober 18'.4 nahm icli liier das folgende Profil auf (siehe Fig. 3) 

1) Gelber geschichteter, mitlolkörniger Sand, kalkfrei, 
lokal mit Kiosschmitzon; auf dem Rücken fehlend, 

an den Flanken von wechselnder Mächtigkeit . . 0.0 — 1.3 m 

2) Geschichteter Kies; die gröberen Bestandteile ganz 
vorwiegend aus Dolomit (nebenbei Kalkstein, unter- 
geordnet Silikatgosteine), das feinere grandig-sandige 
Zwischenmittel neben Dolomit und Kalk aus viel 



Quarz bestehend; auskcilend 0.0— 0.3 ,, 

3) Rötlicher dolomithaltiger thoniger Sand; aus- 
keilend 0.0—0.15 „ 

4) Grand mit diskordanter Parallelstruktur; neben 

Quarz viele wenig gerundete Dolomit- und Kalk- 
fragmcntchen enthaltend 0.6— 1.3 „ 

.5) Der eigentliche Kern des Rückens, bestehend aus; 



o. geschichtetem Schotter, stark vorwiegend dolo- 
mitischer Natur; Gerolle faust- bis kojifgross; im 
SO in melircre Schichten von Schotter, Kies und 



Grand zerfallend 2..5— 6.0 „ 

b. Grobsand und Kies mit diskordanter Parallel- 
struktur, aufgeschlossen bis 2.2 „ 



Die geringe Senkung der Rückcnlinic in der NW-Hälfte der Protil- 
zcichnung lioruht darauf, dass der Durchschnitt nicht genau parallel der 
Rückenaxe des Gerölldammes geht, sondern ein wenig auf den nordöstlichen 
Abhang übergreift (siehe Situationsskizze l>ci Fig. 3). Die Hauptmasse des 
Gcröllzuges besteht aus Schotter und Kies; die Verpackung ist eine lockere. 
Die Räume zwischen den groben, stets starke Abrollung aufweisenden und 
sehr eng an einander gelagerten Schottergeröllen sind von Kies und Grand 
erfüllt. Das Material einer Schicht wechselt nicht selten in horizontaler 
Richtung; Schotter geht in Kies, die.ser in Grand und letzterer in Sand 
über, ln der südöstlichen Hälfte zeigt der Kern des Rückens eine 
abwechslungsreichere Folge von Schotter, Kies und Grand, als im Nordwesten. 
Andererseits bedeckt dort nur wenig Sand den Schotterkern, während hier 
mächtigere und detailliertere Schichten darüber liegen. Dort, wo der obere 
Sand direkt auf dem dolomit- und kalkreicheu Grand Nr. 4 ruht, senkt 
er sich nicht selten laschenförmig in diesen hinein. 

So lange der Geröllrücken eine Höhe von 5—8 m beibehält, gewahrt 
man auf ihm Schotter und Kies häufig zu Tage tretend (in Schürfen). 
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W'osiell)st er aber itu weiteren Verlaufe, 
Verbreiterung abflacht, da bildet der 
und da erratische ßlöcke hervorragen, 
die oberste Bedeckung. 

Pie südlich und westlich dos 
Blkschnekalns und seiner Fortsetzung 
sich bis zur Düna ausbreitende Ebene 
hat zum Untergrund devonischen Do- 
lomit, auf den sich diluvialer roter 
Geschiebemergel legt, der seinerseits 
— von einigen Stellen, an denen er 
bis zur Oberfläche reicht, abgesehen — 
von altalluvialen Dünasanden über- 
deckt wird. Mancherorts worden die 
letzteren von kleinen Moorungen unter- 
brochen. Einen grossen Reichtum an 
Blöcken von Silikatgesteinen bemerkt 
man noch hie und da, z. B. bei der 
Einmündung des von der „Ballast- 
grulm“ herkommenden Bahnstranges 
in die llauptlinie. Fortgesetzte Abfuhr 
wird aber auch mit diesen Vorkomm- 
nissen bald aufgeräumt haben. i 

Nördlich vom Duje-Gesinde er- 
reichen wir die , Ogerberge“. Mit 
einem steilen, über 20 tu hohen Aufstieg 
beginnend — am Abhang ist lokal 
Schotter sichtbar — überschreiten wir 
oben einen Komplex kuppiger Hügel, 
der sich bald in zwei nach NW bis 
NNW verlaufende Zweige teilt, die 
durch einen 50— 1.50 in breiten Morast 
von einander getrennt bleiben. I n 
orographischer Hinsicht besitzen 
diese Äste ein ganz verschieden- 
artiges Gepräge. Während nämlich 
der östliche einen auffallend steilen, 
hohen und schm.alen Damm, den Kenz- 
kalns, darstellt, besteht der westliche 
Zug aus einem Wirrsal von neben und 
hinter einander geordneten, oft sehr 



näher den „Ogerbeigeu“, sich unter 
bekannte gelbe Sand, aus dem hie 
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steil iiursteigciiden Kuppen, zwischen die sich Schluchten- und passartige, aus 
der Kbene aufsteigende Pepressionen, zum Teil auch kesselförmige Senkungen 
schieben. Ohne Kenntnis des goognostiachen Baues der Hügel — also blos 
auf Grund ihrer Konliguralion - würde man glauben können, eine typische 
Moräneulaudschaft vor sich zu haben. Herr Privatier Kyber, Mitglied des 
Naturforscher -Vereins, hatte die Liebenswürdigkeit — wofür ihm auch hier 
bestens gedankt sei — von den Ogerbergen und dem Kenzkalns drei 
photographische Aufnahmen zu machen. Mau findet sie auf Taf. VI u. VII 
durch Lichtdruck reproduziert. 

Auf der unteren Ansicht der Taf. VI erblickt man im Vordergrund 
den östlichen Abfall einer der zu den Ogerbergen gehörenden Anhöhen mit 
ihrer aus niedrigen Kiefern, Wachholder und entlaubten Weisserien 
bestehenden Vegetation. Der Aufnahme-Standort ist auf der Karte durch 
ein Kreuz bei dem Buchstaben g von „Ogorberge“ markiert. Dem Abhang 
schliesst sich das die beiden Höhenzügo trennende Moor an (22 m unter 
dem Standort), und jenseits desselben folgt der südöstliche Teil des damm- 
förmigen Kenzkalns, welcher nach rechts (SO) bin sich durch kuppige 
Hügel mit den ügerbergeu verbindet, so dass der Morast nach die.ser Seite 
einen kesselförmigen Abschluss findet. Über diesem Verbindung.sstück hinweg 
sieht man einen fernen, schwach angedeuteten Streifen des Horizonts; es 
sind dies die Grundmoranenberge westlich des Mugui-kalns, und nach der 
rechten Seite der Photographie zu bereits kurisches Waldgebiet; Kenner der 
Gegend werden auch ein Stück des trennenden Dünalaufes wahrnehmen. 
Die ausserhalb der Wolkenbeschattung liegenden Buckel auf dem Kenzkalns 
sind nichts Ursprüngliches, sondern künstlich auf dem Rücken des Dammes 
aufgeworfene Kuppen; es sind Reste einer alten heidnischen Befestigungs- 
anlage, deren Wallgräben man teilweise noch heute erkennt. Das ebene 
Stück des Kammes zwischen den beiden höheren Kuppen ist der ausgeebnete 
Boden des Burginnern. Eine fachmännische archäologische Untersuchung 
hat dieser Pilskains (= Burgberg) — so nennen die Letten hierzulande 
alle Berge mit Resten heidnischer Burgen — noch nicht gefunden. 

Die Höhe des Kenzkalns bei der Burg — ohne den 9 m hohen 
künstlichen Aufwurf der letzteren — beträgt 30 m über dom Moore, absolut 
69 in. Die Abhänge haben einen Böschungswinkel von 25— 35 *. Nach Norden 
— ausserhalb der Photographie — wird der Damm allmählich niedriger, bis 
er als ein noch ca. 8 m hoher Wall an das ügerthal herantritt. 

Auf der oberen Ansicht der Taf. VI erblickt man den .süd- 
westlichen Abfall der „Ugerberge“, und zwar von ihrem südöstlichen 
Beginn an (Senkung der Höhenlinie nahe der rechten Photographieseite) 
bis fast zum nordwestlichen Ende: nur ungefähr das letzte Sechstel, Kasaz- 
kalns benannt, ist unsichtbar. Der Aufnahme-Standpunkt ist die Moskauer 
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Strasse, westlich vom Seetu-Baumann-Gesinde. Dieses 8ell)st gewahrt man 
zur Linken; im Vordergründe und rechts vom Gesinde schlängelt sich durch 
die ultalluviale Dünaterrasse ein Bach, welcher unter der Brücke des Eisen- 
bahndammes verschwindet. Hinter diesem strebt der grösstenteils von 
liühem Strauchwerk und niedrigem Baumwuchs bekleidete Hügelzug empor. 
Auf der Photographie tritt der kuppige Charakter dieser Ogerberge nicht 
80 deutlich hervor, weil man nur ihren westlichen Abfall und zudem aus 
ziemlicher Entfernung erblickt: der Standort ist vom südöstlichen Anfang 
der Ogerberge knapp 3 km entfernt. Bei der rechts von Seetu-Baumann 
sichtbaren Einsattelung des Höhenkammes ziehen sich Felder (geröllhaltiger 
Sandboden) den gerade hier ziemlich flachen Abhang hinauf. 

Das nordwestliche Ende dieser Ogerberge bis zu den ebeu erwähnten 
Feldern repräsentiert sich uns in Gestalt einer Winterlandschaft auf der 
oberen Photographie der Taf. VI 1. Der Aufnahme-Standpunkt liegt 
ca. 300 m OSO-lich vom Stationsgebäude Oger. Zur Rechten hat man die 
Ogerbröcke; der Einschnitt des Ogerbettes ist durch Buschwerk angezeigt. 
Jenseits des Flusses liegt die Gärtnerei von Pagast und zur Linken steigt 
der Kasazkalns, diis nordwestliche Ende der Ogerberge, auf. Zwischen der 
Gärtnerei und der nahe dem Eisenbahndamme betindlichen Baumgruppe 
erscheinend, hobt sich am Horizont, im Schnee leuchtend, jene Stelle scharf 
hervor, bei welcher sich, wio bei der vorhergehenden Ansicht erwähnt, 
Felder den Abhang hinaufziehen. 

Bei einer relativen Erhebung von 3H m ül>er der Ebene erreicht der 
Kasazkalns eine absolute Höhe von 62 m. Die höchste Erhebung bei den 
ügerbergen wurde mit 72 lu absolut bestimmt bei einer Kuppe nordwestlich 
des Standortes der ersten photographischen Aufnahme. 

Wenden wir uns nun zur Frage nach dem inneren Aufbau der 
Ogerberge. An Aufschlüssou steht uns niclit viel zu Gebote. Zu 
oberst wiegt ein gelber bis rötlichgelber, grob- bis feinkörniger, schwach 
glimmcrhaltiger und — wenigstens oberflächlich — kalkfreier Sand vor. 
Dass in geringerer oder grösserer Tiefe gröberes Geröllmaterial folgen 
wird, ist nicht nur von Haus aus sehr wahrscheinlich, sondern wird auch 
durch die bisherigen Beobachtungen (zu Tagetreten von dolomitischen 
Kies beziehungweise Schotter am südöstlichen Abhang der Ogerberge und 
am Kenzkalns), sowie vor Allem durch die Gegenwart zweier Kiesgruben 
auf dem Kasazkalns bewiesen. Die eine beflndet sich auf dem Kamme, die 
andere in beträchtlicher Höhe auf dem südlichen Abhange genannten 
Berges. Beide sind verlassen und bieten keine schönen Profile, beweisen 
aber zur Genüge an dem abgegrabenen und zurückgelassenen Material, 
dass Kies und Schotter, und zwar vorwiegend dolomitischer Natur, wie es 
für die Kanger charakteristisch ist, bis zur Höhe der Ogerberge empor- 
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rciubt, (]a.sij hIso dicäo in ihrem Kern aus grol)cm huviatileu Material 
bestehen. Auch an dom vom Kasazkalns zur Oger herabführenden Fuss- 
steig wird man stellenweise Kies und Schotter angeschürft finden. 

Ich betone hier die Geröllnatur der ügerberge ganz besonders, 
weil von geologischer Seite — darüber später — die Ogerberge als nünen 
angesprocbon worden sind. Ganz abgesehen von den Aufschlüssen hätte 
schon die Existenz der gar nicht seltenen erratischen Blöcke auf den 
Hügeln eines Besseren belehren mü.ssen, zu schweigen davon, dass die 
in ganzen Bestanden auftretende Weisserie nie auf Dünen gefunden 
werden dürfte. 

Analog früheren Wahrnehmungen bei den Kangern kann man auch 
bei den Ogerbergen die Beobachtung machen, dass Schollen oder Linsen 
von Geschiebelehm in den fluviatilen Ablagerungen eingebettet 
liegen. Ein solches Verhältnis liegt z. B. vor bei dem Anschurf, welchen 
man, ca. Vs km von der Oger entfernt, am südwestlichen Abhange des 
Kasazkalns lim über der Ebene begegnet. Es wurde hier folgendes l’rofil 
festgestellt; 

1) Bebuschter Abhang des Hügels 26 m 

2) Im Schürf: 

a. Rötlicher eisenschüssiger thonhaltiger Feinsand, 
schwach glimmcrbaltig, kalkfrei, ohne deutliche 



Schichtung 0.5 , 

b. Roter diluvialer sandiger Geschiebelehni .... 1.0 „ 

3) Bebuschter Abhang, bis zur Ebene herab 11 , 



Nachschürfungen in der Umgebung des Aufschlusses haben ergeben, 
dass es sich wirklich nur um einen Geschiebelehmfetzen im Durchmesser 
von höchsbms 20 m handelt und nicht etwa um eine Flankenanlchnuiig 
des in der Dünaterrasse unter Sand begrabenen Geschiebelehms, oder um 
eine Unterlagerung der gesamten Kanger-Geröllmassen durch den dilu- 
vialen Geschiebelehm in einer Höhe von Ilm über der Ebene. Ein dem 
letzteren entsprechendes Lagerungsverhältnis war a priori nicht ausge- 
schlossen, da die Ogerberge an die altalluviale Dünaterrasse grenzen, und 
diese sich möglicherweise über Hm tief in das Diluvium hätte einge- 
schnitten haben können. Liegt doch ein dem letzteren ähnliches Ver- 
hältnis weiter im Südosten, im Bezirk des Wez -Nej aut - Gesindes vor. 
woselbst der Geschiebelehm mehrere Meter den bewachsenen Abhang hinauf- 
reicht und eine grössere Erstreckung längs desselben zu verfolgen ist 
Dass der Lehm hier das lockere Material des Kangers unterlagert, der 
Hügel demnach nicht aus letzteren Massen sich allein aufbaut, gebt aus 
der Existenz eines Quellhorizonts auf der Dachfläche des Geschiehelehms 
hervor. Die Ursache des Emporsteigens des Lehmes in höheres Niveau 
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ira Vergleich zur Nachbarschaft liegt in dem Durchtritt eines SSO—NNW 
streichenden Faltcnsattels des devonischen Untergrundes durch die Oger- 
herge heim Wez-Ncjaut-Gesinde. Auf diesen Punkt wird später zurück- 
gekommen werden. 

Bevor wir behufs Wcitcrverfolgung dos Kangors die Oger überschreiten, 
wollen wir uns zurückwenden, um den vom KIkschnekalns sich nördlich ab- 
zweigenden Ruhnekalns und seine Fortsetzung in kurzen Zügen kennen 
zu lernen. Der Buhnekains ist ein bis 18 ni hoher Bergrücken, welcher, 
obgleich er nicht sehr steil aus der im Ost und West sich anschliessenden 
vorwiegend moorigen Ebene emporsteigt, sich doch immerhin sehr auffallend 
repräsentiert. An seinem nördlichen Ende gewahrte ich in einer 2 m tiefen 
Grube (Kelleranlage eines benachbarten Gesindes) nur den gewöhnlichen 
gelben oberen Kangersand; Schotter und Kies werden wohl sicherlich in 
grösserer Tiefe folgen. Eine Lohmlinse ist am südwestlichen Abhänge 
aufgeschlossen. 

Nach Norden hin bildet die Fortsetzung des Ruhnekalns ein flach- 
welliges, lokal auch ganz flach dammförmiges Terrain, das östlich vom 
Kenzkalns, von diesem durch ein grabenförmiges Moor getrennt bleibend, 
in ein flachkuppiges Gebiet übergeht. Oberflächlich besteht dieses aus dem 
gewöhnlichen gelben, einzelne Gerölle führenden Sand; derselbe wird lokal 
schwach lehmig. Abflusslose kleine Senkungen kommen vor. Östlich schliesst 
sich eine weite sandig-moorige, meist waldbestandeno Ebene an. 

Wir wollen nun die Ogerborgo samt ihrer Nachbarschaft verlassen, 
um uns zu ihrer geologischen Fortsetzung, dem Ogerpark zu wenden. 
Beide sind durch das Erosionsthal der Oger getrennt. Der Ogeri)ark 
besitzt in seinem südöstlichen Anfang dieselbe orographische Beschaflenhoit 
wie die Ogerberge: ein Komplex von zum Teil recht steilen Hügeln, die 
unter einander durch nitxlrigeres Gelände verbunden sind, wobei einige 
schluchtenartige Senken nicht fehlen (siehe den Situationsplan 1 : 5200, 
Tafel V, welchem ich die mir freundlichst zur Verfügung gestellten geodä- 
tischen Aufnahmen des Herrn Stadtrevisor Martens zu Grunde gelegt habe). 
Erst im weitern Verlaufe nach NW zu, beim Paegleskalns (= Wachhol- 
derberg) geht diese llügellandschaft wiederum, und zwar ohne Unter- 
brechung, in die typische Dammform der Geröllzügo über. Kurz bevor 
dies geschieht, wird nach NO ein ca. 6 m hoher Verbindnngsrücken entsandt 
zu einem die Fortsetzung des Kenzkalns und seiner östlichen Nachbar- 
schaft bildenden Parallelrüekcu. Die vorwiegend mit Kiefernhochwald 
bestandenen Hügel des Ogerparkes tragen die Wohnungen („Höfchen“) 
der Ogerer Sommerfrischler. 

Die Oger, welche den Kanger quer durchschnitten und sich noch 
mehrere Meter in das mitteldevonische Grundgebirge eingenagt hat, gewährt 



Digitized by Google 




192 



an ihren teilweise senkrechten Ufern, besonders am rechten, gute Profile, 
die von besonderer Wichtigkeit deswegen sind, weil sie uns die Aufla- 
gerung der Schotter, Kiese und Sande des Kangers auf dem 
roten diluvialen Geschiebeinergel unzweifelhaft vor Augen führen 
und somit einen Beweis für das jiingdiluviale Alter unserer Gerollzüge 
liefern. Kino Kombination der an verschiedenen Steilen des rechten Ufers 
wahrzunehmenden Aufschlüsse ergiebt folgendes Profil: 

1) Diluviale Sand-, Kies- und Hchottermassen der 

Hügel dos Ogerparks; Maximalmäcbtigkeit . ... 22 m 

2) Diluvialer roter sandiger Geschiebeinergel, 

mächtig bis CH 4 „ 

3) Fester grauer feinkrystalliniscber, schwach thouiger 
Dolomit, mit vereinzelten, bis ca. lü cm grossen 
Löchern, lokal auch mit kleinen Huhiräumen, auf 
deren Wandungen kleine Doloiuitkrystfillchen sitzen; 
in der .Mitte ist die Schicht als Doloinitbreccie 



entwickelt. (Oberster Horizont der oberen 

Abteilung des Mitteldevons) 40cm 

4) Fester grauer krystallinischer, schwach thoniger Do- 
lomit, mit zahlreichen, zum Teil über faustgros.sen 

Löchern 95 „ 

ä) Violetter dolomitischer Thonraergel 1 — 3 „ 

fJ) Fester grauer feinkrystalliniscber Dolomit, schwach 
thonig, mit Doloinitkryställchen auf den Wandungen 
kleiner Hohlräume 50 „ 

7) Grüner dolomitischer Thontuergel 0.1-.5 „ 

8) Grauer bis schwach violetter, sehr feinkrystallinischer 

thoniger Dolomit, ohne Löcher, in mehreren 
Bänken .55 , 

9) Violetter, nach der Sohl- und Dachfläche hin grün 

werdender, schwach dolomitischer Thon, mit dünnen 
Straten oder auch Linsen von violettem dolomi- 
tischem Mergel 3—10 „ 

10) Eine Bank grauer, etwas poröser, sehr feinkrystal- 
liniscber Dolomit, schwach thonig 25 „ 

11) Grüner dolomitischer Thon 1 — 2 „ 



12) Eine Bank hellgelblicher, feinkrystalliniscber, poröser 



Dolomit, bestehend aus kleinen, durch Calcit ver- 
kitteten Dolomitrhomlmederchen, lokal mit roten 

Kisenoxydflecken 140 „ 

1.3) Hellgelber dichter thoniger Dolomit, mit ein- 
zelnen violetten Zonen, bis zum Wasserniveau . . 100 „ 
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Zur Orieutierung dient ausser dem Situationsplau (Tafel V) vor 
allem auch die photographische Ansicht auf Tafel Vll unten. 
Dieselbe ist vom linken Ufer aus direkt oberhalb des Ogersteg- Endes auf- 
genommen. Man überblickt das jenseitige Ufer von der im Sommer impro- 
visirten Badestelle ab bis zur Schottergrube; letztere ist durch Wald ver- 
deckt; ihre Lage ist aus dem l’lane ersichtlich. Der Tag der Aufnahme 
(2. XII. 94 a. St.), direkt nach dem ersten Schneefall, ist, obgleich Wolken 
t>ei heftigem Winde in beständigem Vorbeizug gewesen, doch sehr günstig 
gewählt, weil eine Schneedecke den steilen Abhang viel schärfer hervor- 
treten lässt, -als dies bei dunklem Waldboden zur Sommerzeit möglich wäre, 
und dabei selbst doch dünn genug ist, um nicht alle Einzelheiten der Kontur 
zu verhüllen. Aus dom grösstenteils mit Eis überzogenen Ogerbett ragen 
viele aus erodiertem Diluvium stammende erratische Blöcke hervor. Im 
Gebiete der senkrecht abstürzenden, bis 5 m hohen Dolomitfelsen ist das 
Ufer dunkel. Das darüberliegende aus Geschiebemergel uud Kaiiger- 
Material bestehende Steilgchänge, sowie jene tiefer gelegenen Stellen, 
woselbst der Dolomit von Abrutschmassen überdeckt wii-d, treten bis zum 
Wege hinauf infolge ihrer teilweisen Schneebedeckung sehr deutlich hervor. 
Da die Aufnahme vom Niveau des Flussspiegels aus stattfinden musste — 
die dichte Bebuschiing der höheren Stellen des linken Ufers verhindert 
jede freie Durchsicht — so repräsentiert sich der von unten gesehene Hügel 
bei Worms Höfchen weniger kuppenförmig, als dies von höherem Stand- 
punkt aus der Fall sein würde. Bei der Flussumbiegung wird durch das 
niedrigere Niveau des Hochwaldes die Lage der „Spielplatz“- Ebene mit 
ihrer nächsten nnrdö.stlichen Nachbarschaft angedeutet. 

Das oben vei-zeichnete Profil lässt sich nun am besten etwa 70m 
unterhalb des zur Oger herabführonden Fahrweges, woselbst das Grund- 
gebirge zu einem flachen Sattel ansteigt, studieren. Hier wird man 
von der angegebenen Schichtenreihe nur die Breccien-haltige Bank Nr. 3 
und den untersten Dolomit vermissen. Die erstere ist an genannter Stelle 
der glacialen Erosion anheimgefallen , so dass der diluviale Geschiebe- 
mergel direkt auf dom löcherigen Dolomit zu liegen kommt; im Verband 
mit die.ser Schicht Nr. 4 lässt sich jedoch die Breccie von dem zur Oger 
herabführenden Wege ab ca 3f)0 m weit flussaufwärts bis oberhalb der 
Schottergrube verfolgen, wobei allerdings grosse Strecken infolge .Abrutsch 
der Geröllmassen nicht aufgeschlossen sind. Der Dolomit 13 wird in der 
Nähe des Ogersteges, wo die sattelförmige Aufbiegung der Schichten noch 
etwas stärker ist als an der Hauptprofilstelle, sichtbar. 

Der rote sandige Geschiebemergel ist aufgeschlossen: 1) 3'/s m 
mächtig an dem zur Oger herabführenden Fahrweg, etwa 2' s m über dem 
Wasserspiegel begiuneud uud vou Schotter überbagert; 2) am Hauptauf- 
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Schluss, 3 — 4 m mächtig; 3j am Ogersteg, überlagert von Schotter und 
Sand; 4) 100m unterhalb der vorigen Stelle. — Durch Nachschürfen wird 
er sich an allen Zwischenorten nachweiseu lassen. Auch am gegenüber- 
liegenden Ufer ist er vorhanden, freilich nicht in guten Pi-ofilen zu studieren; 
er bildet aber hier einen Quellborizont. Schön gekritzte Dolomitgescbiebe 
findet man häufig im Diluvialmergel beider Ufer. Die Geschiebemergel- 
bedeckung des Dolomite setzt sich auch in das Gebiet der westlich an die 
Ogerberge angrenzenden altalluvialen Dünaterrasse fort. So kann man ihn 
z. B. konstatieren am linken Ogerufer beim Uhsain -Gesinde, ferner im 
Dolomitbruch nahe der alten Forstei. 

Die den Geschiebemergel überlagernden Kangerschotter beziehungs- 
weise -Kiese findet man, abgesehen von den schon oben genannten 
Stellen, insbesondere noch aufge.schlossen in einer Grube imhe am „Spiel- 
platz“. Diese ist ein direkter Anschurf der Hügel des Ogerparkes und 
liegt mit ihrer Sohle 10 m über der Oger. Das Material gleicht völlig 
den bisher im Verlaufe des Ogei-Kangers kennen geleinten Schottern re.«p. 
groben Kiesen. Ganz in der Nähe, bei Obmanns Höfchen, befinden sich 
alte verwachsene Kiesgi-uben, die bis zu einer Höhe von 20 ui über der 
Oger reichen. 

Im Übrigen geht aber der Kies im Gebiete des Ogerparkes, 
genau so wie bei den Ogerbergen, nicht überall bis zur Höhe der Kuppen. 
Wenn auch im Park selbst Aufschlüsse, welche dies beweisen, fehlen, 
so kann man doch aus der Natur der Vegetation einen Rückschluss 
ziehen, ob im Untergrund Kies oder Sand vorhanden ist. Wo ersteres 
der Fall, da mischen sieh unter die Kiefern Weisserlen, wo aber der 
Saud mächtig ist, da herrscht die Kiefer allein, und der Boden ist 
von grauem Moos überzogen. Auf dem Situationsplan sind die Bezirke, in 
welchen der Kies bis zur Oberfläche oder nahe derselben tritt, durch Kreuze 
gekennzeichnet '). 

Dass schliesslich der Sand auch bis auf das Devon hinabreichen 
kann, da.ss mithin die Kanger-Hügcl nicht immer teilweise wenigstens aus 
grobem Geröllmaterial zu bestehen brauchen, dies beweist eine Brunnen- 
grabung bei Gaehtgens Höfchen. Hier hat man im vergangenen 
Jahre, wie mir Herr Revierförster Seyffert in Oger mitteilte, bis 17.7 m (58'l 
nur gelben Sand durchteuft, ohne Kies, Schotter oder Lehm angetrofi'en zu 
haben, und ist daun noch 1.5 m (5') in den Dolomit eingedrungen, zwi.schen 

9 Diese Eliizeiehnang ist, weil ich mirb erst später duzu entschlossen habe, 
nicht nach Aufnahmen an Ort und Stelle, sondern nach der Krinncrung geschehen, 
wobei mir Herr Architekt BockslntT. ein eingehender Kenner des Ogerparkea, hchilflieh 
gewesen. 
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dessen Scbichten sich dünne Lagen von Thon fanden. Von diesen devo- 
nischen Schichten habe ich nach beendigter Brunnenanlage noch Proben zu 
Gesicht bekommen und sie als völlig entsprechend den im Profil Seite 128 
charakterisierten Dolomiten Nr. 4, 6 und 8 sowie den zw'ischengelageiten 
dolomitischen Thonmergcln, insbesondere aber auch dem dolomitischen Thone 
Nr. 9 gefunden. Schicht 4 muss an der Brunnenstelle in ihrem oberen 
Teile erodiert sein, sonst hätte man mit l’im im Devon nicht schon auf 
Schicht 9 stossen können. Die Ansatzhöhe des Brunnens liegt 11' sm über 
der Lindenbergschen Strasse und 22 m über der Oger, beziehungsweise 17 m 
über der Dachfläche des Mitteldevons am Ilauptaufschluss. 

Diese bei Gaehtgens Höfchen Vorgefundenen Verhältnisse: das Hinab- 
reichen des Kangersandes bis auf den Untergrund, können nur 
lokale sein. Denn schon bei der 3',’j m tiefen Ausgrabung des nur reichlich 
' 2 km nordwestlich entfernten, am unteren Ende des Kanger- Abhanges gele- 
genen Kellers (zum Forstkultiirengarten gehörig) hat man allein Kies durch- 
sunken, und in einer bei der Leeping- Brücke befindlichen Grube ist 1 m 
grober rötlicher Sand über 5 m bis zur Grubensohle reichenden Kies auf- 
geschlossen. Letzterer zeigt eine sehr hübsche diskordante Parallel- 
struktiir, und in ihn ragt stellenweise der hangende Sand zapfenförmig 
hinein, ganz so wie wir es in der „Ballastgrube“ gesehen haben. 

Ich darf den Ogerpark nicht verlassen, ohne zu erwähnen, dass in den 
Kangerablagerungen seines Bereiches auch Einschlüsse von Geschiebo- 
lehm Vorkommen. So hat man bei Abschürfungen und Grabungen zur 
Fundamentierung von Fritzsches Höfchen 
an der östlichen Hausseile bis 2'/» m 
Tiefe Lehm konstatiert, und einen Auf- 
schluss in einer Geschicbelehminsel hat 
man vor sich in der kleinen Grube bei 4er länge und Hohe 1:200. 

dem Parkwächter-Häuschen, 1.3m über der Str.isse gelegen. Hier wurde 
da.s folgende Profil aiifgenommeii (siehe Fig. 4): 

1) Gelber diluvialer staubförmiger Feiii.saiid, k.alkfrei, mit 



grandigen Beiuieiigiingcn , Kies- und Lehmschniitziui, 

mächtig bis 1.5 m 

2) Roter diluvialer sandiger Gc.scliiebelehni, aufgeschlossen 

l'is 2 „ 



Der Lehm ist heller als der unten an der Oger anstehende Geschiebe- 
mergel, enthält auch im Handstück kleine Schmitzen von Sand und ist frei 
von Carbonaten, also kein Mergel. Er gleicht dagegen vollständig jenem 
Lcbm, welcher am Abhang iles Kasazkalns als Linse angetrolTen worden 
i.st; die gleiche Cbereinstimmung herrscht bei ilen entspn-chenileii hau- 
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genden Feinsauden. Der Sand ist, wie Fig. 4 zeigt, zungenfbrmig in 
den Lehm hineingepresst. Die nördliche Umgebung der Grube ist früher 
sehr reich an erratischen Blöcken gewesen; zur Zeit sind sie grösstenteils 
abgefahren. 

Die Hügel des Ogerparkes erheben sich durchschnittlich 15— 2<>m 
über der Rl)ene. Die höchste gemessene Krhebung beträgt {bei 
Bockslafis Höfchen) 41m absolut = 20 m relativ, bleibt also beträchtlich 
hinter den Höhen der Ogerberge zurück. Bei Gaehtgens hat sich bereits 
die typische Dammform wieder entwickelt; der Kamm ist in der Nähe nur 
2 — 4 m breit, die Abhänge beiderseits recht steil. Im weiteren Verlaufe 
nach der Leepingupe zu erniedrigt sich dieser Wall, Paeglesk alns (= Wach- 
holderberg) genannt, bis zu einem nur ca. 6 m hohen, aber ca. 120 m breiten, 
sanftgcböschteu Rücken, um erst Jenseits des Baches wiederum an Höhe 
zu gewinnen. 

Bevor wir den vom grossen, G m tiefen wella-tihrelis (Teufelsmoor) 
herkommenden Leeping-Bach behufs weiterer Verfolgung unseres Kanger- 
Kückens überschreiten und damit zunächst die nähere Umgebung Ogers 
verlassen, möge noch ein geologisches Faktum erwähnt werden, das freilich 
mit unserem Haiipttbema in keinem Zusammenhänge steht, aber doch inter- 
essant genug ist, um bei Exkursionen mit berücksichtigt zu werden. Es 
betrifft Erscheinungen, deren Ursache darin beruht, dass der das Grund- 
gebirge bildende Dolomit in Kohlensäure-haltigem Wasser nicht ganz 
unlöslich ist, so dass sich unterirdische Kanäle bilden resp. Höhlungen, in 
die das quartäre Erdreich nachsinkt. Die Leepingupe verschwindet etwas 
über 1(X) m südlich der Bahntrace vollständig im Dolomit — dieser ist im 
nahen Bruche aufgeschlossen — läuft dann ca. 400 m lang unterirdisch 
weiter, um erst knapp vor der Einmündung in die Oger wieder ans Tages 
licht zu gelangen. Dicht bei der alten Forstei kommen ferner ovale Erd- 
trichter von ca. 4 m Tiefe vor, in denen zuströmendes Wasser (z. B. 
während der .Schneeschmelze) spurlos verschwindet. Und endlich wird 
beim , Spielplatz“ der Ogerer Sommerfrischler eine allmähliche Boden- 
senkung beobachtet; noch vor ca. 15 Jahren war genannter Platz fast 
ganz eben (nach .Mitteilung des Herrn Revierförster Soyffert in Oger), 
während bis heute eine furchenartige, nach der Oger ansmümlende 
Depression sich gebildet hat, der eine Senkung von mindestens 2 Fuss 
(0.6 m) zu Grunde liegt. 

Wir wenden uns nun zur Fortsetzung des Paegleskalns. Als solche 
repräsentiert sich westlich der Leepingupe ein steiler Wall, der bei einer 
absoluten Erhebung von 47 m bis 24 m über dem nördlich angrenzenden 
Moor emporsteigt. Die neue Lindenbergsche Strasse zieht sich an seineui 
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Fusse hin, der alte Weg verlief auf seinem durchschnittlich 10 — 25 m 
breiten, stellenweise aber auch recht schmal werdenden Rücken. Ini Osten 
nennt man diesen Damm Silaiskalns (Blauberg), im Westen — IVikm 
vom Deeping-Bach — A ugs taiskal ns (der hohe Berg). Da wo letzterer 
eine Biegung nach SW einschlägt, besitzt er bei geringerer Höhe eine 
trichterförmige, jedoch nicht besonders effektvolle Kangergrube. Wir 
steigen nun zum Qrantkalns (Grandberg) empor, an dessen höchster 
Stelle (absolut 60 m , über der südlich angrenzenden Ebene 35 m) eine 
Bake errichtet ist. Von dem ISm hohen, den Hochwald überragenden 
Gerüst aus geniesst man einen sehr hübschen Blick über die Umgegend: 
nach N und O fast ausschliessliches, düsteres Waldgebiet, nach S die stark 
besiedelte freundliche, stromdurchfurchte Dünaebene und jenseits dersell)en 
die endlosen Borkowitzer- und kurischen Krons-Wälder, nach W ein kon- 
piertes, teils freies, teils waldiges Torrain, vom breiten Fliissspiegel bei 
Dünhof durchschnitten. Nur ein wenig westlich der Bake befindet sich 
eine über KX)m lange Kiesgrube, welche einen auf der südlichen Flanke 
des Höhenzuges und zwar parallel seiner Längsrichtung geschaffenen hohl- 
wegartigen Einschnitt darstellt. Dieser Aufschluss ist 1865 beim Bau der 
Riga- Dünaburger Eisenbahn behufs Gewinnung von Kies und Schotter 
angelegt worden. Trotzdem seit vielen Jahren kein Material mehr abge- 
fahren wird und das Profil infolge dessen sehr undeutlich geworden ist, 
kann man doch zur Zeit noch soviel konstatieren, dass an der 18 m hohen 
Grubenwand von unten aus Schotter bis zur reichlichen Hälfte emporsteigt, 
auf den dann Kies, Grand und zu oberst Sand folgen. Die nach N noch 
ein wenig ansteigende Höhe bietet stellenweise wieder Kies dar. Der 
Schotter und Kies ist, wie stets bisher, so auch hier vorwiegend dolomi- 
tischer Natur; das Verhältnis zwischen dem Dolomit und den nordischen 
Silikatgesteinen dürfte mindestens ca. 8:1 sein. Das Material des haupt- ‘ 
sächlich aus Quarz, Fragmenten granitischcr Gesteine und von Dolomit 
bestehenden Grandes ist seltener völlig gerundet, meist nur kantengerundet 
oder auch eckig. Der grobe, hie und da etwas grandige, rötliche 
oder gelbe Sand ist kalkfrei, undeutlich geschichtet: er zieht sich, wie 
auch der Grand, an der Flanke herab. Auf der Grubensohle liegeu zurück- 
gelassen erratische Blöcke umher. Ausserhalb des Aufschlusses gewahrt 
man sie nicht selten aus dem Sand hervorragen. Nördlich an die 
Kiesgrube grenzend begegnet man einer grossen, sehr typischen Kanger- 
grube, die bei einer Länge und Breite von ca. 100 m eine Tiefe von 
12 m erreicht. 

Von hier aus setzt sich der Höhenzug nach NW fort. Wir ver- 
folgen ihn zunächst nur bis zum Wella esars (Teufelsee). Er erniedrigt 
sich auf dieser Strecke zusehends, einmal bis auf 4 m, steigt aber bei ge- 

13 
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nannteui See wieder zu 12 m empor. Seine typische Dammform behält er 
stets bei, und in mehreren kleinen Gruben offenbart sich sein Aufbau aus 
Schotter und Kies. 

Das gesamte bisher kennen gelernte Teilstück des Kangers 
vom Dgerpark bis zum Teufelsee wird nördlich und südlich von 
zwei mehr oder minder parallelen Geröllrücken begleitet. Wir 
wenden uns zunächst dem ersteren zu, welcher von der Monip-Brücke aus 
als die diesseitige Fortsetzung des Kenzkalns und dessen östlicher Nach- 
barschaft beginnt. 

Der zunächst uns cutgegcnlretcndc Sehrkischkalns steigt, dicht be- 
waldet, von der Brücke aus cu. 9 m emper; bei einer Kammbreite von 
ca. 40 m fällt er nach SW ziemlich steil ab, nach NO dagegen verflacht er 
sich allmählich. Indem er in seinem Weiterverlauf einen vom Ogerpark 
herkommenden Querriegel aufnimmt, erweitert er sich Imträchtlich (Kamm- 
breite 150 m) und erreicht schliesslich bei der Bake seine höchste Erhebung 
mit 12 m relativ und 35' s m absolut. Von dem 12 m hohen Gerüst aus 
erblickt man nach allen Himmelsrichtungen fast nichts als Wald, so nach 
N über ebenes Gebiet hinweg bis Kranzem, wo flachwelliges Terrain beginnt; 
nach W und S wird der Horizont schon vom nahen parallelen Kangerzug 
begrenzt. Aufschlüsse existieren beim Sehrkischkalns nicht. Oberflächlich 
besteht er aus Sand, in dem einzelne Granitblöcke eingebettet Vorkommen; 
lokal halle ich auch zahlreiche Gerölle gesehen, so dass daselbst in geringer 
Tiefe wohl Schotter bez. Kies anstehen wird, worauf auch das lokale Vor- 
kommen der Weisserie innerhalb der Kiefernbestände hinweist. 

Jenseits der Leepingupe repräsentiert sich uns als Fortsetzung des Sehr- 
kischkalns der Ogukalns (Beerenbeig) und Pelitskalns (Mäuschenberg) 
als ein bis 14 m hoher, anfangs noch recht breiter flachgeböschter, später 
aber sich verengender Höhenrücken (absolute Höhe bis 40 m). Die petro- 
graphische Beschaffenheit ihres Bodens muss innerhalb gewisser Grenzen 
sich ändern; wenigstens deutet die Vegetation darauf hin: es wechseln 
Bestände höchst dürftig entwickelter Kiefern (unfruchtbarer Sandboden) 
mit solchen von hohen Birken und weitringigen Fichten (lehmiger Sand- 
boden resp. Kangerkies?). Aufschlüsse fehlen völlig. Der Höhenzug wird 
schliesslich von der Lindenbergschen Strasse übei-schritten und vereinigt 
sich gleich darauf mit einem vom Augstaiskains abzweigenden und auf diese 
Weise eine zweite Verbindung der beiden grossen ParallelzOge faerstellenden 
Querriegel. Dieser letztere, von SSW nach NNO ziehende Geröllrücken — 
an der Lindenbergschen Strasse trifft man alte verwachsene, ihn anschnei- 
dende Grandgruben — lenkt den nördlichen Hauptzug von seiner SO — NW- 
Richtung ab; erst nach Verlauf einiger hundert Meter wird diese den ganzen 
Kanger beherrschende Direktion allmählig wieder gewonnen. Bald darauf 
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bifsgt aber dieser Rücken, der Leepukalns (Lindenberg), der eine absolute 
Höhe von 45 ra erreicht, in eine NO — SW-Richtiing um und gelangt so in 
die Fortsetzung eines neuen, vom Grantkains herkommonden Verbindungs- 
walles. Oer Leepukalns besteht oberflächlich aus gelbem Sand, in dem 
erratische Blöcke nordischer Silikatgesteine (mit einem Durchmesser oft 
von 2— 3ni) eingebettet liegen; Aufschlüsse sind nicht vorhanden. Jenen 
Verbindungswall, den dritten Querriegel, erreicht man nach Überschreitung 
einer kurzen ebenen Depression (Höhenunterschied zwischen dieser und 
dem Lindenberg 25 m), und schliesslich gelangt man auf einem Rücken zum 
.Scheibenstand des Ü.xküller Artillerie-Lagers, einer Kuppe, die oben aus 
dem gelben Kangersand mit einzelnen Goröllen, aber mindestens in den 
am Abhang ausgehobenen Gräben (ca. 6 m tiefer) schon aus Kies besteht, ln 
Form eines flachen, nur wenige Meter sich erhebenden Rückens findet schliess- 
lich beim Teufelsee die Einmündung dieses nördlichen Kangerarmes in 
den mittleren statt. 

Zu diesen beiden bisher kennen gelernten Haupthöhenzügen zwischen 
der Oger und dem Wella esars existirt nun, wie schon oben erwähnt, noch 
ein dritter Parallelzug, der sich in etwas bogigem Verlaufe in der 
Nahe der Dwinsker Eisenbahnlinie hinziehend von dieser drei Mal durch- 
schnitten wird. 

Beim Forstkulturen-Garten zweigt sich vom Paegleskalns ein zunächst 
nach SSW verlaufender, anfangs noch recht flacher (2','« m hoher), später aber 
bis zu 10 m über der Ebene ansteigender Rücken ab. Bei genanntem 
Garten besteht er nur aus Sand: der 3‘A m tiefe Brunnen hat daselbst kein 
gröberes Material durchsunken; bei dem südlichen höheren Teile, auf welchem 
die neue Forstoi (31 m absolut) steht, ist dagegen Kie.s, bedeckt von m 
Sand, ausgeschachtet worden (Profil des auf dem Kamme augesetzteu 7 m 
tiefen Brunnens). Am östlichen Abhang dieses Geröllrückens, im Forsthaus- 
garton, hat man beim Graben von 68 zur ObstbaumpBanzung bestimmten, 
je 7 m von einander entfernten Löchern in 5 benachbarten derselben unter 
Sand Lehm angetrofl'en, während in allen übrigen Fällen auch bei 
weiterem Nachgraben sich kein Lehm fand. Daraus geht fraglos hervor, 
dass an jener Stelle nur ein Geschiebelehmfetzen im Sand bez. Kies oinge- 
()ettet liegt, wie wir dies in ähnlicher Weise bisher schon öfters angetroffen 
haben. Ein analoges Verhältnis liegt ferner vielleicht vor im benac.li- 
barten Eisenbabneinschnitt, woselbst an einer Stelle der Sohle Lehm ange- 
schnitten worden ist, während man am Gehänge nur Kies bemerkt. Vom 
neuen Forethaus aus zieht sich nach NW ein flacherer, von der Leepingiipe 
durchschnittener Kies- und Sandrücken (mit einer Lehmlinse westlich des 
Baches), der in eine von der Eisenbahn durchquerte Kuppe, die sich bis 10 m 
über die Trace erhebt, verläuft. An der nördlichen Seite d<« Einschnittes ist 

13 * 
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eine Partie roten Lehms mit gekritzten Geschieben sichtbar; wie gross 
diese Geschiebelehmlinse — denn nur um eine solche kann es sich handeln — 
ist, müsste durch Nachbohrnngen festgestellt werden. Im Übrigen Iresteht 
der Hügel, wie Anschurfe beweisen, zu oberst aus mindestens 1 ui des ge- 
wöhnlichen gelben Kangersandes; von erratischen Blöcken sind nur noch 
wenige vom Zerschlagen übrig gebliebene Rrnchstficke vorhanden. 

Von besagter Kuppe aus zieht sich ein flacher, bis zu 1 m Höhe berali- 
sinkender und 150 m breiter Sandrücken nach dem Silaiskalns hin, ohne 
ihn jedoch völlig zu erreichen, da ein schmales Moor dazwischen bleibt. 
Andererseits gliedert sich an die Kuppe nach NW ein anfangs zusammen- 
hängender, späterhin durch Moor unterbrochener Zug von Hügeln, bei 
denen sich die Pammform zuweilen ein wenig Bahn bricht, und die, zunächst 
südlich des Schienenweges verlaufend, bald über diesen binwegsetzen — 
hier ist der im dichten Wald liegende Plahnkalns die höchste Stelle — 
und schliesslich einen flachen Ausläufer nach dem Grantkains hin entsenden, 
der aber auch, weil ein Moorstreifen dazwischen bleibt, nicht völlig er- 
reicht wird. 

Der Plahnkalns findet nach NW hin eine Fortsetzung in einer stark 
aulsteigenden doppelgipfeligen Höhe; dem Dobjukalns (Schluchtenberg i. 
welcher, vom Wald grösstenteils entblösst, inmitten dos Artillerie-Schiess- 
platzes gelegen, die Gegend derart beherrscht, dass der nördlich benach- 
barte, nur durch ein schmales Moor getrennte Damm des mittleren Haupt- 
Kangerzuges nur sehr w'enig zur Geltung koninit. Zunächst allmählich, dann 
aber unter 15—20“, lokal auch , SO“ ansteigend, erhebt sich bei einer alwo- 
luten Höhe von (52 m der Dobjukalns 41 m über den westlich angrenzenden 
Moorstreifen. Der Berg besteht oberflächlich aus dem bekannten gelben, 
erratische Blöcke tragenden Kangersand; nur sehr spärlich habe ich Kies 
bemerkt, was immerhin wichtig, weil es beweist, dass auch diese Kuppen 
im Innern aus gröberctu Geröllmate'rial bestehen. Von der Bahnlinie aus 
gesehen, macht übrigens der Dobjukalns durchaus den Eindruck eines Rückens. 

Nachdem wir im Vorstehenden die deltaartige Verzweigung unsere.s 
Oger-Kangers in dem in der Luftlinie über 11km langen Distrikt zwischen 
der Kilupe und dem Wella-esars kennen gclornt haben, wenden wir uns 
dem durch die Vereinigung aller Zweige wieder hervorgegangenen Oeröll- 
damm beim Teufelsce zu. Westlich desselben legt sich dem hier ca. 80m 
Karambreite besitzenden und 12 m hohen Wall eine zum Kanger gehörige 
Kuppe vor. Der Damm erweitert sich sodann bis auf 2.50 m Kammbreite, 
und gerade hier finden sich 3 längliche, parallel geschaarte K angergruben, 
von teilweise recht beträchtlichen Dimensionen; eine 4. Grube liegt östlich 
von ihnen. Auf der Karte sind sie durch Striche angedeutet. Ihre Grössen- 
verhältnisse sind folgende: 
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Südliobe Grube 
Mittlere „ 
Nördliche „ 
Östliche ,, 



ObMB IdlnK» Obere Breite. Tiefe. 

270 m .50 — 100 m bis 10 m 
l.fiO,, bis 50 „ „ 5„ 

70 „ „ ,50 „ „ 4 „ 

25 .. 25 „ „ 4 „ 



Der Hoden der südlichen Grube ist an der tiefsten Stelle morastig, 
derjenige der übrigen trocken. Je tiefer die Gruben, desto steiler sind 
ihi-e Gehänge (Böschungswinkel bis 25”). Westlich von ihnen verengert 
sich der Höhenrücken wieder und zieht sich dann als ein bis 13 m hoher, 
oben öfters nur wenige Meter breiter Damm am nordöstlichen Ufer des 
Kupferhammer-Sees hin. In kleinen Schürfen auf dem Kamm nördlich 
der Kangergndien gewahrt man bis ' * m Sand boz. kalkfreien rötlichgelben 
Grand, unterlagert von Kies, welch’ letzterer auch hin und wieder an den 
steilen Abhängen oder auf dem Kamme, vom Waldboden entblöst, zur Beob- 
achtung kommt. Ist schon hierdurch die Geröllnatur des Walles bewiesen, 
so konnte dies vor Jahren noch besser in einem Aufschluss erkannt werden, 
der sich in Gestalt einer Kiesgrube am südlichen Abhang befand. Weil 

.schon 2 .lahre keine Abfuhr mehr statt- {''’!>■ i*« 

findet, sind die Wände zur Zeit so «twJäienn-4u,nj. 

vollständig verstürzt, dass in Bezug auf [~~ 

Bau und Natur der Schichten es gar . 

nichts mehr zu beobachten giebt. Im i 

Juni 1392 nahm ich hier folgendes I’rotil 

auf (siehe l’ig. 5): täiiige und Höhe 1:200. 

1) Gelber feiner thonhaltiger Sand mit grandigen Bei- 
mengungen 0.5 — 0.3 m 

2) Stark eisenschüssiger Sand 0.05—0.1 „ 

3) Vielfacher Wechsel von Kies, Schotter, gelblichem 

feinen gliminerhaltigen .Sand, rotem eisenschüssigen 
Sand (beide kalkfrei) und von gelblichrotem sand- 
freien dolomitischen Thon 0.3 — 1.1 „ 

4) Schotter, aufgeschlos.sen bis zur Grubeusohle . . 0.8 „ 



läiiige und Höhe 1 : 200. 



ln Schicht 3 findet keine regelmässige Wechsellagerung horizontal 
gleichbleibender Schichten statt, sondern der Schotter, Kies und Thon 
stellen vielmehr insgesamt zahlreiche grosse und kleine, gestreckte und 
gewundene, auskeilende .Schmitzeu in dem gelbeu bez. roten Sand dar. 
Der Schotter Nr. 4 reicht fraglos noch tiefer und bildet die Hauptmasse 
des Höhenzuges. Er sowie der Kies bestehen vorwiegend aus Dolomit, 
«ehr untergeordnet aus finni.schen Silikatgesteinen; relativ recht häufig 
begegnet man aber auch Gerölleu der höchst charakteristischen kalk- 
haltigen Kugelsandsteinc, welche auf primärer Lagerstätte die Grenzen 
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lies livländischen Unter- und Mitteldevons einerseits und des Mittel- und 
Oberdevons andererseits bezeielinen. Als niluvialgeschiebe hat man diese 
Sandsteine in Ost- und M'estpreussen, bei llerlin und in Uolland gcfunden'l. 

Westlich des in den See mündenden Baches lässt sich der Kaiiger 
als Damm nicht weiter verfolgen; wohl aber besteht das an den See gren- 
zende llachwellige Terrain noch aus Kies, der von Vj — 1 m grobem gelben 
gerfdlhaltigen Sand bedeckt wird. 

Wie weit dieser Kies nach N reicht, habe ich nicht verfolgt: eine 
diesbez-üglicho Feststellung würde auch ohne Bohrungen nicht möglich sein, 
-ledenfalls beginnt bald norditstlich, nördlich und nordwestlich vom Kupfer- 
hammer eine unregelmässig kup]iigc G r un d m orän enlandsch aft, ober- 
flächlich bestehend aus gelbem, dem Ackerbau unterworfenem Geschiebesand. 
Die Auffindung fein-, aber deutlich geschrammter Dolomitgeschiebe 
beweist, dass in dem Geschiebesande ein Äquivalent des roten 
Geschicbemergels vorliegt. In analoger Weise reprä.sentieren sich die 
Berge bei der Hoflage I’ikukalns. Erratische Blöcke gewahrt man trotz 
stattfindender Abfuhr immer noch mannigfach. Der Geschicbe.^and wird 
lokal ihonig; auch tritt stellenweise sandiger Geschiebelehm zu Tage, wie 
z. B. am Wegeinschnitt nördlich de.s Siling- Gesindes. Wenige Schritt 
westlich de.s letzteren habe ich am unteren Abhang der Hügel festgestellt, 
dass unter 1 — 1' s m gelbem, spurenhaft dolomiti.schem Feinsand geschichteter 
Kies liegt (petrographisch dem dolomitreichen Kangerkies gleichend;. Ich 
würde auf dieses Vorkommnis von Kies wenig Gewicht legen, da ja ge- 
schichtete Ablagerungen auch in den Grundmoränenbildungen Vorkommen, 
wenn die Lokalität uns nicht gerade ein Verbindungsglied gäbe zwischen 
dem Kangerende beim Kupferhammer und einem ferneren Stück von typi- 
schem Kanger beim Sählek-See. Bei Verfolgung des Terrains zwischen 
Siling und genanntem See wird man beobachten, dass sich bald von dem 
den Charakter der Grundmoränenlandschaft tragenden Gebiete ein Höhenzug 
abzweigt, bestehend aus meist hinter-, zum Teil aber auch neben einander 
gereihten Kuppen, mit schluchtenartigen Depressionen und Kangergruben- 
ähnlichen Vertiefungen dazwischen, kurz ein Terrain, welches gewisser- 
niassen die „Ogerberge“ im kleinen Massstabe kopiert. Diese Hügel 
steigen bis fast 20 m über der westlich angrenzenden Wiesenebene empor. 
Oberflächlich bestehen sie aus dem gewöhnlichen gelben Sande, dem hie und 
da erratische Blöcke entragen; Aufschlüsse fehlen. Bevor der Höhenzug 
in den bis zur Jägel reichenden Hochwald eintritt, nimmt er die Form 

') \ crpl. A. .leiitzscli: (llitr KugeDaridsIcinc iils charakterislischf Diluvialgc- 
schiebe (Jaiirb. d. preuss. gcol. Laiidesan.stalt etc. für 1881, pag. 571). — A. Jeiitzacli; 
Bericht über die Verwaltnug des Proviuzialmuscams im .lahre 18D2 (Schriften d Phys - 
okun. Ges. in Königsberg. Bd. X.XXIII. 1892. Pag. ß4). 
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eines tu-eiten, aber immerhin nocli daminfbrmigen Rückens an, zu dessen 
lieiden Seiten moorige Niederungen verlaufen, und erstreckt sich dann 
unter starker Verflachung durch den teilweise sehr dichten Wald bis in 
die Gegend nordöstlich des ti' « m tiefen Sählek-Sees, woselbst er unter 
schiefem Winkel vom Thal des Kupferhammer-Baches durchschnitten wird. 
Jenseits des letzteren tritt der Kanger in sehr typischer Weise entwickelt 
uns entgegen : es ist ein 350 m langer, bis 20 m (absolut 32 m) hoher Ge- 
röllrücken, im NW mit 15 — 20 m, im SO mit nur wenigen Metern Kamm 
lireite. Der Böschungswinkel steigt von geringerem Betrage bis zu ca. 20". 
Das Höhonprofil ist wellig. Der Rücken besteht aus einem Kern von hell- 
gelbem dolomit- und schwach glimmerhaltigem Sande (am Südostende durch 
einen Anschnitt aufgeschlossen), welcher zunächst von wenig, nach NW hin 
aber zum Teil auf Kosten des Sandkerns mächtiger werdenden dolomit- 
reichen Schotter überdeckt wird; mehrere alte Schürfe entblossen den.selben; 
in NW legt sich über ihn gelber, geröllhaltiger Sand, ln der Fortsetzung 
dieses Gerölldammes liegt, von wenig ebenem Terrain getrennt, noch ein 
länglicher, flach aufsteigender Rücken. Ich habe denselben kartographisch 
noch zum Kanger gezogen, obgleich der Mangel ,m Aufschlüssen einen 
strikten Beweis für die Richtigkeit dieses Vorgehens nicht gestattete. 

Bei Verfolgung des nach der Jägel-Strasse führenden Weges gelangt 
man noch einmal zu einem zwi.schen eng angrenzendem Moor aufragenden 
Berg, dem über 19 m (-40111 absolut) hohen Istabakalns. Ob diese ober- 
flächlich aus thonhaltigem Sande bestehende Kuppe mit ihren nach NW 
gerichteten Ausläufern noch zum Kanger zu rechnen oder als Grundmoränen- 
hügel aufzufassen ist, muss ich unentschieden lassen, da gerade hier, 
woselbst ich meine Excursionen an einem späten Noveinbertage beendigte, 
die hereinbrechende Dunkelheit eingehende Untersuchungen verhinderte. 

Dass der Kanger noch jenseits der Kleinen .Tägel eine Fortsetzung 
finden werde, ist sehr unwahrscheinlich, weil wir daselbst bald in den bis zum 
Meere reichenden Gürtel alluvialer Ablagerungen gelangen dürften. Besucht 
habe ich jedoch jene Gegend noch nicht. 

Es erübrigt nun noch, das Gebiet westlich und südwestlich vom 
Kiijiferhaminer-Bach kennen zu lernen. Ich habe dieses den Charakter der 
Grundmoränenlandschaft tragende Terrain bis nach Kurtenhof hin durch- 
forscht und kartiert, weil ich kangerähnliche Ablagerungen au zwei Orten 
(Schippe-Krug und Kurtenhof) schon längere Zeit kannte und nun festzu- 
stellen blieb, ob Ausläufer oder abgezweigte Arme des Oger-Kangers sich 
nicht auch noch an anderen Stellen würden auflindeii lassen. 

Wer zunächst den Bau unseres Diluviums ausserhalb der 
K anger-V orkoinninisse kennen lernen will, vermag dies am ehesten 
am linken Steilufer der Düna zwischen Berghof und dem 
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Steinortschen DolomitbrucL unterhalb Dünhof. Wir wollen, bevor 
wir uns zu einem Überblick über das Diluvialgebiet nördlich der Moskauer 
Strasse zwischen Kirchbolm und Üxküll wenden, uns in kurzen Zügen mit 
der Natur der diluvialen Ablagerungen am genannten Ufer bekannt macbeu. 

Wandert man von Berghof aus flussaufwärts, so gewahrt man 
über oberdevonischen roten und blaugrnnen Thonen und dolomitischen 
Thonmergeln zwei Horizonte von roten diluvialen sandigen Ge- 
schiebemergel, die durch eine an Mächtigkeit wechselnde, stellenweise 
bis 2 m aufgeschlossene Bank dolomit- und kalkhaltigen Sandes 
getrennt sind, der nahe der Sohle allmählich in grandigeu Spatsand oder an 
Dolomitgeröllen reichen Kies übergeht; in naher Nachbarschaft wurde nach 
der Sohlfläche zu auch ein Übergang des Sandes in thonigen Sand oder 
Geschiebesand beobachtet. Während au vielen Stellen infolge des voll- 
kommen gleichen Kornes innerhalb der Sandbank eine besonders ausgeprägte 
Schichtung nicht wahrgenommen wurden kann, ist ein solche anderwärts 
vorhanden infolge der Wechsellagerung von gröberen Grand- und feineren 
Sandschichten. Auch discordante Parallelstrnktur kommt vor. Flussaufwärts 
nimmt die Mächtigkeit der Sandbank zu; gleichzeitig steigt sie empor und 
unterliegt kleinen lokalen Fältelungen. Man kann die beiden, in petro- 
graphischer Beziehung nicht wesentlich verschiedenen Geschiebemergel-Hori- 
zonte sowie die trennenden Sandschichten oberhalb des von Berghof herab- 
kommunden Hohlweges noch weiter verfolgen, wird allerdings bei diesem 
Unternehmen häufig unterbrochen werden, da die unteren und mittleren 
Horizonte am Steilufer durch mächtige Überrutschungen von Seiten der 
obersten Schichten überdeckt sind. 

ln der Nähe des Fischwehres bei der Stromschnelle (ca. ' - km ober- 
halb der Berghof-Kirchholmer Überfahrt) nahm ich einmal (September 18911 
an einer Stelle, bei der kura vorher ein grösserer Uferabbruch stattge- 
funden hatte, das folgende spezial isiertere Profil auf: 

1) Schwach thoniger Sand mit einigen Geröllen und 

Schmitzen von sandigem Thon 0.5— 1.5 m 



2) Roter sandiger Geschiebemergel O.ti „ 

3) Rötlichgelber kalkfreier Sand mit eisenschüssigen 

Striemen, nach unten in 2 — 3 cm sandigen Thon 
übergehend 0.2 ,, 



4) Kies resp. Schotter, vorwiegend aus Dolomit und 
Kalk, die teilweise noch die gekritzte Oberfläche 
besitzen, untergeordnet aus Silikatgesteinen (finnlän- 
dische Gneisse, Granite etc.) bestehend. Einige 
Gerölle von rotem Geschiebemergel, selten auch 
stark abgerollte kleine Fragmente von Kouchylien- 
Schalen enthaltend 0.4 „ 
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5) Dolomit- und kalkrciuher Grand mit Kiesschmitzen 

und seltenen Konchylienfragmenten wie bei 4 . . 0.6 m 

6) Gelber feiner Sand, dulomit- und kalkhaltig . . 0.5 „ 

7) Grandiger kalkfreier Spatsand, mit kiesiger 

Beimengung 0.5 „ 

8) Gerölle von rotem sandigen Geschiebemergel 

in lehmigem, sandigem oder kiesigem Zwischenmittel 0.15 „ 

9) Kalk- und dolomithaltiger Sand mit seltenen h’eld- 

spat- und kiesigen Gesteinsfragmenleu, ein wenig 
glimmerhaltig, aufgeschlossen 7 — 8 „ 



Einige .Meter flussaufwärts liess sich dieses Profil in der Weise 
ergänzen, dass unter der liauptsandbank Nr. 9, die wahrscheinlich eine 
Mächtigkeit bis ca. 10 m erreicht, der untere Geschiebemergel ansteht. 
Die Schichten sind ganz schwach gefaltet. 

Wie ersichtlich, sind am vorstehenden Aufschlüsse die beiden Hori- 
zonte des Geschiebemergels durch eine spezialisiertere Reihe von geschich- 
teten Ablagerungen getrennt, währi'iid an anderen Stellen nur die mächtige 
Sandbank als Scheideglied zur Beobachtung kam. Ob diese Sjiezialisierung 
nur eine lokale ist oder ob sie unter den weiten Strecken abgerutschten 
Gehänges in grösserer Ausdehnung auftritt, wird sich nur durch öftere 
Besuche des Steilufers fe.ststellen lassen. Da die beiden Geschiebemergel 
keine nennenswerten petrographischen Unterschiede aufweisen, so sind wir 
nicht berechtigt, die sie trennende und über 10 m betragende Folge geschich- 
teter Ablagerungen etwa als interglacial zu betrachten. Die .Annahme einer 
Oscillation des Randes des diluvialen Inlandeises erklärt das Profil hinrei- 
chend. Das Vorkommen von Dolomitgeröllen mit noch erhaltener gekritzter 
Oberfläche im Schotter weist daraufhin, dass kein weiter fluviatiler Transport 
der ursprünglich in der Grundmoräne gelegenen Geschiebe stattgefunden 
haben kann, was in Übereinstimmung steht mit dem Vorkommen von 
Geschiebelehm-Gerölleu. Die nur wenige Millimeter messenden Fragmente 
von Konchylienschalen befinden sich, worauf auch ihre starke Abrollung 
hinweist, nicht auf primärer Lagerstätte; ihre Anwesenheit besitzt demnach 
keine besondere Bedeutung. 

Bei weitergehender Wanderung flussaufwärts bis unterhalb Bram- 
bergshof wird man wohl stets soviel beobachten können, dass der über 
dem unteren Geschiebemergel liegende Komplex von Sandschichten teils 
bis zur üferhöhe hinaufreicht, teils noch vom oberen roten sandreichen 
Gcschiebemergel überlagert wird. An einer der höchsten Stellen des Ufers 
(28 in über dem Wasserspiegel am 1. X. 94 a. St.) konnte ich einmal fest- 
stellen, dass über dem oberen Oeschiebemergel noch 2 m Diluvialkies 
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Ifry.iflmngHweitfc -Schotter liegen, die ihrerseits von 1 m diluvialem kies- 
haltigen Sand bedeckt worden. 

Am linken Ufer weiter aufwärts begegnet man diluvialen Profilen 
er.st wieder in den Steinbrüchen oberhalb des mit einem Wasserfall in die 
Düna mündenden Bixtenseer-Baches. Das Diluvialgelände (Griindmoränen- 
landscbaft) tritt hier, ebenso wie bei den Berghofer Profilen, bis an das 
Ufer heran; eine alluviale Dünaterrasse wie gegenüber existiert nicht. In 
dem ersten Bruche (.tO m oberhalb des ^\’as8erfalle8) beobachtete ich im 



April 1894 folgendes Profil: 

ll Feiner gelber DiluviaKsand, aufge.schlossen .... 2 m 

2) Diluvialkies, nur lokal 0.0— 0.2 „ 

3) Roter sandiger Ueschiebemergel, über dem Dolomit 

nach der Düna zu auskeilend 0.0— 1.5,, 

4l Dolomit (oberste Etage des oberen Mitteldevons), im 

Bruch aufge.schlo.s8cn 1..5 „ 

Im zweiten nur 20 m entfernten Bruche war das Diluvialprofil bereits 
wie folgt geändert; 

1) Feiner gelber Diluvialsand, aufgeschlossen 1 ra 

2) Roter sandiger üescliiebemergel 2 , 

3) Schotter mit kiesig-sandigem Zwischenmittel 1.7 „ 

4) Geschichteter Sand mit Kiesschmitzen 1-2 * 

.5) Roter sandiger Geschiebemergel 1-7 ^ 

6) Dolomit (wie oben) 1.5 „ 

Den letzeteren ähnliche Beobachtungen habe ich im flussaufwärts 



gelegenen Stcinertschen Dolomitbruch gemacht. Der Gescliiebcmergel zeigt 
eine sehr hübsche horizontale parallelflächige Absonderung, eine Art von 
Bankung. 

Wenden wir uns nun zu dem Gebiete zwischen der Düna und 
.lägel. Da.s Diluvium reicht hier nach Westen nur noch wenig über die 
Linie Kirchholm-Stopiu.shof hintius. Von wenigen Diluvialinseln abgesehen, 
herrscht von jener Linie an bis zum Meere Alluvium. Nach Osten macht 
sich von der Diluvialgrenze an der unruhige Charakter der Grundmoränen- 
landschaft noch nicht in dem Masse geltend, wie etwa in der Gegend von 
Ackermann-Gausing bis nach Pikukalns und Station Üxküll, woselbst ein 
vielfacher Wechsel von ganz regellos gruppierten Hügeln mit eingesenkten 
Pfuhlen und zwischenliegenden vertorften und versumpften Niederungen 
uns entgegentritt. Die Stärke der Koupierung des Geländes nimmt eben 
von Westen nach Osten zu. Wählt man seinen Standpunkt z. B. auf einem 
der flachen Hügel bei Pilsils, so wird man sehr gut den Unterschied zwischen 
der stark kuppigen und reichlich bewaldeten Gruudmoränenlandschaft im 



Digitized by Google 




207 



Osten und der sieb verflachenden, am Horizont fast eine gerade Linie bildenden 
Diluviallandschaft im Westen wahrnehnien '). Oberflächlich trit uns in 
diesem ganzen Gebiet — Aufschlüsse fehlen fast völlig — hauptsächlich 
gelber Sand entgegen, völlig demjenigen der Dolouiitbröche des linken 
Oüua-Ufers gleichend, ln der oberflächlichen Verbreitung steht der rote 
.sandige Geschiebemergel den Sunden nach. 

Nach dieser allgemeinen Übehsicht über den fj a u dos Diluviums im 
w estlichen Bezirk der Karte Taf. JV wollen wir uns wieder den Kangor- 
Bildungen z\iwenden. Schon oben wurde erwähnt, dass ein kangerähnlicher 
Geröllrücken beim Schippe-Krug vorkommt. K.s ist dies der Galgenberg. 
Um festzustellen, ob derselbe etwa mit dem Hau|itzug des Oger-Kangers in 
Verbindung .steht, durchkreuzen wir das Terrain zwischen ihm und dem 
Kupferhammer, bei dem wir ja zunächst ein Knde des Geröllzuges angetroffen 
haben. In diesem ganzen Zwischengebiel begegnet uns aber nur grauer 
thonigor oder gelber Diluvialsand und rötlicher sandiger Geschiebemergel. 
Der Landschaftscharakter erinnert in Nichts an die Formen des Kangers; 
es liegt vielmehr flach- und .stärkerkoupiertes Terrain mit Pfuhlen vor. 
Ein Schürf auf der Höhe einer sich IS m über den Kuile-purws (El)er- 
MoorJ erhebenden Kuppe (die Stelle ist durch ein Kreuz auf der Karte 
verzeichnet) ergab: 



') Kill« Roulc des Livläiidiseheii Nivellement» (1. e pag. 370— 372) geht durch 
den wcBtlicben Bezirk der Karte Taf. IV, ond zwar vom Kioder-Krug kommend über 
Lindenberg nach dem Knpferhammer-iSee, Sählek-See, Zelmschcn Gypsbrnch (Selting- 
Geainde), Knrtenhof und Kirchhnlm. Es möge die Angal)e einiger Höhen (auf der Karte 
sind sie ahgenindet) hier folgen. 

Absolnt«* Hnh* in 
Fu«« m»i 



Hoehate Stelle der Strasse zwiselieii Liiidcnbep/ und Kupfer- 
hammer 104.750 31 95 

Spiegel des Kopferhammer-Sees 67.230 20.49 

Wegkreuzung westlich Kupferhammer 75.915 23.14 

.Spiegel des Sählek-Sees 5fi.250 17.14 

Buschwächterei beim Sählck-See 08.795 20.1H1 

Tour zwischen der vorstehende» Buschwäch- / Tiefste Stelle. 40.955 14.31 

terei und der Zelrnschen Gj-psfahrik ! Hnefaste Stelle 103.360 31.50 

Zelmsche Gypsfabrik. Marke 1054 74.700 22.77 

H6chst<‘ Stelle des Hochmoors auf dem Wege von der Gyps- 

fabrik nach Marienhof 81.470 24.8^1 

Marieuhof 67.930 20.70 

Kurtciihof, Schiencnoberkanle 52.535 16.01 

„ Markt* 298 am Siutiuns-Gebäudt 55.3fH> 16.90 

Zweites Brückchen nach Kirchholm zu 34.410 10.49 

Kirchholinacher Kirchenkrug. .Marke 10f»5 63,995 19.51 

Oberste Treppenstufe der Kirche zu Kirchholm ..... 70.675 21.f>4 

Wasserspiegel der Düna (September) 14.075 4.29 
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1) Uogeschichteter, braunroter, kratziger, sandiger Geschiebe- 

mergel Im 

2) Geschichteter, grob- bis uiittelkörniger, gelber, etwas 

grandiger t^and mit Gerollen, kalk- und dolouiitbaltig, 
nachgewiesen bis ' s „ 

folgt man dem nach Süden zu führemlen und in der Nähe des 
Druka-Gesindes die Moskauer Strasse erreichenden Wege, so wird man im 
Hohlweg nördlich der Kisenbahn auch den oberen roten Geschiobeinergel 
(l'»m) über dem hellgelben, hier reinen Hiliivialsand (2 m anstehend) 
entblösst finden. 

Der Galgenberg, zu dem wir schliesslich gelangen, steht, wie schon 
betont, mit dem Kanger-Wall beim Kupferhammer-See in keiner orograjdiisch 
oder geologisch sich kundgebenden Verbindung. Kr ist ein länglicher, 
etwas gebogener, im allgemeinen ostwestlich verlaufender Höhenrücken, 
der nach Norden zu einen ca. 9 m hohen Abfall besitzt, während zwischen 
ihm und dem Wassersi)iegel der Hüna im Süden eine Höhendifferenz von 
2(5 ra existiert (= Höhe des Geröllwalles + Rrosionstiefe im Hevon). Hie 
absolute Höhe beträgt 33 m. Im Osten erleidet er eine Kinsenkiing, welche 
.\on der Strasse überschritten wird, jenseits deren er an das wellige 
Grundmoränenterrain anstiisst. Alte, völlig verwachsene Kie.sgruben 
befinden sich im Osten, während im Westen eine grö.s.sere Grulm angelegt 
ist; da aber auch hier nur eine zeitweilige und selbst dann ungeregelte 
Abfuhr von Material .stattfindet, so wird man nur zufällig gute Profile 
wahrnehiuen können. Ich habe im Mai 1891 (bei späteren Besuchen waren 
stets die Wände überrollt) hier folgendes Profil festgestellt (s. Fig. (5): 

Fig. 6. 

M. J, 

fu/ 







C^aerprufil durcii den Uttl^eubery beim Schippc-Krn^. 
Länge und Höhe 1 ; 'iOUO. 



C^uerprufil durcii den Uülgenberg beim Schippc-Krng. 

Länge und Höhe 1 ; 'iOUO. 

1) Flugsand (gelber, kalkfreier, grober Spatsand), eine 

ganz lokale Bildung bis 1 m 

2) Kalkfreier, schwärzlichgrauer, bituminöser Grobsand 

(alter Vegetationsboden) 0.2 „ 

3) Kalkfreier, gelber, schw'ach glimmerhaltiger, etwas 

spatiger Grobsand mit ausgeprägter diskordanter Pa- 
rallelstruktur, lokal mit ei.sen8chÖ8sigen Hagen, auch 
kleinen Geröllen; die untersten 10 cm stärker thonig . 2—3 , 

4) Stark abgerollter Schotter, öfters unterbrochen von 

Kicsiagen und Saudschmitzcu, aufgeschlossen .... 4 , 



Digitizod by Google 



- 2f)9 — 



Der Schotter reicht sehr wahrsclieinlich noch weit tiefer, wenn nicht 
bis zum Devon, ln ihm spielt der Dolomit eine ähnliche hervorragende 
Rolle wie in den bisherigen Aufschlüssen des Oger-Kangers; dazu gesellen 
sich ausser fieröllen von nordischen Silikatgesteinen auch solche von 
silurischem estländischem Kalkstein, teilweise an den Fossilien erkennbar, 
sowie — ähnlich den Verhältnissen beim Kupferhammer-See — devonische 
kalkhaltige Kiigclsandsteine. Mancher, der ohne Kenntnis des geologischen 
Baues der weiteren Umgebung den Galgenbügel besucht, könnte vielleicht 
zu der Ansicht kommen, dass der Schotter und Sand desselben einfach 
altalluviale Ablagerungen der Düna sind, oder aber auch dem Diluvial- 
schotter und -Sand entsprechen, wie sie innerhalb der Grundmoränenbergo 
l>ei den Aufschlüssen der Dolomitbrüche am linken Dünaufer 2 km abwärts 
Vorkommen. Dem gegenüber braucht blos betont zu werden, dass einerseits 
der Schotter in ein viel zu hohes Niveau hinaufreicht (ca. 12 m höher als 
die altalluviale Dünaterrasse der Nachbarschaft), und andererseits Aufschlüsse 
am Dünanfer wenig unterhalb des Galgenhügels beweisen, dass an dem 
Aufbau des bis an die Uferkante herantretenden Diluviums hier kein Schotter 
Anteil nimmt. So wurde z. B. vom genannten Hügel aus ' » km düna- 
abwärts (■= 100 ra unterhalb des vom Schippe- Krug herabkommenden 
Hohlwegs) am beinahe 20 m hohen Ufer beobachtet, dass Ober dem 
mindestens bis zu (i — 7 m über dem Wasserspiegel emporreichenden Devon 
mächtige Diluvialsande (unter diesen möglicherweise durch Sand-Überrollung 
unsichtbarer Goschiebemergel) liegen, die bedeckt werden von einer 1 m 
mächtigen Schicht roten sandigen Geschiebemergels. Letzterer nimmt 
übrigens landeinwärts an .Mächtigkeit zu, z. B. am Schürf an der Landstrasse 
wenige Schritte ö.stlich dos Schippe-Kruges. 

Der Geröllrücken des Galgenberges besitzt in westlicher Nachbarschaft 
zunächst keine Fortsetzung; es grenzt, nach Überschreitung einer nördlich 
und westlich sich vorlcgcndeu kleinen Kbene Grundmoränenlandschaft an 
(Geschiebemergel und Diluvialsande). Wohl kommen innerhalb derselben, 
und zwar nördlich vom Jaunsem-Gesinde, Kiese und dolomithaltige Sande 
mit Grand- und Kiesschmitzen vor; doch ist es kaum zweifelhaft, dass dies 
keine Kanger-Materialien, sondern Diluvialsande und -Kiese, entsprechend den 
analogen Vürkommnis.sen am gegenüberliegenden Dünaufer, sind, zumal das 
Terrain nicht dammförmig, wohl aber kuppig ist, und das westlich sich anschlies- 
.sende flachwelligc Gebiet aus gelbem, schwach glimnierhaltigem Diluvialsand 
besteht, der lokal — an höher gelegenen Stellen der Felder — vom oberen 
roten Geschiebemergel überlagert wird, also im allgemeinen Lagerungs- 
Verhältnisse vorliegen, wie sie bei Brambergshof beobachtet worden sind. 

Nordöstlich vom l’eerain-Gesinde existiert nun aber ein zwar kleines, 
jedoch wichtiges Stück von typischem Kanger, — typisch, weil die 
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Danmiform vorhiuideii, wichtig, weil es in seiner Erstreckung genau in die 
Verlängerung eines noch kennen zu lernenden Walles nordwestlich von 
Kurtenhüf fällt. Kommt man von SO, so repräsentiert es sich zunächst 
als eine nach NNW bis NW und zwischen Moor resp. nassem Strauchwald 
verlaufende, ca. 200 m lange Sandzone, die sich ai.shald zu einem 4 m hohen, 
ca. If)0 m langen und an der Basi.s 50 m breiten Damm erhebt. Hier nimmt 
am Aufbau auch oberflächlich Kies und Schotter teil. Das westlich sich 
anschliessende Gebiet bis nahe zum Kirchholmer Kirchhof gehört geologisch 
noch zu diesem Kanger-Vorkommnis; orographisch macht es sich freilich 
nicht sehr bemerklich, da cs sich als ein breiter, aber ganz Bacher, höchsten.^ 
bis zu 3 m filier das angrenzende schwach moorige Terrain sich erhebender 
Rücken repräsentiert, ln einer kleinen, 2 m tiefen Grube nordöstlich vom 
Schkilder- Gesinde konnte ich Kies mit Schmitzen von Grobsand und 
Putzen von rotem, sandigem Geschiebemergel konstatieren. Alte völlig 
verwachsene Kiesgruben liegen östlich davon. Erratische Blöcke finn- 
ländischer Gesteine kommen zerstreut ebenso vor wie auf den Höhen des 
Oger-Kanger.s. Fortgesetzte Abfuhr wird sie aber bald zu Seltenheiten 
machen. 

Genau in der Verlängerung des typisch dammförraigcn Teiles dieses 
Geröllzuges liegen nordwestlich der Station Kurtenhof die letzten, west- 
lichsten Kanger-Vorkommnisse. Nördlich vom Buhdeskalns- Gesinde 
begegnet man zunächst in dem hier fast ebenen Terrain einer ganz flachen 
Bodenanschwellung, bei welcher ich in einem Schürf konstatierte, dass Vj 
bis l'/sm Sand unterlagert wird von geschichtetem Kies (V# m), sodann 
Schotter ('Am) und schliesslich Grand und wiederum Sand ('/«m). Weit 
be.sser lassen sich aber Studien anstellen an den Aufschlüssen des ca. 1 km 



entfernten Ahschakalus (ßocksberg), einem SO — NW verlaufenden Geröll- 
rücken von 350 m Länge, bis 00 m Breite (ohne den ganzen flachen Verlauf 
in das beidei-seitig angrenzende moorige Terrain) und bis 10 m Höhe 



(absolute Höhe 33 m). Der 
dammförmige Hügel besteht 
aus einer Wechsellagerung von 
geschichteten Sanden, Kies und 
Schotter, wobei unter dem 
gröberen Material der Dolo- 
mit ganz bedeutend vorwiegt. 
Nebenstehendes l’rofil ( Fig. 7 | 
stellt eine Partie im Längs- 




t.7m. 



Abrvfaeh 



schnitt dar. Es wurde heob- Läu^8pro61 einer Stelle des Ahschakalus 



(Oktober 114): 



Lätig:e und Höhe 1:200. 
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1) Sand, dolüuiithaltig 15 cm 

2) Kies, zum Teil schoiterig 25 „ 

3) Sand mit Grand- und Kieszonen 20 „ 

4) Kies, nach NW zu von vielen Sandstreüen durchsetzt, 

so dass hier der Sand den Kies überwiegt 100 „ 

5) Sand mit Grandhorizonten und sehr ausgeprägter dis- 
kordanter l’arallelstriiktur 80 „ 

6) Kies 20 „ 

7J Sand wie Schicht 5 40 „ 

Wie an noch anderen Aufschlüssen, besonders in früheren Jahren, 
zu sehen war, wechselt die Grüsse des fluviatilen Materiales innerhalb einer 
Schicht in der Horizontalen häufig, indem Sand in Grand und Kies über- 
geht. Dabei ist eiue diskordante l’arallelstruktur in ganz vorzüglicher 
Weise ausgeprägt. Kin grosser Teil des Hügels ist bereits abgetragen; in 
1 bis 2 Jahren dürfte an keiner Stelle mehr der ursprüngliche Kamm 
sichtbar sein, da die von beiden Flanken aus vordringenden Schürfe sich 
zum grössten Teil schon begegnet, zum mindesten aber sehr weit genähert 
haben. Die obere Breite des Rückens kann, wie aus der ganzen Kou- 
tiguratiou des noch vorhandenen Hügelrestes hervorgeht, nur wenige Meter 
betragen haben. 

-Mit dem Ahschakalns enden die Kanger- Vorkommnisse. 
Weiter im ganzen Umkreis von Süden über West nach Norden kommen 
keine diluvialen Geröllablagerungen vor, wenigstens oberflächlich nicht. 
Dies ganze Gebiet wird bis zu den Ufern des Rig.aschen Meerbusens mit 
wenig Ausnahmen von alluvialen Bildungen bedeckt, bestehend vorwiegend 
aus Alluvialsand, teilweise zu Dünen geformt, und Moorboden, ln nächster 
Nachbarschaft des Ahschakalns und zugleich hier die Grenze zwischen dem 
östlichen Diluvial- und dem westlichen Alluvialgebiet bildend, verläuft ein 
postglaciales (altalluviales) Flussbett der Düna, das östlich Kirch- 
holm vom heutigen Stromlauf abzweigend sich über Stubbensee nach dem 
Jägelsee und Stintsee erstreckt, von wo aus das Meer gewonnen wurde. 
Wenn während des Eisganges gewaltige Verstopfungen am östlichen Ende 
der Insel Dahlen sich bilden, kann es sich ereignen, dass noch heutzutage 
ein Teil des Dünawassers jenes alte Flussbett wiederum aufsucht und sich 
über Stubbensee in den Jägelsee ergiesst. Zum letzten Mal geschah dies 
am 21. — 23. April n. St. 18ö7, als das Wasser den über die sumpfige 
Stromfurche geführten Eisenliahndamm, dessen Krone 27' (= 8.2 m) über 
dem Sommerwasserstand der Düna (Messung vom 11. Juli 1858) lag, übei- 
spülte und ihn schliesslich durchbrach'). Auch im vergangenen Jahrhundert 

') Vergl. C. Hennings; Das Hochwasser der Düna im Frühjalirc lHö7 in Bezug 
anf die Kiga-Duiiaburgcr P.isenbahn. Notizbl. des teehii. Vereins zu Higa. 18(i7 Xr. 9 
pag. 129. 
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mag die Düna wieder einmal einen Teil ihres Wassers durch den altallu- 
vialen Arm gesandt haben, als am 25. A)iril 1777 „eine entsetzliche Wasser- 
flut einen Teil von Kirchholm und f^xkOll verwüstete“ '). 

Ich bin ini Vorstehenden nicht allein auf den Oger-Kanger, sondern 
auch auf seine weitere, insbesondere westliche Nachbarschaft ein wenig 
näher eingegangen. Es geschah dies einesteils, weil der Uger-Kanger — 
obgleich er unter Berücksichtigung aller Verzweigungen bei weitern der 
längste und in mancher Hinsicht der intcre.ssanteste, von Riga aus auch 
der nächstliegende ist — trotz alledem nicht blos dem Topographen zum 
grösseren Teile unbekannt geblieben, sondern auch in seinem auffälligsteii 
Teile (Ogerberge und -park) von fachmännisch-geologischer Seite eine falsche 
Auffassung erfahren hat, andererseits weil die diluviale Umgebung Rigas 
Oberhaupt noch so gut wie gar keiner geologischen Beleuchtung unter- 
worfen worden ist. 

Ein kui-zes Resumd Ober den Oger-Kanger nebst einigen weiteren 
Bemerkungen ergiebt folgendes Bild. Im Ringmundshofschen Waldgebiet 
als ein einfacher, dämm- bis bergrückenföruiiger Geröllzug (Mugiirkalns) 
beginnend, tritt er bei dem vom Katlabedro-Krug nach Osoling führenden 
Wege auf das Territorium der Stadt Riga ein und verlässt bald darauf die 
kuppige Grundmoränenlandschaft, welche ihn im Westen von Anfang an 
begleitete (auf die grösstenteils bewaldete Gegend östlich des Mugurkalns 
ist die Untersuchung nicht ausgedehnt worden). Unter kleinen flu.ssähn- 
lichen Windungen immer nach NW weiter verlaufend, divergiert der Kanger 
vom Elkschnekalns aus in zwei Geröllzüge, deren westlicher sich beim Beginn 
der „Ogerberge“ nochmals teilt und einerseits den hohen Damm des Kenz- 
kalns, andererseits die auffallend ge.stalteten und wirr gruppierten „Ogerberge“ 
incl. des „Ogerparkes“ — beide durch das Eroaionsthal der Oger getrennt 
— bildet. Der Ogerpark läuft in einen Wall aus, welcher sich zunächst 
bis zum Kupferhammer-See weiter verfolgen lässt und nördlich — bis zur 
Vereinigung beim Teufelsce — von einem parallelen Geröllrflcken begleitet 
wird. Die zwischen beiden sich ausbreiteude meist moorige Niederung wird 
von drei Verbindung.sriegeln durchsetzt. Beim Leopingbach nahe der Station 
Oger löst sich von dem ersteren Hauptgeröllzug ein Ast ab, welcher nach 
einem Verlauf von wenigen Kilometern sich zum I’lahnkalns und dem noch 
höheren Dobjukalns, einer Gruppe zum Teil dammförmiger Hügel, erhebt. 
Auch von diesem südlichen Kangerzug werden zwei kleine und niedrige 
Querriegel nach dem mittleren Hauiitzug, ohne diesen freilich völlig zu 
erreichen, entsandt. Der Oger-Kanger ist vom Kupferhammer ans, woselbst 

*) A. W, Hupel: l’opograpbiRche Nachrichten von läev- und Khstland. Bd. III, 
pag, (!ö. Itiga I78:i. 
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wiedernm Grundmoränenlandgcbaft in der Naclibarschaft sich einstellt, in 
einigen partiellen Vorkommnissen nach NW hin noch bis über den Sählek-See 
hinaus zu verfolgen. Als isolierte Oerüllrücken repräsentieren sich endlich 
der Galgenberg beim Schippekrug, ferner ein Damm l)cim [jakat-Gesiniie 
und endlich der Ahschakalns. Die letzteren beiden liegen gleichfalls in 
der die gesamten Kangerwälle beherrschenden SO — NW-Richtung. Ob sie 
als eine Abzweigung des Oger-Kangers etwa vom Kupferhammer-See aus — 
wobei dann der Galgenberg ein isoliertes Bindeglied bilden würde — oder, 
was mir zunächst viel wahrscheinlicher, als Reste beziehungsweise nord- 
westliche Ausläufer eines selbstständigen Kangers, der südwestlich und 
parallel zum Oger-Kanger verlaufen würde, aufzufassen sind, muss ich noch 
unentschieden lassen, da ich die Gegend südlich der Düna nicht eingehend 
genug, von Borkowitz an aber noch gar nicht kenne. Nicht unerwähnt 
darf es freilich bleiben, dass 6 km südlich Borkowitz Höhenzüge auftreten 
— man sieht sie von den Ogerbergen aus — , welche nach den bei Herrn 
Förster Seyffert eingezogenen Erkundigungen bei teilweise sehr steilem 
Aufstieg bis ca. 120 Fuss (ca. 40 m) hoch werden und im allgemeinen 
wohl einen ostwestlichen Verlauf haben. Oberflächlich bestehen sie aus 
Sand ; sonst ist über ihren Aufbau nichts zu erfahren gewesen. Ob nun 
diese Borkowitzer Berge gleichfalls Kanger-Bildungen sind — sie liegen 
in der Richtung Ahschakalns- Lakat- Gesinde — müssen spätere Unter- 
suchungen lehren. 

Die Länge des Oger-Kangers von Ringmundshof bis zum Sählek-See 
beträgt in Luftlinie 24'/s km, unter Ausmessung der Krümmungen und Ver- 
zweigungen aber 48 km. Wenn auch der Kanger vorwiegend als ein schmaler, 
steiler, dammförmiger Wall (Böschungswinkel 15-2.5“, lokal 30" und 35", 
Kammbreite oft nur wenige Meter) durch die Ebene hinzicht, so kommen 
doch auch breitere und dann gewöhnlich weniger steile Rücken vor, sowie 
endlich eine Landschaftsform, welche in so ausgeprägter Weise beim Grossen 
und Kleinen Kanger nicht auftritt, nämlich ein aus zahlreichen steilen 
Kuppen bestehender Berg-Komplex, dessen Glieder trotz der fast regellosen 
Gruppierung doch sich im allgemeinen in die den Kanger beherrschende 
SO — NW-Richtung einreihen (z. B. Ogerbergo, Ogerpark, Gebiet östlich 
vom Sählek-See). Die Höhe der verschiedenen Teile des Oger-Kangers 
wechselt sehr stark; auch die typischen Dämme haben ein welliges Höhen- 
jirofil. Von wenigen Metern kann man bis zu einer Ma.\imalliöhe von 
reichlich 40 m über der anschliessenden Ebene emporsteigen. Die mittlere 
Erhebung der dammförmigen Teile des Kangers dürfte man mit ungefähr 
20 m veranschlagen können. Am Aufbau beteiligen sich ganz vorwiegend 
Schotter und Kies beziehungsweise Grand. In der Regel werden diese 
Materialien von mehr oder minder mächtigen Sanden überlagert und bilden 

14 
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dann den Kern der Rücken Dass der Ilöhenzug bis auf den Untergrund 
nur aus Saud sich zusammensetzt, ist lediglich eine lokale Erscheinung. 
Am gröberen Gerölluiatorial beteiligten sich in hervorragender Weise 
Dolomite und Kalksteine des liv- und estländischen Devons und Silurs, unter- 
geordnet Gerolle (innländischer Gesteine. Beim Kupferhammer-See und 
am Galgcnberg kommen die kalkhaltigen Kugelsandsteine vor, welche sich 
anstehend linden an den Grenzen des livländischen Mittel- und Unter- 
devons einerseits, des Mittel- und Oberdevons andererseits; in der ausge- 
dehnten „Ballastgrube“ wurden sie vergeblich gesucht. Der gelbe Kanger- 
Sand ist dolomithaltig, abgesehen von den oberflächlichen Schichten, die 
durch Auslaugung den Karbonatgehalt verloren haben. Nur lokale Be- 
deutung haben endlich die Vorkommnisse von thonigem Sand, Thon und 
Geschiebelehm- Linsen in den Kanger- Ablagerungen. Das Geröllmaterial 
ist immer gut geschichtet, und häutig gewahrt man an den Aufschlüssen 
besonders innerhalb der Kies- und Grandzonen eine prächtige diskordante 
l’arallel.struktur, Kaugergruben kommen an solchen Orten vor, wo die 
steilen Dämme sich verbreitern, ln sehr effektvoller Weise und in gros.sen 
Dimensionen repräsentieren sie sich östlich des Kupferhammer-Sees und auf 
dem Grantkains. Ein besonderes Interesse beansprucht der Oger-Kanger 
noch insofern, als er vom steilufrigen Erosionstlial der Oger durchbrochen 
wird, woselbst der Beweis gelührt werden kann, das.s die Geröllzüge jünger 
als der rote diluviale Oe.schiebemergel sind. 

Lltteratur über die Kangfer. 

Bereits eingangs ist erwähnt worden, dass der Grosse uud Kleine 
Kanger — im strikten Gegensatz zum Oger-Kanger — seit lange die Auf- 
merksamkeit der einheimischen Forscher, und sei es auch nur ihrer topo- 
grapliischen .Merkwürdigkeit wegen, erregt haben. Schon die alten Ge- 
sc.hichts.schreiber Livlands erwähnen des Kangers als eines Berges, der durch 
Morast hindurch.selzt. Ala erster, der eine allerdings sehr naive Meinung 
über die Entstehungsweise der Berge ausspricht, erscheint Börger'). Er 
fasst sie als künstliche Dämme auf, welche die alten Liven dieser Gegend 
durch liie beiden Moräste gebaut hatten, um mit ihren Nachbarn in Kommii- 

1) VeraucI) über die Altertbümer LieDandH und seiner Völker, besonders der 
litten. Uign. 177K, pug 7S: «Man tindet in dem SonzelHclien und Allusch Kirchspiel 
zweeu grosc verwachsene Seen, die vielleicht einen iiUHgemacht haben. Durch diese Seen 
gehen rweeii Ib'imine. f^er eine bey Soiirel soll Rweeii Meilen lung seyn, und wird der 
grosse Kanger genannt; der andere hinter Allusch, ist drey viertel Meilen lang, und heiset 
der kleine Kanger. Sie sind in manelieii Orlen 40— f)0 Fus hoch, weil dieser See sehr 
tief lieget Ihre Breite oben ist so. dass aweeu Wagen vorbey koinnion können. Dabei 
haben sie öflers Buchten, woraus man sehen kann, duss sie von Deiilen geacliiittel, dir 
auf Uerathewohl gegen das andere Ufer eu urbeitelea* etc. 
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nikation treten, bei Überfällen zu ihnen flüebten oder von ihnen Hilfe holen 
zu können. Im gleichen Jahre veröffentlichte J. L. Fischer, weiland 
Wai.senbuchhalter in Riga, ein für die Naturge.schichte der baltischen Pro- 
vinzen hochverdienter Forscher, seinen „Versuch einer Naturgeschichte von 
Livland“ (Leipzig 1778), in dem auch die beiden Kanger eine Würdigung finden 
fpag. 4— (5). Sechs Jahre später erschienen die „Zusätze“ desselben Autors'), 
worin die Ansichten Börgers auf leichte und gründliche Weise widerlegt 
werden und die natürliche Bildung der Kanger betont wird, ln der 2. Auflage 
des genannten Werkes*) finden die Kanger, welche „wegen ihrer Figur zu 
den merkwürdigen Bergen gezählet werden“, noch eine genauere Be- 
schreibung, aus der einiges uns Interessierende hier wiedergegeben werden 
mag. Hiernach besteht der Grosse Kanger „aus Saud, Erde und vielem 
Leim, die mit häufigen gro.ssen und kleinen Kalksteinstücken vermischt 
sind. Er gehet in verschiedenen Krümmungen“. „Wenn man den Wahwer- 
kriig vorbeygelähren ist, hebt der Berg an, da, wo man zur Rechten einen 
kleinen stehenden See gewahr wird“*). Reichlich eine Werst hinter dem 
Wahwerkrug „steigt die Höhe bis an drey.ssig Faden hinan“ ^). Die beiden 
Seen zur Linken werden erwähnt; vor dem grossen See wird auf dem 
Kanger „der Weg kiesigt, und ist auf einer langen .Strecke so voll abge- 
rundeter Kalksteine, da.ss man ihn tur einen alten gepflasterten Steinweg 
halten sollte“. „Der kleine Kanger ist gegen eine Viertelmeile lang“. 
„Seine stärkste Höhe niögte fünfzehn bis zwanzig Faden seyn. .Seine Seiten 
sind an vielen Stellen jäher, als bey dem grossen“. 

*) .t. B. KiselHT.s Zusäzf zu seim-m Voraiu'li einer Naturgeseiiichte von Lievluiul 
eie. Hiea l7H-t, pug. 4—8. 

*1 Kiinig'berK 1<91, pug, 10 — 17. In Fi.seliers »Zusätze zur zwoten .Auflage 
seiner Natnrgeseliielite V(»n I.ivlami“. üie kurz vor seinem am '27. Mai 1793 erfolgten 
'l'ode, den der iinermüdliclie Verfasser nahen fühlte, beendet wnrtlen. alter löeht im Dniek 
er.schienen sind (.Mannskript in der Bibliothek des hiesigen Naturforseher-Vereins), finden 
sieh über die Kanger keine weiteren Bemerkungen. 

’) Kiseher reehnet den Gro.saen Kanger nur vom Wahwer-Krug bis zum Kioder- 
Krug (liei ihm Kodelkrng), womit die von ilim angegebene Länge von einer Meile 
übereinstimmt, 

t) llieae „drey.ssig“ ist fraglos ein Itruekfehler an Stelle von »dreizehn“ Kaden 
(= 28m); eine ursprüngliehe llfthe von 30 Kaden (= film) an der betreffenden Stelle 
ist Qiimiiglicb, da die Basis des Berges eine zu sehinale ist, und man sieher nicht über 
4t) m abgetragen haben wird, um auf die heutige Hohe von noeb nicht 20 m zu gelungen, 
übrigens giebt schon llupel nur wenige .labre später (in „Hie gegenwärtige Verfassung 
der Bigischen und Itevalscben 8tatthaU*tr.schaft“, Itiga 1789, pag. IBG) die Hohe des 
Clr03,seu Kangers zu „13 — 14 Kaden' an. Kine künstliche Krniedrigutig des Bergrückens 
bat schon am Ende des vorigen .lahrlmnderts stattgefunden. Denn als Kischer denselben 
znni zweiUni Mal im .lahre 1789 besuchte (das erste Mal gesehah es I77ri), fand er ihn 
„zur Be(|uemlichkeit und Bicherheit der Keisenden merklich abgeschliffen“. .Kiendieh 
hohe znsummengeworfene Steinhaufen überzeugten mich, dass man eine Menge Stein- 
stücken bey der Wegeverbessernng ansgerissen hatte'. 

II» 
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Während Fischer wohl die natürliche Entstehung der Kanger betont, 
sich aber über die Art und Weise der Bildung nicht äussert, geschieht 
letzteres durch A. W. Hupel'), welcher meint, dass sie „verinuthlich durch 
Überschwemmung entstanden seien. Des genannten Autors Angaben und 
Ansichten Rndct man unverändert wieder bei Bienenstamm*), und auch 
BaiicoBHU’i. (Wansowitsch)*) hält die Entstehung durch Überschwemmung 
für wahrscheinlich. A. Hucck*) spricht die Kanger als „Dünen“ an. wobei 
freilich dieser Bezeichnung eine Begriffserweiterung zu Grunde gelegt ist, 
die nie in der Geologie gebräuchlich gewesen, — eine Erweiterung, welche 
man etwa dadurch charakterisieren könnte, dass aus grobem Geröll be- 
stehende Strandwälle mit unter den Begrifl' der Dünen gestellt werden. 
Hueck war es nach einer Notiz von Ulprecht^) bekannt, dass der Kanger 
„vorzüglich aus Kalksteingerölle“ besteht. „Der Divländische Kalk aus der 
Umgegend kommt in grösseren eckigen Bruchstücken vor, die weiter aus 
Esthland stammenden Stücke sind kleiner und abgerundeter. Ausser den 
Kalkgcröllen finden sich auch Stücke aus den übrigen Schichten der For- 
mation Esthlands, so wie Geröllc aus^den Urgebirgen Finnlands“. N. Neese“) 
erwähnt kurz der Kanger, ohne sieh auf die Frage nach ihrer Entstehung 
einzulassen, und lugt dann hinzu: „Ein ähnlicher, doch kleinerer (nämlich 
Kanger) befindet sich in der Gegend von Uexküll, und eg ist zu vermuthen, 
dass es ihrer noch mehrere geben möge“. Dies ist die einzige Bemerkung, 
welche sich in der Litteratur findet über die Existenz eines Kangers bei 
Üxküll. Wahrscheinlich wird Neese den Kanger-Teil beim Kupferhammer- 
See gekannt haben. K. Bathlef') und Bornhaupt*) stützen sich bei 
ihren Angaben nur auf die älteren Autoren; der letztere ist Anhänger der 
llupelschen Überschwemmungstheorie. 



') Die Rigenwartijrc Verfassung etc. 1. c. pag 1G6. 

Geographischer Al)riss der 3 deutschen t istseeprovinzen Russlands. Riga lK2tJ, 

pag. 170. 

S) reorHoeTasecKoe oöoup+.aie Kyp.isaxr«oü a .1a(|ijsHxcsoft ryöepaiS. PopHU# iKjp- 
ansx 1827. VIII, pag. 33. (Gcognostische Übersicht der Gouverneiuents Kurland und 
Livland. Uergjournal 1827. VIII. pag. 33). 

t) Notiz üiier die Lagerstätte der fossilen Knochen in Livland. Inland 1839, 
pag. 421. Auch (A. Hueck, anonym) : linrstcllung der lamiwirthschaftlichen Verhältnisse 
in Kst-, Liv- und Curland. Leipzig 1845, pag. 14. 

^) Dies muss eine persönliche Mitteilung sein, da K. Ulprecbt selbst in seinen 
Schriften nirgends auf die Kanger zu sprechen kommt. — Wenn die älteren Autoren von 
livliiudischen Kalkstein sprechen, so ist darunter immer der Dolomit gemeint. 

®) Kill Blick auf die physikalisch-geographischen Verhältnisse Livlands. Corre- 
spondenzblatt des Naturforschenden Vereins zu Riga. 4. Jahrgang (1850/511, pag. 98. 

’) Skizze der oropraphischen und hydrographischen Verhältnisse von Liv-, Esth- 
nnd Kurland. Reval 1852, pag. 85 

ä) Entwurf einer geographisch- statistisch -historischen Beschreibung Liv-, Ehst- 
tiiid Kurlands. Riga 1855, pag. 7. 
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Vom JaLre 18t>l au, als C. Grewingks Geologie von Liv- und Kurland 
erschien '), können wir eine neue K|ioclie in der Kntwicklung der geolo- 
gischen Kenntnis dieser beiden Provinzen datieren. Da genannter Forscher 
zur damaligen Zeit noch unter dem Kinfluss der allgemein geltenden 
Dril’ttheorie stand, darf es uns nicht Wunder nehmen, wenn er alle Quartär- 
bildungen, auch die höchsten Berge unseres baltischen Höhenrückens als 
Scbw'emraland betrachtet. Schon schwerer ist es zu verstehen, warum er 
sich besondere Mühe giebt, in der Konliguration der Berge überall die 
Dünenform herauszuerkennen. Während ihm dies natürlich in der sehr 
stark koui)ierten Gegend des „Aiiplateaus“, die wir heute als Moränen- 
landschaft aufzufassen haben, grosse Schwierigkeiten verursacht, stellen 
sich ihm die Kanger wie geschaffen dar, um ihrer Form nach als Dünen 
gelten zu können. Er schreibt*): „Weiter südlich von Allasch erheben 
sich dann die merkwürdigen U - W streichenden, kleine und grosse Kangern*) 
genannten, oO' hohen alten Dünen, deren Benennung gewiss nicht zufällig*) 
mit jener der 30' hohen jüngeren Dünen zwischen Pastorat Angerraünde 
und dem Meere, an der Westkü.ste der kurischen Halbinsel, zusammenfällt. 
Die grosse Kanger®) ruht auf Dolomit und führt zu beiden Seiten moorige 
Niederungen. Es hat den Anschein, als wäre diese Düne zwischen zwei 
nach Osten einschneidenden älteren Meeresbuchten zu Staude gekommen“. 
Dass Grewingk unter diesen „alten Dünen“ nicht durch Wind aufgehaute 
Sandherge versteht, ergiebt sich speziell für das Beispiel der Kanger aus 
einer Bemerkung, die er an anderer Stelle, bei Besprechung der in Livland 
vorkoinmenden Geschiebe, veröffentlicht; es hei.sst daselbst fpag. 199): „Bei 
einer, freilich nicht sehr sorgsamen, L^ntersuchung der grossen Kangern 
zwischen der grossen und kleinen Jägel überraschte uns auf dem Kamme 
derselben, das Vorkommnen fast ausschliesslich devonischer Gestcin.sbruch- 
stneke nebst kleinen krystallinischen“. Weiter spricht .sich der Autor über 
die Kanger nicht au.s. 

Ira Jahre 1879, zu einer Zeit also, als die Diluvialgcologie mit dem 
Ersatz der Drift- durch die Inlandeistheorie bereits in ein neues Stadium 
getreten war, erschienen Grewingks „Erläuterungen zur zweiten Ausgabe 
der geognostischen Karte Liv-, Est- und Kurlands (Dorpat 1879). ln 
denselben erfährt das baltische Diluvium nach den neueren Gesichtspunkten 

*) Archiv für die Naturkunde Liv-, Kst- und Kurlands. 1. .Ser. Bd. If, pap. 479—774. 
Auch Sepurutabdruck Dorpat IHGl. — Bei Citateu im Folgenden bezieht sieli die .Seiten- 
zahl auf den .Separatabdruek. 

*) 1. c. pag. 13H. — cf. pap. 83. 

’) Der gebrauchte Plaral Kangern ist ein Provinzialismus. 

<) Über dieses nicht Zufüllige siehe pag. 2"2tl dieser Abhandlung. 

5) Kanger als femininutu zu gi braucheii. ist weder historisch bereehtigt — schon 
Fischer schreibt der Kanger — noch örtlich üblich. 
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eine allgemeine Bof^prochung. Leidm* aber vermiiwt man gerade ein 
Kingchen de» Autor» auf die interessanten (icbildo der Kanger. Unter den 
von ilini angeführten Asar, Blockwällen, (iramlrücken finden sie keine 
Erwähnung. Das Kinzige, w'as über sie uiitgeteilt wird, ist Folgendes: „Im 
Gebiete des devonischen Doloniituntergrundes, zeichnen sich zwischen dem 
untersten Laufe der livländischen Aa und der Düna, 20— 30 KM. vom Meere 
entfernt, zwei W — O.lich gerichtete, ungemein regelmässig gebaute Hügel- 
rücken aus, die den Namen Kangern (lettisch Kangeri, Dünen) führen. 
Sie sind 3 und 7 KM. lang, bis 30 M. hoch, fallen mit steilen Seiten ah 
und besitzen auf d(‘in Rücken bis 2f) M. Breite“ *). 

Der Oger- Kanger findet in der latteratnr mit Ausnahme der ols»n 
erwähnten kurzen Bemerkung Neeses keine Berücksichtigung. Das.s die 
Existenz der Ogerberge Grewingk jedoch nicht unbekannt gebHel>en ist 
— das Gegenteil wäre, sobald man nur dünaaufwärts wandert, ja auch 
ganz unmöglich — , dass er sie jedoch als Analoga zu den Kangern nicht 
erkannt hat, geht aus folgender Bemerkung hervor, die er giebt bei dem 
Versuch der Altersbestimmung des die geologischen Orgeln im Dünhofer 
Gypslager ausfüllendcn Geschiebesandes: „Bei der Ogerbrückc rtd)t auf 
dem Dolomit mit Schliffflächen und Schrammen ein 20 bis 30 Fuss mächtiger 
lockerer Flugsand“*). Das ist nun freilich ein Irrtum. In der Nähe der 
Ogerbrucke kommen nirgtuids Flugsandbildungen, also Dünen vor. Ich 

*) 1. c. |mp. 102. Ilicrr.u seien einige Bemerkungen gestAttet. Grewingk keniii 
obigen I^lngenangaben zufolge nur jenes besonders in die Augen füllende Stuck des 
GrosBeti Kangers, welches sich zwischen dem Wahwer- und Kioder-Krug durch den 
Morast erstreckt. Vielleicht folgt er lediglich den älteren Autoren, die nach HupeU 
Vorgang alle — mit Ansmdiine Mneck«, der i Meile« verzeichnet — die ]>ange za 
0 7 Werst beim Grossen und .‘i Werst beim Kleinen Kanger »ngelieii. lliieckH ganz 
richtige Bemessung scheint ullen späteren Autoren unbekunnt gebliehen zu sein. Auch 
in der lbdicnangui)c folgt. Grewingk, imelidem die in seiner „Geologie“ verzeichnoteii ntr 
in den „Krläutemngen“ zu ‘JOm berichtigt worden sind, nur den AufzeUhnuiigen allerer 
Forscher, welche nach dein Vorgänge llujnls dem Grossen Kanger eine Ma.ximslbohe 
von n Kaden 21>.8 m) heilegeii Für den Kleinen Kanger werden seit Htipel 12 Faden 

(= m) Jiöhe angegeben. IMe von Grewingk erwähnte Unckeiibreite genügt nicht 
liberal]; es koiiiiiit uiieh im Kangerteil zwischen dem Wahwer- und Kiodcr-Kriig eine 
solche bis zu ÜO m vor. Ber I.sikuiiger ist aUen Autoren unbekannt geblieben. I>er 
Kleine Kanger ist 30km, der Wahwer- Krug 31km vom Meere entfernt. Grewiugks 
Angabe des ostwestlichen Verlaufes der Kaiigei ist nur aiigeiiähert richtig. Ihr Ulte 
bezeichnet Dünen nicht mit dem Worte Kangeri (vergl pag. 212 11. dieser Abhandlung^. 

*) Über cylindrische Strudel- und Sickergruben im devonischen Gypslager i»ei 
Ibinhof, oberhalb Higu. Sitzungsberichte der Naturforseher-Gesellscliaft bei der Universität 
Dorpat. 5. Bd. (IHSD, pag. 372 (Sitzung vom IH. September 18>S0). — K-s sei hier 
im Voraus erwähnt, dass meinen Spezialuiitersiichungen zufolge die zahllosen Grübeii 
im Dünhufer Gyp.slager keine Stnidelldcher, als welche Grewingk sie ausieht, sendeni 
geologische Orgeln Find. K« werden dieselben den Gegenstand eüier beKonderen Ab- 
handlung bilden. 
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kann mir jene Angabe nicht anders erklären, als dass Grewingk die Oger- 
berge resji. den Ogerpark — dies sind die einzigen Krliebnngen in der 
Nachbarschaft der Brücke — nie besucht, die alten Kiesgruben an und 
auf dem Kasazkalns sowie die aus dem übcrhächlichcn Sande häufig hervor- 
ragenden erratischen Blöcke und die Uuterlagerung der Gerölbnassen 
durch Geschiobemergel also auch nicht kennen gelernt, dass er vielmehr 
den ganzen Höhenzug von Weitem für Dünen gehalten und, als es sich 
später darum handelte, seiner zu gedenken, ihn aus der Erinnerung zu 
niedrig geschätzt hat. 

Es mögen hier einige Bemerkungen über den Ursprung des Namens 
„Kanger“ Platz finden. Fischers Meinung, dass diese Bezeichnung ver- 
mutlich durch eine falsche Aussprache aus dem deutschen Worte „Anger“ 
entstanden sei'), hat höchstens historisches lnteres.se und dürfte auch von 
den ihm folgenden Autoren nicht geteilt worden sein, da sie sich über die 
Bedeutung des Namens nicht aussprechen. Erst Grewingk nimmt Htellung 
hierzu und schreibt kurzwog, dass Kanger sich vom lettischen Kangeri — 
Dünen ableite (siehe oben). Es verlohnt sich sehr, nachzuforsclien, in wie 
weit diese Behauptung Berechtigung besitzt. Da muss zunächst betont 
werden, dass das echt lettische Wort für Düne kahpa (litt, kopa) lautet, 
und dass von den Letten mit Kangars (pl. — ari) nur „ein Bergrücken 
(Hügelzug) im Hunzelschen Gebiet,“ nämlich unser Kanger, und mit kapgeri 
(ka^cri) „lang sich hinstreckende Dünen“ bei Irben (an der Nordspilze 
Kurlands) bezeichnet werden*). Weist schon diese örtliche Beschränkung 
im Gebrauche dos Namens Kangars, kapgeri darauf hin, ilass wir es nicht 
mit einem ursprünglich lettischen Worte zu timn haben, so wird dies fraglos 
bewiesen durch die Thatsache, dass nicht nur in der Sprache der Liven, 
welche bei dem Vordringen der Deutschen an der liv-kurländischen Küste 
zn Beginne des 13. Jahrhunderts an.sä,ssig gewesen’), sondern auch in der- 
jenigen verwandter Stämme (Esten, Finnen) sich jene Worte linden. Das 
Massgebende hierüber ündon wir, wie mir Herr Pastor Dr. Bielonsteiu 

') I. c. I. Aiifl. pn)r- <>• 

*) Ulniniin-Bmselie: IlenUcli-li'ttiBi-liea VViirterliucti. Kica und laiipzip ISSO 

*) Nach den neuuutun Forsehnngen, inslicsonderc Biclcnstcina, muss cs als 
erwiesen gelten, dass an den Küsten <lcs Uigacr Meerbusens und in Wcstkuriaml die 
indn-enrupaisdicn laitten und nielit diu ural-aitaischun Finnen, von dunen diu läven ein 
Zweig, diu historiRche Priorität liahen, das.s diu Finnen zu einer nicht näher zn liestini- 
muiidcn Zeit in genanntus KüsUniland uingtdjroebcn sind, diu butten ziiniukgedrängt 
liabun, und da.ss erst mit Ililfu der später uinguwandurtun Beutauhen diu betten diu 
tiiinisehen Kiiidringlingu, deren sie HeUust nicht Herr werden konnten, nitsoritiert imben 
Icf. A. Bielenstein: Die Grenzen des luttisi-hun Volksstammus und der lutlisehun .Spraeliu 
in der Gegenwart und im 13. Jahrhundert, öt. Petersburg 1892, pag. 348 it.) Dass nun 
der Name nicht etwa dun lettischen Urltewohnern schon bekannt gewesen ist. sondern dem 
bivischen angehort, geht aus den obenstehenden weiteren Bemerkungen klar hervor. 



Digitized b 



220 



r)o))lcn (Kurland), der vorziigliclisle Kenner des leUiscben Volksetainmes 
und seiner Spraclie, frcundlichst niitteilte, bei Vilh. Tbomsen, Beröringer etc. 
(Kjobenhavn 18!(0), woselbst man pag. 2.')7 findet: „liv. kangar - Hügel, 
Anhobe, Düne; e.st. kanner, kannur = Steinbaufen, aus Kies gebildeter 
Hügel; tinn. kangar, kangur, kankare, -i, -o = sandige AnbObe, sandige 
Heide“. Ks haben das Wort also auch das Estnische und Finnische, 
letzteres selbst mit k im Inlaut, woraus sich auch das livische konkä 
(kunkä) = Düne') erklärt. Ka\)geri scheint Herrn Dr. Bielenstein nur eine 
geschwächte Nebenform von kapgari, und ka(^eri nur eine Variation des 
Vorhergehenden zu sein. 

Ist durch Vorstehendes dargelegt, dass der Name Kanger nicht der 
Sprache der indoeuropäischen Letten, wie Grewingk supponiert, sondern 
derjenigen der ural-altaischen Liren angehört, so stimmt damit voll- 
kommen überein, dass der Name heute noch nur in jenen lettischen Di- 
strikten verkommt, die in früheren Zeiten von Liren bewohnt gewesen, 
zum Teil cs auch jetzt noch sind. Es ist bekannt, dass, als die Deutschen 
ins Lund kamen, die Liren dünaaufwärts ansässig waren und dass zu diesen 
Dünaliven auch die Anwohner der nördlichen Düna -Zuflüsse (Jägel und 
Oger) gehörten; sie nahmen ein Gebiet ein, das östlich durch eine Linie 
begrenzt wird, die etwas westlich von Wendcculla (Wenden) und östlich 
von Sydegundc (Siggund, im Kirchspiel Sunzel) und Ascrat (Ascheraden 
an der Düna) verläuft*). Durchaus in diesem von Liren bewohnten Distrikt 
liegen aber der Grosse und Kleine Kanger. Was nun schliesslich das Vor- 
kommen des Namens Kangars = Düne bei Irben (nach Dlmann) und I>ei 
Angermünde (nach Grewingk) im Gebiete von Dondangen an der Nord- 
spitze Kurlands betrifft, so erklärt sich dies ohne Weiteres, weil, wie 
allbekannt, daselbst heute noch ein Rest der LivenbevOlkerung sich erhalten 
hat’). Damit erledigt sich auch das Zusammentreffen der gleichen Bezeich- 
nung für die wallförinigen Schotterrücken bei AILusch-Rodenpois (Grewingks 
„alte Dünen“) und die lang sich hinzielienden MeeresdOneu iiu Dondangen- 
schen (Grewingks „junge Dünen“), welche Uebereinstimmung Grewingk, wie 
es fast scheint, mit veranla.sst hat, beide Vorkommnisse einer Kategorie von 
geologischen Gebilden zuzuweiseu. Bei Dondangen giebt es auch einen 
Bauerhof mit Namen Kangar'''). Sonst kommt meines Wissens der Name 
Kanger in Kurland und dem lettischen Teile Livlands — ich sehe von der 

') A. Sjögrens lävisch-Deuteches und Iteutscli-LiviEches Wörterbuch. Beartieitet 
von F. J. Wiedeniunn. 8t. Petersburg 1801. 

*) Nach Bielenstein: Grenzen etc. pag. 32 ff. und Tat. II. 

») Im .Inlire 1882 ergab die Zählung dieser nur noch den Dfinensanm zwischen 
den liondangensclien Wäldern und dem Meere in einer Länge von 73 km bewohnenden 
livischen Bevölkerung 3502 Seelen (Bielenstein 1. c. pag. 2). 

') Nach BielensUiin l. c. pag 200. 
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nächsten Umgebung der Kanger ah, woselbst Gesinde, Krüge und ein Gut 
den Namen fuhren — nur noch vor als Kangerkalns (eine Düne 3 Werst 
nordwestlich der Kirche Olai, auf den S]iezialkarteu nicht angegeben, 
jedoch auf dem alten Mellinschen Atlas verzeichnet) und endlich als 
Kanger -See (bei den Letten Ka^eeris) am Strande nordwestlich Schluck. 
Der letztere Name isi jedoch nach Bielenstein') nur eine unberechtigte 
deutsche Schreibweise für das richtige Kanjer-See und leitet sich ab vom 
liv. järu (estn. järw) = See, also Kanjärw = Gänsesec. 

Das Wort Kanger fordert zu vergleichenden Sprachstudien geradezu 
heraus, und es würde, da es nacbgewiesenermassen unter Liven, Esten und 
Finnen gebräuchlich ist, sehr interessant sein, nacbzuforschen, in wie weit 
es sich auch bei den anderen Stämmen des ural-altaischen Zweiges der 
Mongolischen Rasse verfolgen lässt. Eine solche Untersuchung, welche 
eingehenden Kennern dieser Spracbenfamilie zu überlassen ist, scheint 
insbesondere auch deswegen zu ganz interessanten Resultaten führen zu 
sollen, weil, worauf ich hier hinzuweisen nicht unterlassen will, das Wort 
Kanger auch bei den Eskimos zu finden ist, welche man wohl als eine 
Miscblingsrasse (Morton bezeichnet sie Mongolamerikaner) auffasst, und 
von denen auch 0. Peschei geneigt ist, anzunehmen, dass sie durch eine 
Wanderung aus Asien über die Beriugsstrasse nach ihren heutigen Wohn- 
sitzen in Amerika und Grönland gekommen sind. Auch Lucien Adam hat 
sich im Gegensatz zu anderen Gelehrten, welche die amerikanische Ver- 
wandtschaft der Eskimos betonen, besonders entschieden für die Zugehörigkeit 
des Eskimo zu den ural-altaischen Sprachen ausgesprochen*). Bei den 
Eskimos findet sich der Name Kanger in Zusammensetzung mit anderen 
Worten besonders als Bezeichnung mancher Fjords und Landzungen, 
so an der Ostküste Grönlands der Kangerdlugsuatsiak, Kangerdluluk, 
Kangerajuk etc., an der Westküste der Kaugersunek, Kangarsnk, Kauger- 
dlnrsoak ’). 

Über die Bedeutung des Namens Lakanger werden finnische 
Sprachforscher wohl auch noch Auskunft gelmn. Für lettisch hält Herr 
Pastor Bielenstein, welchen ich um eine diesbezügliche Meinungsäusserung 
gebeten, das Wort nicht. Ob es sich als ein compositum ansehen lasse, 
wobei es dann in seiner ersten Silbe ein Stück vom liv. lakt = ver- 
breiten, erweitern, trennen, scheiden — enthalten würde, was auf die 
Abzweigung des Lakangers vom eigentlichen Kleinen Kanger sehr gut 

') 1. c. pap. 53, 188, 477. Schon in einer alten Urkunde vom Jahre 1255 wird 
der Name .Kanierwe“ geschrieben. 

'*) Nach F. Ratzel: Völkerkunde, II. Rd. (I.,eipzig 1886), pag. 736. 

S) Siehe Tafel ,, Süd-Grönland“ bei F. Nansen: Auf Schncesehuhen durch Grön- 
land. Rd. II. Hamburg 1891. 
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piuHxt, will Herr 1’a.stor Rieleiistcin zunächst nur als einen Deutung» versuch 
hingestellt wissen, welcher durch Kenner der finnischen r'ijracheii noch zu 
prüfen sein wird. 

Das.s die Kanger — ich meine hier nur den Grossen und Kleinen 

— als ganz vorzügliche Delilds »ich den Liveii wie geschaffen darboten 
zur Anlage von Verteidigungswerken gegenüber den in» Land vordringenden 
Deutschen, ist selbstverständlich. So kann es nicht Wunder nehmen, dass 
wir z. 15. auch auf dem Grossen Kanger, in der Nähe des Kioder-Kruges, 
die Reste einer alten Heidenbefcstigung (Leclwihr gulta ■= Riesen- 
bett) finden, wie sie — wenn auch nicht immer in der gleichen Gestaltung 

— im Laude auf anderen ISergen (lett. l’ilskalns = Burgberg) und an alten 
Hauptverkehrsstrassen (z. B. an der Düna) verstreut gar nicht selten ange- 
troffen werden. Über die alte Heidenburg beim Kioder-Krug schreibt 
Fr. Nyenstädt, weiland Bürgermeister von Riga und Besitzer des Gutes 
Sunzel, (alte Schreibwei.se Sontzel, in den Urkunden des 13. Jahrhundert» 
Sundesel), + lf>22, in seiner Chronik'): „Die Heyden haben auch nicht 
gefeyert, denn wie sie gemercket, da.ss es ihnen gelten sollte“ (nämlich 
Gründung des Ordens der Schwertbrüder), „haben sie zu Kockenhausen an 
dem Düna-Strohm einen Ort befestiget, und auch im Sontzelschen einen 
Berg, so noch vorm Kanger lieget, grewlich befestiget und die Vestung 
genennet Geiiiicke*), da die Sontzellscho Bache herunterhiesset. Diesen 
hohen Berg haben sie mit Baicken und Stackitten oben überbauwet, dass 
sie mit Steinen umher werffen und abwehren konnten, dass man gewiss diesen 
Berg ohne Blutvergiessen nicht hat gewinnen können. Darzu haben sie 
iimb den Berg her mit starken Stackitten eine grosse Weyde vor ihr P.ferde 
und Vieh bezäiinet, da.»8 sie damit ihr Haab und Vieh beschützen möchten. 
Denn sie haben allhier eine liesondere Behendigkeit gebrauchet, weilen von 
Vxkiill nach Riga längst der Düna der Weg gehet, und alsdann durch die 
Heyde und Wildniss der Weg heraus schläget bey der Gerssburg, wie auch 
auff der andern Seiten des hohen Kangerborges, so durch den Morast gehet 
aus dem Rodenpeyischen in da» Sontzelsche, »ich auch an die Gerssburg 

') Franz NyenslädU t.ivlämlisL'liv Cliroiiilt, nebst dessen Hand)>neli ete., heraus- 
gegetien von U. Tliielemann. In: Moniimenta Livoniae untiquiie, Bd. II. Riga niid 
T#eipzig IKtS, pug. 20. 

Diu alte, schon in der (Chronik Ileiurielis des Ia:tten 1203 erwähnte Burg 
(lerzekc iial nicht liier gelegen, sondern ist, wie J. Döring (Bitzungslieriehte der kiir- 
ländisehen Oesellsehnft fnr Literatur und Kunst. Aus dein Jahre 1878. Mitau 1.870, 
pag. 56 ff.) naehgewiesen hat, idunliseh mit dem rilsknlns an der Diina unweit der 
Station Zitrgrad (15!l Werst von Riga) der Riga-Dwinsker Ki.senlmlin. Man vergleiche 
die interessanten Krörteriingen K n n i ks über die Namen Oereikc and Rapbi'iiazi. (Zargrad). 
als doppelter Benennung dieser alten Burg eines Zweiges der Teilfürsten von I'olozk. 
( Sitziingsprotokoll vom 30. Oktober 1880 in den danaesH .\zaj|. , siehe anch die Be- 
merkungen K.'s bei Bielenstein 1. c pag. 98—100 und 472- 474). 
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strecket, als hielten die Heyden auf boyden .Seiten starke Wacht von einem 
halben viertel Meile wegen stets einen Kerll auf einem hohen Baum mit 
einem Schrey-Horn. Sobald er vernahm, dass die Christen sich zum Anzuge 
rüsteten, den Heyden näher zu kommen, bliessen sie einander die Feld- 
Lossung den Alarm in kurzer Zeit über 10 — 20 Meilen zu, denn sie hatten 
in allen DörlTern solche Hörner, da nun die Lossung gebl.isen, war ein 
jeder mit seinen Wallen bald fertig zu Pferde und zu Fusse nach der Burg 
auf dem gedachten Berge zu kommen. Da nun die Christen ank.anieu, so 
ging es auf ein Fechten und Streiten los. Die Heyden haben wahrlich vor 
ihre Freyheit Bluts genug vergos.sen, che sie überwunden worden“. 

Auffallende Naturobjekte haben von jeher die Phantasie des Volkes 
angeregt und Veranlassung zur Sagenbildung gegeben. Letzteres ist 
auch mit dem Grossen Kanger der Fall. Fs dürfte Freunden des lettischen 
V’olkswesens gewiss nicht unwillkommen sein, wenn ich hier eine Sage über 
die Kntstehung des Gros.sen Kangers wiedergebe, von deren thatsächlicher 
Grundlage noch heule ältere Bewohner der Umgegend überzeugt sind'). 
Hiernach wohnte vor langen Zeiten bei Krlaa der Teufel. Als nun der 
christliche Glaube ins Land kam (Gründung von Riga 1201)’, da füllte er 
einen grossen Sack mit Steinen und Krdc, um die Christenheit zu ver- 
schütten. Auf dem Wege nach Riga mu.sste er aber durch den bei Kioder 
beginnenden gnessen Morast, der ihn im Marsche so aufliielt, dass er beim 
■Morgengrauen erst in der Gegend des Wahwer- Kruges anlangte. Hier 
krähte eben der Halm eines daselbst lebenden Kinsiedlers. Nun durfte er 
nicht weitim 'vorwärts; er musste sich .schnell zurückwenden, und dabei 
bekam der auf dem Rücken getragene Sack durch einen sich einspiesseuden 
Baumstumpf ein Loch, durch welches Frde und Steine heraussickerten, so 
dass hinter dem zurückkehrenden Teufel ein Wall, der heutige Kanger, sich 
aufschüttete. Darauf gingen die Leute von Sunzel nach Riga, um sich 
taufen zu lassen. Von der Zeit an alntr war für den Teufel in dieser 
Gegend kein Platz mehr, und er verliess den Ort. 

Auch die Reste der alten Livenburg beim Kioder-Krug haben bei 
den Letten, welchen das BewussUsein, dass diese eigentümliche Bergform 
vor Zeiten eine Befestigung gewesen, verloren gegangen ist, zur Sagen- 
bildung Voranla.ssung gegeben. Der Burgberg hat Ähnlichkeit mit dem- 
jenigen auf dem Kenzkalns bei Oger (Taf. VI unten). Da an zwei Stellen 
des Walles die Krdo aufgetürmt ist, so bekommt das Ganze das Ansehen 
einer Bettstelle und daher rührt die B(mennung Leclwihr gulta = Riesenbett. 
Auch Kruse*) erwähnt dieses Riesenbettes in Folgendem: 

*) Nitril riiirr MiUriluag tles Hrrni Koratrrs Liiitlr, Korstri Uuilritpois. 

*) Ür-Geschichte des Ksthnisrhrn Vulk-sstammcs und der Kaisrrlirh Uusaisrhen 
OstsreprwviiiZrii Liv-. Ecth- und Curlund uhrrltaupt, bis zur Kinfulirung der chriatlichca 
Itrligiun. Moakan lH4ö, pag. 17ti Aniurrkung. 
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„Auch am östlichen Ende der berühmten Kangern (Dämmen oder 
Hügelreihen) bei Sunzel in Lettland ist neueren, von mir eingezogenen 
Nachrichten zufolgt; „das Bette eines Riesen“, desscni t'onstruction gerade 
so wie die des Kallewe-|ioeg bei Allatzkiwwi ') ist, nämlich mit zwei 
Böschungen an beiden Enden. Leider habe ich von dort den Namen des 
Riesen nicht erfahren können. Diese »Schanze, welche den Weg über die 
ca. 9 Werst langen Kangern, die mitten durch Sümpfe gehen, vertheidigt, 
ist wahrscheinlich das alte Gerciko, welches tiefer im Lande von unsern 
alten Chronisten angegeben wird, als das unmittelbar an der Düna liegende 
Gerciko bei Stockmannshof*), von dem Heinrich der Lotte spricht.“ 

Eine fachmännisch -archäologische Untersuchung hat der pilskalns 
beim Kioder-Krug bis jetzt ebensowenig erfahren, wie derjenige auf dem 
Kenzkalns bei Oger. 

Burgen, welche auf dammartigon Höhenzügen, gleich unseren Kangern, 
angelegt worden sind, brauchten an den Längsseiten keine Wälle. Burg- 
berge von solchem Bau kennt Herr Pastor Bielenstein, wie er mir freund- 
lich.st mitteilte, bei Puhren an der Abau unweit Kandau in Kurland und 
bei Misan in polnisch Livland. Sollten da vielleicht auch kangerartige 
Bergzüge zu Grunde liegen? 



Die Kang’ep ln Ihrer g'eog'raphlschen Stellung:, 
Ihrer Beziehung- zu verwandten Gebilden und Ihrer 
Entstehungswelse. 

In dem von der Düna, Ewst und Livländischen Aa eingeschlossenen 
Dreieck liegt ein Teil der baltischen Höhen, die als ein Glied der südlichen 
Umwalluug der Ostsee zu der von Schleswig über Mecklenburg, Pommern und 
Preussen streichenden baltischen Seenplatte zu rechnen sind. K. Rathlef*) 
bezeichnet das genannte livländische Territorium als „Aaplateau“, ein 
unglücklicher Name, da es keinen plateaiiähnlichon riiai-aktcr trägt, sondern 
ein ausgesiirochenes Hügelland mit dem Typus der Moränenlandschaft dar- 
stellt. Besser wird man jenes seenreiche Gebiet in Gemeinschaft mit dem 
nordöstlich sich anschlie.ssenden „Haanhof- Plateau“ als livländische 

') Kallewf-poeg. ein Riese, ist in der Sage ein Liebling des Estenvolks Er war 
der Sohn des Kulew, eines Helden, der vom Altvater schon vor der Welt erschaffen worden 
war. Näheres über die Sage siehe bei Kruse 1. c. pag, 175 ff. oder Richter ((ieschichte 
der tistseeprovinzen etc. Riga 1B57, Bd. I, pag. GiJ ff.). Vom Kallewe-poeg werden 
mehrere „Riesenbetten“ »wischen dem Pcipus-See und Iteval, das er gründete, geleigt. 
Allatükiwwi ist ein Gut nordöstlich Jurjew, am Peipns-See. 

Kruse irrt, wenn er meint, dass es zwei Gercikc gegeben habe, flber die Lage 
des einzigen siehe pag. 222. 

*) .Skizze etc. (li%2) i. c. pag. iX. 82. — Vom „tidenpähschen“ und „Haanliof- 
riuteau“ spricht vor Rathlcf schon Hueck (Barstellung etc. 1845. 1. c. pag. 12). 
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Seenschwelle benennen; denn in seinem orographisch-geologischen Cba- 
rakter offenbart sich eine ausgesprochene Übereinstimmung mit den Seen- 
schwellen in Ostpreussen, Pommern etc. Im Mnnnamäggi 1043.925 Fuss 
= 318.18 m (General -Nivellement) und Gaisingkalns 1032 Fuss = 314 m 
(Struve) besitzt es die höchsten Erhebungen, welche den höchsten Punkten 
des pommerschcn (Turmberg 331 in) und preu.ssischen (Kernsdorfer Berg 
313 m) Höhenrückens, sowie den Waldai-Höhen (Popowa-gora ca. 1080 Fuss 
= 329 m) sehr nahe stehen. 

Wie die Livländische Seenschwelle sich nach Westen, dem Rigaschen 
Meerbusen zu, abdacht, ist aus der Übersichtskarte Taf. I zu ersehen. Die 
Höhenstufen von 2(X)zu 200 Fuss sind nach den Angaben der Seidlitzscheu 
Hypsometrischen Karte von Esth- und Livland (Dorpat 1883) eingetragen, 
wobei einige Korrekturen in mir niiher bekannten Gebieten zur Ausführung 
gelangten. Das Flussnetz ist auf der Seidlitzschen Karte leider sehr flüchtig 
gezeichnet; manches ist da gänzlich falsch. Ich habe nach dieser Richtung 
meinem Entwurf die Angaben der ROckerschen General-Karte (Reval 1883) 
zu Grunde gelegt. Die llöhonstufe auf kurländischer Seite ist nach den 
Angaben der Rathlofschen Orograpbischen Karte (Reval 18.52) zur Ein- 
zeichnung gelangt. Die neuen vom Generalstab .ausgefübrten Höhenmessuugen 
standen mir nicht zu Gebote. 

Betrachten wir nun die K anger in ihrer Lage zur Livländischen 
Seenschwelle, so überzeugt ein Blick auf die Karte, dass sie nicht nur 
.ausserhalb des eigentlichen Uöhengebictes, welches etwa von 400 Fuss 
(122 m) an gerechnet werden kann, liegen, sondern auch zum grössten Teil 
noch ausserhalb der von 200 - 4(X) Fuss reichenden Vorstufe. Nur der 
Kleine Kanger verläuft innerh<alb der letzteren, jedoch auch schon an der 
unteren Niveaugrenze. Der Grosse Kanger reicht wahrscheinlich — genauere 
Messungen fehlen — mit seinem östlichen Ende in genannte Höheustufe, 
die längs seines Rückens bis in die Nähe des Wahwer-Kruges einen zungen- 
förmigen Ausläufer sendet. Der Oger-Kanger endlich liegt ganz ausserhalb 
jener flöhenstufe und bildet in seinen höchsten Erhebungen auf Ringmunds- 
hofschem Gebiet — incl. dos benachbarten kuppigen Grundmoränen- 
terrains — und im Bezirk der ügerberge isolierte Inseln, die über 200 Fuss 
empornagen. Eine natürlichere, im orographisch -geologischen Bau der 
Gegend bedingte Scheidegrenze würde sich übrigens ergeben, wenn man 
nicht die willkürliche Isohypse von 200 Fuss supponieren wollte, sondern 
den westlichen Beginn der zusammenhängenden kuppigen, nach Osten 
hin sich erhebenden Hügel- (wohl meist Grundmoränen-) L.andschaft. Eine 
solche Grenze auf der Karte anzugeben, habe ich unterlassen, da die topo- 
graphischen Grundlagen hierzu nicht sicher genug sind. Es würde sich 
bei einem solchen Verfahren aber wohl herausstellen, dass die Kanger mit 
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ihrem östlichen Kmle an den Beginn des eigentlichen, ohne Unterbrechung 
zu den höchsten Erhebungen der Seenschwelle aufsteigenden diluvialen 
Hügellandes stossen. 

Ein Blick auf die Karte lehrt ferner, dass die drei Kanger in 
ihrem nur angenähert parallelen Verlauf nach der Dünamüdung zu 
konvergieren, dass sie in dieser Beziehung sich also ganz so verhalten, 
wie das Flussnetz zwischen der Livländischen Aa und der Düna, wobei 
noch zu beachten bleibt, dass die Aa früher ein Nebenfluss der Düna gewesen, 
indem sie von Uingenberg aus durch den Weissen See in den Stintsee sich 
ergoss 'J. D.ibei teilen die Kanger manche Eigeutümlickeiten mit Flüssen. 
Nicht nur dass ihre Richtung mit dem allgemeinen Verlauf der letzteren 
übereinstimmt, so der Üger-Kanger mit der Düna, der Grosse und Kleine 
Kanger mit der Grossen und Kleinen Jägel, sondern auch die fluss- 
ähnlihhen Windungen, das Einmünden von nebenflussartigen Gerolldämmen 
(der Lakanger), die deltaähnliche Zerteilung in Arme (beim Oger-Kangeri, 
welche unter sich wiederum in Verbindung stehen, alles dies sind Er- 
scheinungen, die ja auch bei Flussläufeu etwas Gewöhnliches sind. 

Die höchste absolute Erhebung beträgt beim Kleinen Kanger: 
IMIm in der Mitte, 70m im We.sten, beim Gro.ssen Kanger: 78m in der 
.Mitte, 56m im Westen, beim Oger-Kanger: 73m iui Südosten, 72m beiden 
Ogerbergen, 60m bei der Bake auf dem Granlkalns, 32 m beim Ausläufer 
am Sählek-See. Der Galgenberg und der Alischakalns sind beide 3-3 m 
hoch. Es ergiebt sich aus dieser kleinen Übersicht eine allniählige Ab- 
nahme der höchsten absoluten Erhebung vom Kleinen Kanger zum Oger- 
Kanger, in (yhereinstinmmng mit der geringen Terrain neigung in gleicher 
Richtung. Die absoluten Flöhen des Oger-Kanger-Endes und der isolierten 
Kanger-Vorkommnisse beim Galgenberg unil Alischakalns sind fast gleich. 
In der relativen Höhe steht der Oger-Kanger mit 40m obenan. In der 
Länge stimmen der Grosse Kanger und der Oger-Kanger mit rund 25 km 
(ohne Verzweigungen) überein. 

Die Kanger sind nach alledem aus gerolltem Material 
bestehende, meist dämm-, untergeordnet hügelförmi ge Höhen- 
züge, d ie sich ausserhalb des eigenll ich cn llochl a Ildes im ebenen 
bis flachwelligcn Diluvialgelände binziehen. Ktossen sie dabei 
wiederum auf zusammenhängende Grundmoränenlandschaft — wie die,s heim 
westlichen Teil des Oger-Kangers der Fall ist, woselbst eine sidche von Kur- 
land aus über die Düna herübergreift und das kuppige Terrain zwischen 

'1 Auf dem Hoden des (jrossen und Kleinen Weis.sen 8ees sind durch A.'I'hiein 
Stromrinnen imehgeiviescn worden (Berielit nl>er die neuen Heziigsquellen zur Wasser- 
versorgung der JStudl Kign. Hign Iss3, piig. ‘i7i. Iler Verlnnf des iiUen FInssthales 
zwisehen Kingenlierg und dem Weissen See ist deutlich zu erkennen. 
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Kurtenhof und Üxküll bildet — dann löst sich der Geröllzug in einige 
isolierte Vorkommnisse auf. 

Wenn wir uns nun der Frage zuwenden, welchen anderwärts 
bekannt gewordenen Diluvialgebilden unsere Ranger am meisten 
oder vielleicht auch völlig entsprechen, so fällt unser Blick zunächst 
auf die im Norden (Kstland, Finnland, Schweden etc.) häufigen Äsar, die 
schon lange das Interesse der Geologen erweckt haben. 

Unter Asar versteht man langgestreckte, vorwiegend einer Richtung 
folgende, dabei aber doch häufig sich flussähnlich windende Geröllrücken, 
gewöhnlich zu mehreren parallel geschaart, zuweilen auch auf kurze Strecken 
unterbrochen; in ihrem äusseren Bau erinnern sie, w'enn sie typisch ent- 
wickelt sind, an hoch aufgeschüttete Dämme, ln Schweden kennt man sie 
bis über 3(X)kin lang; selten erreichen sie eine Höhe von 60 -70 m, im 
anderen Extrem senken sie sich zu ganz geringfügigen Erhebungen herab; 
ihre Breite schwankt zwischen wenigen Metern und 1— 2 km. Längs ihren 
Seiten finden sich häufig langgestreckte Einsenkungen (Asgrafvar, A.sgrälien), 
meist verschlammt und vertorft, auch kleine Seen tragend; auf dem Rücken 
senken sich nicht selten kreisrunde oder elli]>tische Vertiefungen, die soge- 
nannten A.sgruben (Asgropar, Astrichter), ein bis zu Tiefen von ca. 20 m, 
mit meist sumpfigem Boden; zuweilen liegen mehrere Astrichter aneinander- 
gereiht. Die Richtung der Asar stimmt im Grossen und Ganzen mit der 
Glacialschrammung auf dom Felsuntergrund überein, die Dämme gehen also 
parallel der Bewegungsrichtung des diluvialen Inlandeises. Zu dem grösseren 
oder Haupt-As stossen öfters von Norden her, unter spitzem Winkel ein- 
mündend, kleinere oder Neben-Asar. 

Die schon ältere Karte von A. Erdmann') gewährt einen hübschen 
Überblick Ober den Verlauf der Asar im Gebiete des Mälarsee und Dalelf. 
Die finnischen Asar haben durch Krapotkin*) eine übersichtliche Dar- 
.stelliing gefunden, ln beiden Ländern sind sie mit dem ForUschreiten der 
geologischen Kartierung noch weiter l>ekannt geworden. 

Auf die „Grandrücken“ in Estland und nördlichsten Liv- 
land ist auch schon seit langem die Aufmerksamkeit gerichtet gewesen, 
und unter der gro.ssen Anzahl, w-elche Fr. Sch mi d t’) auf seiner GrandrOcken- 

') Ttth. 8 des Atlas zn: K.tposä des furniutions quateriiaires de la .Suede. Stock- 
bolii) 18Ö8. 

*) Untersuchungen über die Kisperiode. Schriften (IfauBCKu) der russischen geo- 
araph. Oes. f*elershurg. Abteilung für allgeiueine Geographie. Bd. VII. 187tj, Kap. 
ln (Haa.si.sch). 

Untersuchungen über die Krscheinungen der Oiacialfunnatlon in Kstland und 
auf Oesel. Mülaiiges phys. et cliiin. tir. du Kuli, de l'Acad. iiup. d. ac. d. tit. i*ütera- 
bourg. T. VI 1865, pag. 207-248. Mit Karte. 
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Karte darstellt, finden sich, wie später durch genannten Forscher') und 
G. Hohn*) gemeinschartlich ausgefuhrte Untersuchungen ergehen halien, 
viele echte Asar. 

Ks dürfte angezeigt sein, auf die estländ ischen Asar, als nahe 
Nachbarn unserer Kanger, ein wenig einzugehen. Nach Schmidts und Holms 
Angaben liegt das Centrum ihrer Verbreitung und der Ort ihrer grössten 
und typischen Ausbildung in dem mittleren, über dem Meere am höchsten 
gelegenen Teile von Estland, besonders zwischen Wesenberg und Taps. 
Von da aus werden sie mit der abnehmenden Höhe des Landes nach Osten 
und Westen immer seltener und weniger typisch. Östlich der Eisenbahn- 
station Kappel scheinen sie ganz zu fehlen*), während sie westlich der 
Station Taps sich in einigen Vorkommnissen noch bis auf die Inseln ver- 
folgen lassen. Bei ihrem im allgemeinen geradlinigen Verlauf besitzen sie 
doch schlangenförmige Windungen. Ein paar Meilen .südlich des finnischen 
Meerbusens beginnend, steigen sie NNW— SSO bis N-S-lich, parallel den 
Fliissrichtungen, auf den estländ i.schen Landrücken und nehmen auf dessen 
Südabhang den allgemeinen Neigungsverhältnissen und dem Laufe der 
Flüs.se entsprechend eine Richtung „nach SW oder SO“ an (der Grand- 
rückenkarte zufolge ist es eher SSW beziehungsweise SSO). NO — SW 
oder N — O verlaufende Grandrücken auf dem Nordabhang des Landrückens 
werden als Neben- oder Bi&sar angesprochen (Schmidt). Die Asar reprä- 
sentieren lange Plügelreihen, Hügelketten oder häufiger wallartige Bildungen. 
Zuweilen breiten sie sich auch aus und stellen dann entweder mehr oder 
weniger flache Erhöhungen oder sehr grosse und sehr unregelmässig geformte 

■) Kinige .Mittheiluiigen über die gegenwärtige Keniitiiias der glaeiuleii und post- 
glseiulen Bildungen im eilnriecheu Gebiet.von Ehstland. ösel und IngermaimUnd. Zeit- 
schrift d. Deutschen geol. Ges. Bd. XXWI. 1K84, pag. 24Ö— 273. — Ders.: npetaapu- 
TcjbiiUH oTseti o6i HccjttOBaiiiaxb, npoHaiieteuHUXi xtToui 1883 r. IleatcTia reoior. 
KoaiiTera. 1881. III, ctp. 27— 3G. (Vorläufiger Bericht über im Sommer 1883 aus- 
geführtü Untersuchungen. Ber. d. Geol. Komitäa. Petersburg 1884, III, pag. 27 — 36.) 
— Ders. : IIpcxBapHTaibHuA othcti o reoxurasecKUxi uxcJtxoBauiax'b , npoauBexeunuxi 
j1.TOMb 1884 r. Ibidem 1884, ctp. 289. (Vorläufiger Bericht über die im Sommer 1884 
auBgeführten geologischen Untenmehungen. Ebenda 1884, pag. 289.) — Dera.: Nach- 
trägliche Mittheilongeu über die Glaciab und Pustglacialbildungen in Ehstland. Zeit- 
achr. d. Deutschen geol. Ges. Bd. XXXVII. 1885, pag. 539 - 542. — Ders.: Blicke 
auf die Geologie von Estland und ösel. Baltische Monataschrift Bd. XXXII. 1885, 
pag. 579 — 609 und 623 - 638. 

•) Bericht über geologische Reisen in Ehstland, Nord Livland und im St. Peters- 
burger Gouvernement in den Jahren 1883 und 1884. Verhandl. (JanRCBB) d. Knssischeu 
Kaiscrl. Mineralog. Ges. zu St. Petersburg. 2. Ser. 22 Bd. 1886, pag. 1—31. — Russisch 
in UsekcTia reoior. louBTcra 1884 r., crp. 299 — 319. 

*) Auch im angrenzenden Petersburger Gouveniement kommen sie nach Fr. 
Schmidt nicht vor. (IlpetBapBreibHUfi orsen etc. HsBicria reoior. xobbtctb. 1885. 
IV. Jü 18, ctp. 893. Vorläufiger Bericht etc. Ber. d. Geolog. Komitäs. Petersburg, 
1885, IV. Nr, 18, pag. 393.) 
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Hügel dar, die sehr reich an Schluchten, Gräben und Mulden sind (Holm). 
Oie mit Unterbrechungen im Maximum bis 40 Werst langen Dämme (Schmidt) 
sind gewöhnlich 30— nO Fuss (= 9 — l.bm) und weniger hoch, während 
die Hügel eine Höhe von 100 Fusa (= 30m) uud mehr erreichen (Holm); 
so steigt der Rücken zwischen Tammik und Sali mit dem höchsten Punkt 
Estlands, dem Emmomäggi (550 Fuss = 168 m) auf einer „einige Werst 
breiten Basis“ zu einer Höhe von 200 Fuss (= 61 m) über die umliegende 
Gegend an. Die Rücken sind entweder einfach oder sie bilden ein ganzes 
System von parallelen hin und wieder durch Querriegel verbundenen Rückeu 
(Schmidt). Stets welliges Längsproül, da.s Vorkommen von Asgruben, As- 
gräben und Asmulden vervollständigt die Charakteristik. 

„Die Zusammensetzung der Estländischen Asar ist eine sehr ver- 
schiedene“. Nach Hohn besteht „die Oberfläche oft au.s einem lehmigen, 
nicht gerollten und ausgewa.schenen , unge, schichteten Krossteinsgrus') mit 
ganz eckigen Steinen. Das Innere wird dagegen gewöhnlich von diskor- 
danten Schichten von mehr oder weniger gerolltem, reingewascheneni Grus, 
oder lockerem, la-ingewaschenem feinerem oder gröberem Sande, gebildet“. 
Und Schmidt schreibt: „Diese Grusschichten (nämlicli der echten Asar) 
bilden al>er durchaus nicht notwendig die ganze Mas.se des As, wie es 
allerdings bisweilen vorkommt und in Schweden sogar gewöhnlich ist. Bald 
ist der innere Teil des As ungeschichtet und nur aussen linden .sich Geröll- 
lager, wie das Krapotkin als typisch angab; bald sind umgekehrt oben 
ungeschichtete Massen zu finden, wie auf der Höhe des oben erwähnten 
Emmomäggi, und darunter fiuden sich geschichtete Grandlager. Bald wieder 
sieht man an der einen Seite des As geschichtete, an der anderen unge- 
schichtete Massen hervortreten, wie an den Rakkaschen Bergen in Wier- 
land.“ Nach Holm sind die estländischen Asar „gewöhnlich verhältni.ss- 
mässig frei“ von erratischen Blöcken finnischer Gesteine®). Die geschichteten 
Partien sind nach Schmidt sehr unregelmässig ungeordnet, zum Teil aus 
grobem, zum Teil aus feinem Material bestehend. Die Schichten liegen 
häufig schräg oder sind gewunden. 

') KroBsteinsgras ist ein sehr steinreicher fJoschiebelehni. 

*) .Mit vorstehenden Angnben Holms und Schmidts lässt sich die Bemerkung 
Wah nBcliaffes (Die Ursachen der Oborfiächen^eBtaltung def« Nonideutsehen Flachlnndes. 
Stuttgart 1801, pog. 113) nicht recht in Kinklnng bringen, daRs er bei einer unter 
Führung von Fr. Schmidt 1887 auRgefuhrten Heise durch Kstland wohl beobachtet 
bube, wie sich in einigen Fällen der Gescbiebemei^el an die Flanken der Aimr lege, 
daas ihm aber kein Fall begegnet aei, in welchem derselbe sieh bis auf den Ramm 
hinaufziehe oder den ganzen Hucken bedecke. Ferner Hchrelbt Wahnacliaffe ((^ber 
einen Graudriiekeu bei Lubasz. Jabrb. preuss. geol LandeHunstalt. Hd. XI. Berlin 1892, 
pag. 2871, dass die oberflächliche Bestreuung mit grossen Blöcken bei den 
Grandzügeii in Kstland und in der Uckermark die Hegel »ei. 

15 
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Nun bestehen aber nach Holm in Estland auch manche Äsar oder 
grössere beziehungsweise kleinere Teile von solchen ausschliesslich aus 
Krossteinsgrus, bei denen nur an den Flanken S|mren von der Wirksamkeit 
des Wassers wahrzunehmen sind; an der OberHäche solcher Asar sieht mau 
gewöhnlich grosse eckige .Schollen der in nördlicher Nachbarschaft an- 
stehenden Kalksteinsohichten ordnungslos hervortreten. Derartige Asar 
verlieren sehr häufig eine Strecke lang ihre ausgeprägte Rückenform und 
bilden eine Menge sehr unregelmässig gruppierter Hügel, die sich teils mehr 
oder weniger zusaumiendrängeu, teils durch tiefe Schluchten getrennt werden. 
Schmidt vergleicht sie den schwedischen und Bnni.schen Crossäsar uud 
beschreibt sie als kurze, meist nicht sehr scharf aus der Ebene hervor- 
tretende Hügel, die in der Regel aus Richk') oder sehr steinreichem 
üeschiebelehm, der häufig S|iuren von .Schichtung und Abrollung der 
Geschiebe zeigt, bestehen. 

Ans Vorstehendem ist allerdings ersichtlich, dass „die Zusammen- 
setzung der estländischen Asar eine sehr verschiedene“ i.st. 
Das legt uns aber zugleich auch die Frage nahe, ob man da nicht Dinge, 
welche auseinander zu Imlteii sind, unter dem Bi'griff der Asar vereinigt 
hat. Es wird hierauf zurückgekommen werden. 

Orewingk verbreitet sich in seinen Erläuterungen*) — die neueren 
Untersuchungen Schmidts und Holms l.igen noch nicht vor — im allgemeinen 
über die finnisehen Asar und estlUndisehen Gramirüeken, ohne dass sich 
für uns etwas speziell Bemerkenswertes daraus eutnehmen Hesse. liu 
mittleren und südlichen Livland, sowie in Kurland kennt er, wie aus seinen 
Angaben pag. 9;t und 04 hervorgeht, keine wall- oder danimartigen A.sar. 
D.agegen wies neuerdings Toll*) auf die E.Nistenz eines 3 Werst langen 
NO— SW verlaufenden As bei Szagory an der Grenze der Gouvernements 
Kurland und Kowno (42 km südwestlich Mitau) in einer kni-zen Bemerkung hin. 

Die interessante und schwierige Frage nach der Flntstehung der 
Asar ist schon vielfach behandelt worden. Ich übergehe die älteren, 

*) Unter Richk {cstniaches Wortl versteht man durch dos Inlandeis aufgcpflügte 
Tarticn der sclion vorher zerklüftet gewesenen oberflächlichen Schichten des anstehenden 
silurischen Untergrundes (hauptsächlich Kalkstein). 

it) Krläuterungen zur zweiten Ausgabe der geognostischen Karte Liv-, Kst- und 
Kurlands. Dorpat 187Ü, pog. 83 — i)3. — Auf die ungcologischen Üerlcgungcn v. 
Seidlitz’ über die (irandriieken Estlands (Öitznng.sber. Dorp. Naturf.-Oes. Bd. III, 
pag. 321 ff. 1872) einzugehen, liegt hier keine Yeranlassnng vor. 

*) IIpeisapHTejsuuk oTveTi oöi nuczlzosaiiiaxi Bl Kfpzsnzczori m KoseBccofi ryOep- 
nisxi Bl ofijacTB 13-ro jbctb. IlsshcTui reojor. zonBTeTa. T. XI. 1892 r., cvp. 182. 
(Vorläufige Mitteilung über geologische Untersuebungen in den Goiivomemcnts Kurland 
und Kowno Im Bezirk des 13. Blattes. Berichte des Geolog. Komitäs. Bd. XI. 1892. 
pag. 182). 
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wohl endgiltig aufgegebenen Theorien '), um nur die neuesten zu erwähnen, 
welche gegenwärtig unter den Geologen, die sieh mit jenen eigentümlichen 
Ablagerungen beschäftigten, Vertreter gefunden haben. 

Nach N. O. Holst*) haben die auf der Olierfiäche des Inlandeises 
liinfiiessenden und sich in Rinnen sammelnden Schmelzwasserbäclie das im 
Kise eingeschlossene Gesteinsmaterial (Inneninoränen) ausgeschlemmt, sortiert 
und auf dem Boden des durch Kis gebildeten Bettes al)gelagert. Mit dem 
allmählichen Abschmelzen des Binneneises senkten sich auch die Gerölllager 
und blielien schliesslich nach dem vollständigen Verschwinden des Eises in 
Form von Geröllrücken zurück, deren Verlauf das ehemalige supraglaciale 
Flusssystem noch beute anzeigt. 

Diese sogenannte Hol.stsche Theorie hat viele Anhänger gefunden. 
Fr. Schmidt, welcher, nach Aufgabe der alten Slrandwall-Theorie den 
Untersuchungen Agassiz’’) in .Maine (Vereinigte Staaten) folgend, die 
estländischen Grandrücken — Asar als „besondt're Relieffonnen der Gruiid- 
moräne“: als durch Gletscherwasser liearbeitete Falten oder Runzeln der- 
selben in der Richtung des fortschreitenden Eises*) angesehen hatte eine 
Auffa,ssung, die zunächst auch von R. Geinitz'’) für die Mecklenlmrgschen 
Asar acceptiert wurde — schloss sich später*') nach Holms’) Vorgang der 
Holstschen Theorie an, welche er als für den „grössten 'Feil“ der est- 
ländischen Asar oder Grandrücken anwendbar feststellte. Letzteres kann 
sich selbstverständlich, ohne da.ss cs vom Autor licsonders lietont wird, nur 
auf die echten Rullstensäsar beziehen, da für die aus Richk bestehenden 
UrossAsar oder für jene RullstensAsar mit ungeschiclibdeni Kern eine ähnliche 



b Kille ansführHehe ZiiHammeiistelluug und Kritik derselben giebt Oiimneliiis 
in ,Oni rullsteiisgnis“ (Bibung tili sveiiska Veterisk. akudeiii. Imitdl. Hd. 4. Nr. 3, 
pag. Ü3, 54 ). 

*) Om de gluciala rullsteiis-ksaruc. Geol. Foren, i iStockhnlin Förhandl. III. 
lS7ß, pag. 97 — 112. — Ders. : Bcrältclse om cn är 18S0 i geologiskt syfte fbretagen 
resn tili Griiiiland. Sveriges geulogiska undersukniiig. Ser. C. Arimndliugar. Nr. 81. 
.Stockbolm 18ÖÖ, pag. 58. 

*) Aiitlantic Moiithiv 18C4 und 1807. 

b 1 c. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. XXXVI. 1884, pag. 2CO und 21)4. 
b Ober Asar und Karnes in Mecklenburg. Zeitschr. d. Dcutseh. geol. Ges. 
Bd. XXXVIll. 1886, pag. 658 und Archiv d. Freunde d. Naturg. in Mecklenburg. 
40. Jahr. 1886, pag. 121. 

1. c. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. X.XXVII. 1885, pag. 540. — 1. c. 
Baltisidie Monatsschrift. 1885, pag. 627. — 0 uuiiliiiiieat nosozeiiiH Bonpoea o6i. oiiaxi.. 
Tpym C.-HcTepöyprcBaro OömccTBs KciecTsoHcuHTaTCJieR. T. XVII. 1886, crp. 1. (Der 
gegenwärtige Stand der Frage über die Asar. Arb. Natnrf.-Gesells. zu St. Petersburg. 
Bd. XVII. 1886, pag. 1.) 

’) 1. c. pag. 18. — Holm hält auch subglaeiale Kntstehung von Geröllrücken nicht 
für unmöglich (I. c pag. 17.) 

15» 
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Bildungsweise ganz ausgesuhlossen sein muss. Die öfters vorkommenden 
Gescbiebelehmbedeckungen der Rullstensftsar „könnten“ nach Schmidt „in 
Folge von neuem Vordringen des Inlandeises an ihren Ort gelangt sein 
oder, wie Holst meint, das früher suspendirte und nach dem völligen 
Abschmelzen des Eises zurückbleibende Moränenmaterial darstellen“. 

Nach alledem muss es scheinen, als seien manche der estländiscben 
Orandrücken keine typischen Asar, sondern eher zu anderen Glacialgebilden 
zu rechnen. Es liegt nahe, bei mehreren derselben, besonders solchen 
Wällen, welche im Innern einen stark gestörten Kchichtenaufbau und auf 
der Oberfläche eine Gesehiebelchmdecke besitzen oder die auch im Innern 
ungesehiebtet sind, an die Kategorie der erst später in Norddeutschland 
bekannt gewordenen „Durchragungszüge“') zu denken. 

Damit würde auch der von Schmidt betonte Übergang von „reinen 
Moräuenhügeln“ in „wohlgeschichtete RullstensAsar“ (1. c. pag. 263) leicht 
verständlich werden. Sollten endlich nicht auch in den Ostseeprovinzen 
Gebilde Vorkommen, die den zunächst aus Nordamerika*) bekannt gewor- 
denen, dann aber auch im Saume der uordalpinen Vergletscherung (Bodensee*), 
Weilheim, Rosenheim, Salzburg*)) nachgewiesenen Drumlins entsprechen? 
Dieselben werden als ruudliche oder linsenförmige, elliptische (A.ven höch- 
stens 1 : 6), aus Grundmoränenmaterial bestehende Hügel beschrieben, deren 
Längsaxe stets parallel der Glacialschrammung geht, und die zu Zügen in 
der Bewegungsrichtung des Eises angeordnet sind. Es sind besondere 
Konfigurationen der Grundmoräne, die häufig nur aus Geschiebelehm besteht, 
zuweilen aber auch eine untergeordnete Beteiligung an geschichtetem 
Material aufweist. Sollten hiermit nicht manche der estländischeu Asar, 

') Über diese siehe Näheres pag. 236. 

*) Ziiiiüehst beschrieben ohne Namensgebung von N. S. Shaler (in Proceed. 
Boston öoe. Nat. Hist. Vol. XIII. 1870, pag. 196 — 203(, dann als «lentieular hilis“ von 
C. H. Hitchcoek iLentienlar hilis of glacial drift; ebenda Vol. XIX. 1876, pag. 63 - 67) 
und als .inammillary hilis“ in den Wisconsin reports (cf. T. C. Chamberlin im 
an. report U. Ht. Geolog. Öurvey. Wash. 1883, pag. 306). Fenier: 

W. Upham; Glacial drift in Boston and its vicinity. Proceed. Boston Soc. 
Nat. Hist, Vol. XX. 1879, pag. 220 - 234. — Hers.: Marine Shells and fragments of 
Shells in the tili uear Boston. Ebenda. Vol. XXIV. 1888, pag. 127 — 141. — Hers.: The 
Htructure of drumlins. Ebenda. Vol. XXIV. 1889, pag. 228—242. — Ders.: Gonditious 
of accumulation of drumlins. Americ. Geologist. Vol. X. 1892, pag. 339 — 362. — 
W. M. Davis: 'The distribution und urigiii of Drumlins. Americ. Journ. Science. 
VoL XXVIII. 1884, pag. 407. — N. S. Shaler: Report on the Geology of Martha's 
Vineyard. 70'- au. report II St. Geol. Survey. Wash. 1888. pag, 321—322. — Ders.: 
Geology of Cape Ann, .Massachusetts. 9n>- an. report U. St. Geolog. Survey. Wash. 1889, 
pag. 550- 551. 

*) It. Sieger: Zur Entstehungsgesehiehte des Bodensees. Kichthofeu — Festschrift. 
Berlin 1893, pag. 55. 

t) A. Peiick: Morphologie der Erdoberfläche. Stuttgart 1894. Bd. II, pag. 53. 
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welche der Beschreibung nach nur aus Krossteinsgrus beziehungsweise 
Richk *1 bestehen, identifiziert werden können, zumal auch iin Innern Finn- 
lands durch J. J. Sederholm*) schmale, 10— 15m hohe und nicht mehr 
als 1 — 2 km lange, aus Geschiebelehm bestehende Rücken bekannt geworden 
sind, welche stets in der Richtung der Schrammen verlaufen und ein streifen- 
artiges Gepräge des Landschaftscharakters bewirken?*) Die „häufigen Spuren 
von Schichtung“, welche der steinreiche Geschiebelehin der estländischeu 
CrossÄsar zeigt, könnte er teilen mit der laminated structure, die am 
Geschiebelehm der Drumlins zuweilen wahrgenommen wird*), oder mit der 
parallelflächigcn Absonderung, welche am snbglacialen Till (Geschiebelehni) 
der Amerikaner*) häufig zur Beobachtung kommt, auch bei uns nicht fehlt 
(vergl. pag. 206), und durch den Druck der Eismassen, der eine Art 
Bankung hervorruft, erklärt wird. 

Dass diese Fragen nicht unberechtigt, wird bestärkt durch die That- 
sache, dass durch die unermüdlichen Forschungen des um die Geologie 
Estlands so hoch verdienten Akademikers Fr. Schmidt bereits Manches, 
was früher als ein Grandrücken = As angesehen worden ist, eine andere Auf- 
fassung, dem Fortschritt der Glacialgeologie entsprechend, gefunden hat. 
So ist von ihm ein Grandräcken bei der Station Risti an der l’oststrasse 
von Reval nach Hapsal als Endmoräne erkannt worden*), und auf einer 
neuerlichen, in Gemeinschaft mit dem schwedischen Geologen G. de Geer 
unternommenen Reise wurde der breite, in der Literatur durch Schmidt 
.schon öfters erwähnte Wall auf der Insel Osel als Endmoräne bestimmt 
und von de Geer für die Fortsetzung der grossen, in neuerer Zeit genauer 
verfolgten finnischen Endmoräne Salpausselkä, die bei Haiigö endigt, erklärt"). 



') Wahnschaffe (Oberflächenbeschaffenheit etc. 1. c. pag. 75) fuhrt au, daaa 
die Riclikbilduiigeu, welche er zu den Lokalmoränen stellt, fleckenweise neben (teschiebe- 
mergel in der Ebene Vorkommen, als auch in der vorherrschenden Schrammen- 
richtung sich er.streckende kurze Hügel bilden. 

*) Om istidens bildningar i det inre af Finland. Fenniu 1 Nr. 7. Ilelsingfors 
IH89. 52 Seiten. 

*) Auch in der Grnndmoränenlandschaft des westlichen Bezirkes der Karte 
Taf. IV scheinen Drumlins nicht zu fehlen. Ich verweise auf den ca. IklOni langen, 
200 m breiten und 20 m hohen, N — S streichenden und aus der flacheren Umgebung sich 
scharf hervorhebenden liuckeu beim Aiigstkalna-Öesinde nahe der Kleinen Jägel. Der 
■Mangel an Aufschlüssen — oberflächlich besteht der Berg aus Geschiebcsand — ist 
einer endgiltigen Entscheidung noch hinderlich. 

*) üpham: Glacial drift etc. 1. c. pag. 225. 

*) W. Upham: Criteria of englacial and suhglacial drift. Amer. Gcologist. 
Vol. VIII. 1S91, pag. .376. — Nach dem Referat: N. Jahrb. für Mineralogie etc. 1H!M I, 
pag. 498. 

•) IbiniciU reoior. KoaRTeta. (Bericht d. Geol. Komitee.) T. VI. 1887 r. 19. 

I) O pe-iy-isTaraxi reoJorH4ecRHX^ fiKczypeill shToai. 1893 r. si OctjsiixckoA ryfiepRin 
a iia oerpost Oaezt. llastciia reojor. zuNUTera 1894 r., crp. 60. (Über die Resuitate 
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Im nordamcrikaniscliKn Gl acialgebiet, besonders in New Eng- 
land, Maine, Minnesota, New Hampshire, Massachusetts, sind Asar etwas 
sehr Häufiges. Von nielireren Forschern sind dieselben auf supraglacialc 
Schmelzwasserströiuü zurückgeführt worden. So haben W. Uphaiu’) und 
G. F. Wright’) — und ihnen schloss sich N. H. Wincholl“) an — in 
demselben Jahre, in welchem Holst die supraglaciale Theorie entwickelte, 
die Ansicht ausgesprochen, dass die Asar nach und nach in tiefen Kanälen 
abgesetzt worden seien, welche immer weiter nach rückwärts in den sich 
zurückziehenden Risrand durch supraglaciale Ströme eingeschnitten worden 
sind. G. H. Stone*) betrachtet die Asar, welche er unter dem Namen 
Karnes beschreibt, als Absätze enger canonartiger Flussläufe auf der Eis- 
oberfläche, zu einer Zeit gebildet, als infolge der Abschmelzung das Eis 
nur noch eine Mächtigkeit von einigen Hundert Fuss besass und seine 
Fortbewegung nahezu aufgehört hatte. Anhänger der supraglacialen Theorie 
bleibt Upham in einem späteren Artikel*), sowie er denn auch in einer 
ira gleichen Jahre erschienenen Abhandlung darlegt*), dass die Asar ent- 
standen seien aus dem im Eise eingeschlossenen Glacialschntt (englacial tili), 
welcher am Schluss der Eiszeit durch die 1>edeutende oberflächliche Ab- 
schmelzung des Eises supraglacial geworden war. Dieses Material wurde 
von den Gletscherwassern auf dem Eise in Rinnen transportiert and abge- 
lagert, welche unmittelbar am Eisrandc eine canonartige BeschaSenheit 
besassen und die Eisdecke zum Teil völlig durchschnitten hatten. 

Eine neue Theorie ist 1884 von P. W. Strandmark’) entwickelt 
worden. Hiernach werden die Asar als Absätze in subgiacialen Scbmelz- 

gcologisclier F.xkurRionvii im .Sommer IfStii! in Kstlaiid und auf der Insel Ösel. Her. d. 
Geol. KomilÄa. 18Ü4. pag. GO). 

*) P. A. A. A. ö., Vo! XXV. 1876, pap. 216 — 225 (citiert nach Upham in Proceed. 
Ilo.Hton. Soc. Nat. Hist. Vol. XXV. 1801, pap. 239). — Ders.; Geolopj- of New Kamp- 
shirc. Vol. III. 1878, chapter 1. — Ders.: Au attempt to ealculate approximately the 
dato of the plarlal era in eastern North America etc Amer. Joiini. Science. Vol. X.XI. 
1881, pap. 12<l— 122. 

*) .Some remarkaide pravel ridpes in the Merrimack Valley. Proceed. Bo.ston 
Soc. Nat. Hist. Vol. XIX. 1876, pap. 47— 63. — Uers.: The kames and moraincs of 
New Knpland. Khenda Vol. XX. 1879. pap. 210— 220; die l)cschrieheneu Klicken sind 
nicht KamcH, sondern Asar. — Ders.: 'I’he ice ape in North America and ite hearinps 
lipon the antiquity of man. New York 1889. Chapter XIV. 

Geolopy of Minnesota. Final report Vol. I und II. 

t) The Kames of Maine. Proceed. Boston Soc. Nat. Hist. Vol. XX. 1880, 
pap. 4.30— 469. 

*) Waiden, Cochituate, und other lukes cnclosed by moditied drift. Kbcuda 
Vol. XXV. 1891, pap. 228- 242. 

“) Critcria etc. I. c. 

’) Om rallstensbildninpare och sättet, hvurpu de blifvit dannade. (Über Kollstein- 
pebildc and ihre Kntstehuiipsweise.) Uedopbrelse fbr höpre allmänna läroverket i Hel- 
sinpborg under läsäret 1884 — 85. — Schon J. Geikie (The preat ice ape. 2. edit. 
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waaserströDUin angeaehen. Das zunäcliat auf der Oberfläclic dos Binneiieisca 
sich zu Bächen und Flüssen sammelnde Schinelzwasser gelangte früher oder 
s]>ätor durch ßisspalten auf den Boden und floss unter dem Kise weiter in 
einem Eistunnel, dessen Wandungen sich mit dem vorschreitonden Eise 
fortbewegten, so dass der Lauf dieser „Bodonströme“ von der Richtung 
der Eisbewegung abhängig war. Da das Wasser sich in geschlossenen 
Kanälen wie in einem kollosalen Röhrensystem bewegte, so stand es unter 
bedeutendem Drucke und konnte zufolge dessen stellenweise bergauf getrieben 
werden; hierdurch soll das Aufwärtssteigen mancher Asar erklärt werden. 
Durch das Wasser wurde das Material der Grundmoräne bearbeitet, aus- 
gescblemmt und die gröberen Bestandteile nach längerem oder kürzerem 
Transport innerhalb des Tunnels als Schotter, Kies, Grand oder auch Sand 
abgelagert. Nach dem Äbschmelzen der Eisdecke blieben diese Ablagerungen 
als Asar zurück. Woselbst solche Ströme aus dem Rande des Binneneisos 
hervortraten, wurden die „Rollstcinfelder“ gebildet, das sind weniger lang 
gestreckte, aber mehr in die Breite ausgedehnte Geröllablagerungen mit 
zum Teil hügeliger Oberfläche. 

Unter den nordamerikanischen Geologen hat in demselben Jahre, als 
Strandmark seine Theorie aufstellte, N. S. Shaler') auf die subglaciale 
Entstehung der Asar hingedeutet. Ihm schloss sich W. M. Davis*) an, 
während T. C. Chamberlin®) und R. D. Salisbury*) supra- und sub- 
glaciale Bildung für möglich halten. Auch J. C. Rüssel*) hat sich für 
subglaciale Bildung der .\sar ausgesprochen, nachdem er die einschlägigen 
Verhältnisse bei dem Malaspina- Gletscher auf Alaska untersucht hatte. 
Und endlich ist F. Nansen®), der Durch(]uerer von Grönland, als sehr 
entschiedener Anhänger der subglacialen Theorie aufgetreten. 

Ich habe es bisher unterlassen, auf .die A sar- Forsch ungen in 
Norddeiitschland cinzugehen, weil auf diese im Zusammenhang ein 
Blick geworfen werden soll. 

I.omloii 1877, pog. 23ä, 24.3, 469. 478) führte manche diluviale Rücken auf suliglacialc 
.Ströme zurück. 

t) Oll the oriirin of kames. Rroceed. Bo.«toii Soc. Nat. Iliat. Vol. XXIII. 1884, 
pag. 36 44. — Die von Shaler ala Kamee beachrieiienen Rücken sind Asar. Im SHi> an. 
report U. St. Geol. Snrvcy (1. c. pag. 549—50) beschreibt er Asar als .serpent kamen“. 

*) Bulletin Oeol. Soc. of America. Vol. I. 1889, pag. 195. 

A) Internationaler Geolugen-Kongress zu Washington 1891. 

<) Drift or Pleistocene Formations of New Jersey. An. Report State Geulugist 
for 1891. Trenton 18irj, pag. .89 ff. 

*) Second c.xpedition to Mount Saint Klias, in 1891. ISO'- an. report U. St. 
Geol. .Sorvey. Wanh. 1893. Part. II, pag. 81. 

®) Auf Schnecscbulien durch Grönland, lluinburg 1891. Bd. II, pag. 453. 
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Hier war es zuerst 188(5 F. E. Geiuitz (1. c.), welcher zwei Asar 
aus Mecklenburg beschrieb, und bald darauf G. Berendt*), der uns mit 
ähnlichen Bildungen aus der Gegend von Pasewalk in der Uckermark, auf 
die zunächst II. Schröder die Anfuierksamkeit gelenkt hatte, bekannt machte, 
ln beiden Fällen sind es aus fluvioglacialen Ablagerungen bestehende 
Rücken, welche auf den Flanken und stellenweise auch auf dem Kamme 
von Geschiebemergel bedeckt sind. Berendt hielt sie für supraglaciale 
Scbmelzwasserab-sätze. Ein Jahr später beschrieb H. Schröder*^ aus der 
nördlichen Uckermark und den angrenzenden Teilen von Vorpommern und 
Mecklenburg, sowie aus Ostpreussen mehrfache sich als Kuppen oder Kämme 
markierende Bodenerhebungen, die entweder zerstreut oder in einfacher, 
zuweilen auch gegabelter und geknickter Linie liegen, oder als langgezogener 
Komplex neben- und aneinander gereiht auftreten. Diese llfigelzüge bestehen 
im Innern aus geschichteten Sanden, Granden, Geröllen, auch Geschieben, 
und werden an ihren Flanken, zuweilen auch auf dem Kamm, von olwr- 
diluvialem Geschiebemcrgel bedeckt. Auf der Oberfläche finden sich häufig 
erratische Blöcke. Das Material des Kernes unterscheidet sich in keiner 
Weise von dem sonst im Liegenden des oberen Geschiebemergels auf- 
tretenden geschichteten Unterdiluvium (in Berendts Sinne). Der Schichten- 
aufljnu ist sattelförmig, zuweilen mit nur halbseitiger Entwicklung des 
Sattels bis zu völlig steiler Schichtenstellung. Die Sattelaxe streicht 
parallel der Kammliuie. Haupterstreckungs - Richtungen sind NW— SO, 
NNW— SSO, N — S, NO — SW. Schröder bezeichnet alle diese Bildungen 
als Dnrchragnngs-Züge und -Zonen und fasst sowohl sie, als auch die von 
Geinitz und Berendt als Asar (beziehungsweise Karnes) beschriebenen 
Höhenzüge auf .als Stauungen, als Durchragungskämme des geschichteten 
Untergrundes (Unterdiluviuin) durch den oberen diluvialen Geschiebeuiergel. 
Die Aufpressung wurde bewirkt durch den einseitig lastenden Druck des 
sich zurückziehenden Eisrandes bei einer längeren Periode des Stillstandes. 
Schröder brachte die beschriebenen Gebilde mit Endmoränen in engst« 
Beziehung, indem er sie als zeitliche Äquivalente derselben betrachtete und 
geradezu als „Staumoränen“ bczeichuote. L. Beushauseu’) erwähnt« 
zweier Durchragungszüge bei Gramzow in der Uckermark und schloss sich 
später*; vollständig der Schröderschen Theorie an. 

q Asarbildtingen in Norddeutschland. Zeitschr. d. Deutsch, geol. Ges. Bd. XXXX. 
1888, pag. 183-89. 

q (*ber Durchrugungs-Züge und -Zonen in der Uckermark und in Ostpreuesen. 
.(uhrb. d. preus.s. gcol. Lundesanatalt für i888. Berlin 1889, psg. UiG — 211. 

•^1 Aufnuhmeu auf den Blättern Biatikow und Gramzow. Jahrb. d. preuss. geol. 
Laiulcsanstalt für 1888. Berlin 1889, pag. CXXVIll. 

Aufnahuion auf den Blättern Gramzow, Denenu und Greifenhagon. Jahrb. d. 
preuBS. geol. lamdcsanstalt für 1890. Berlin 1892, pag. LXXXVII — XCIII. 
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F. WahnBchaffe ’) hat anfangs seine Beistimmung den Ansichten 
Schröders nicht versagt und zugleich ausgesprochen, dass er bis zur Zeit nur 
hoi Lubasch unweit Czarnikau in Posen einen aus Sand und Grand bestehenden 
Kamm beobachtet habe, der grosse Ähnlichkeit mit den schwedischen und 
estländischcn Asar zu besitzen scheine. Bei Gelegenheit einer eingehenderen 
Beschreibung dieses Lubaszer Grandrückens — in Bezug auf dessen Ent- 
stehung, weil die Sand- und Grandschichten in der Streichrichtung des 
Rückens vollkommen horizontal liegen, nirgends Gescfaiebelehmbedeckung 
und keine Verwerfungen verkommen, er sich für die subglacialc Theorie 
entscheidet — spricht genannter Forscher jedoch aus, dass „die von Geinitz, 
Berendt und Schröder beschriebenen Grandrücken vielleicht ebenfalls in 
einzelnen Theilen als primäre rücken förmige Aufschüttungen subglacialer 
Ströme während der letzten Inlandeisbedeckung angesehen werden können, 
welche bei erneutem Vordringen des Eises zum Teil mit Geschiebemergel 
und Blöcken überzogen und in ihrem inneren Schichtenbau gestört wurden. 
Die von Schröder nachgewiesenen Störungen und Aufpressungen wären 
dann erst secundärer Natur, indem sie die Form der Rücken zwar beein- 
flussten, aber nicht einzig und allein verursachten.“ Hierbei hat Wahnschaffe 
nur die schmalen Schrödorschen Durchragungs-Züge und -Kämme im Auge, 
während er die breit entwickelten Durchragungs-Zonen nicht dazu rechnet*). 
Th. Wölfer*) berichtete kurz über einen als As angesprochenen Graud- 
rücken l)ei Wreschen in der Provinz Posen. Eine Überkleidung des aus 
Sand, Kies und Geröllen bestehenden Walles fand sich nirgends; nur in 
einem Aufschluss wurde eine kleine Einlagerung von Geschiebemergel 
beobachtet. 

E. Geinitz*) untersuchte neuerdings eine Anzahl von wallförmigen 
Hügelrücken in .Mecklenburg, die er auf Grund ihrer Gestaltung und ohne 
zunächst ihre Bildungsweise berücksichtigen zu wollen, als „Wallberge“ 
bezeichnet. Die meisten derselben werden dann als Asar in Anspruch 
genommen. Au ihrem Aufbau beteiligen sich vorwiegend gewaschener 
Kies mit Grand und Sand, untergeordnet Geschiebemergel resp. dessen 
Auswaschungsprodukte, Kiespackung oder Decksand, deren Lagerung und 
gegenseitiges Verhältnis sehr w’echselnd ist. Wenn auch Geinitz sowohl 
supra- als subglacialc Entstehung der Asar im allgemeinen für möglich hält, 

') OborflächcnbeschsfTeiiheit etc. I. c. pag. 110—113. 

Über einen Grandriicken bei Lubuez. Juhrl). ü. preuss. geol. Landc.sanBtalt für 
ISOO. Berlin lS!t2, pag. 277-2««. 

*) Berielit übereinen Grnndrücken hei dem Dorfe Krselijwagura südlich Wresehen. 
Jahrl). d. prenss. geol. Lundesunstalt für 1H21. Berlin 1«03, pag. 23« — 271. 

<) .Mitteilungen über einige Wallberge (Osarl in Mecklenburg. Areli. <1. Ver d. 
Freunde d. Naturg. in Meckl. 47. Jahr. Güstrow 1893, pag. 1—34. 
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80 scheinen ihm doch die in Mecklenburg vorkomraenden Vertreter vorzugs- 
weise durch Absätze subglacialer Schraelzwaaserströino entstanden zu sein. 
Ini Gegensatz zu Schröder, der den Kern der Asar für aufgepresstos Unter- 
diluvium hält, sieht Geinitz den gesamten Wallberg als eine einheitliche 
Bildung des oberen Diluviums, also der letzten Vergletscherung, an, wobei 
die häufige Überdeckung der Dämme mit Moränenschutt fGeschiebemergel, 
Kiespackung, Decksand, Geschiebesand, grosse erratische Blöcke), sowie 
die häufig vorkomnienden Stauchungen und Verwerfungen im Innern durch 
erneuten Absatz von Grundmoränon-Material und den Druck des von neuem 
auf den vorher abgelagerten Sedimenten zum Aufsitzen gekommenen Inland- 
eises erklärt werden. 

Im Gegensatz hierzu kam H. Schröder auf die „Durchragungs-Züge“ 
in der nördlichen Uckermark und in Vorpommern, nachdem die Spezial- 
kartierung des in Rede stehenden Gebietes durch ihn selbst, ßeushauseu. 
Müller und Lattermann beendet worden, zurück und verfocht in einer vor- 
läufigen Mitteilung') — eine eingehendere Abhandlung soll folgen — unter 
Beibringung einiger neuer sehr schwerwiegender Gründe seine Ansicht von 
der Natur der Wälle mit antiklinalem Aufbau und starken Schichtenstörungen 
(dazu gehören auch viele der mecklenburgischen Wallberge) als endraoränen- 
artige Bildungen. Der Druck des Eisrandes voranlasste während einer 
längeren Stillstandsperiode das Kmportreten der unterdiluvialen Sande und 
zu gleicher Zeit wurden der oberdiluviale Gescbiebemergel, die oberen Sande 
und die grossen Geschiebe auf und neben denselben abgelagert. G. Berendt*! 
glaubt den Schröderschen Untersuchungen um deswillen eine allgemeine 
Bedeutung beimessen zu müssen, weil sie „möglicher Weise auf die 
Entstehung und das Wesen der sog. Asar ein ganz neues Licht werfen 
können. Denn dass die uckermärkischen und die aus Mecklenburg einer- 
seits und Posen andereraeiUs bekannt gewordenen schmalen und steilen 
Grandrücken eben nichts anderes seien, als die schwedischen Asar, davon 
habe er sich an Ort und Stelle überzeugt. Denkt man sich mithin die 
schwedischen Asar, über deren Entstehung die Meinungen heutzutage doch 
gar sehr auseinandergehen, in gleicher bez. ähnlicher Weise als .\uf- 
pressungen am Eisrande entstanden, so würde das die für das Gesaniut- 
bild der skandinavischen Vereisung durchaus nicht unverständliche Annahme 
zahlloser Längsspalten voraussetzen. Es bliebe aber noch garnicht au.-^- 
geschlüssen, dass sich nicht vielleicht in der Folge auch bei manchen der- 
•Hcllien quer laufende Verbindungsstücke finden lassen würden, welche auch 

') Kiidmoränen in der nördlichen Uckermark und Voq)ommern. Zeitsrh. d. 
Peutsch. geol. Gea. Bd. XXXXVI. 1SÜ4, pap. 2Ü3 — 3(ö. 

V) ZoitHchr. d. Peiitsch. geol. (»es. Bd, X.XXXVI. 1894. pap. 307 fDiekussioi, 
ül>er einen Vortrag Öchrudera). 
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hier und da einen, dem garnicht bo flachbogigen Kisrande in der Uckermark 
entsprechenden, durch die vielen Längsspalten aber besonders spitzbogig 
bez. zackig gewordenen Rand des dortigen Kises erkennen lassen 
würden.“ 

Gelegentlich sprach neuerdings K. Geinitz') ans, dass manche der 
Wallberge auch in der Nähe des Eisrandes in offenen Längsspalten gebildet 
worden sein können. 

E. Koken*) hält weder supra- noch snbglaciale Entstehung der Asar 
für wahrscheinlich: erstere nicht, weil man sonst „dem centralen Eisfelde 
schon eine .sehr hohe Wölbung, dem Eise selbst eine gewaltige Mächtigkeit 
zuschreiben muss“, die subglaciale Bildung deswegen nicht, weil, wenn 
Ströme unter dem Eise zirkulieren, sie unter so gewaltigem Drucke und mit 
so heftiger Geschwindigkeit sich bewegen müssten, dass es kaum zu Ab- 
lagerungen der aus der Grundmoräne gerissenen Steine kommen könne. 
Küken glaubt die Asar ungezwungen erklären zu können, „sobald man mit 
der Vorstellung bricht, dass der Stirnrand des Inlandeises in einfacher 
Curve gleicbmässig gewölbt, wie ein Festungswali sich erhoben habe. Das 
Eis rückte vielmehr in sehr unregelmässiger Front vor; lange Eiszungen 
schoben sich überall in die Hohlformen des Reliefs. Je intensiver der 
Nachschub in den oberen Regionen arbeitete, desto mehr verbreiterten sich 
auch die Zungen, proportional der Mächtigkeit des Eises, verbanden sich 
.schliesslich mit ihren Nachbarn, bewahrten aber noch lange eine gewisse 
Selbständigkeit, wie Ströme, deren Was.ser auch meilenweit neben einander 
fliesst, ohne sich zu mischen. Auf diesen Verbindungslinien häuften die 
sich berührenden Grundmoränen, hier, in den Senken dos Eises, strömten 
auch Gewäs.ser aus, welche das Moränenmaterial weiter verarbeiteten.“ 

Wie aus Vorstehendem ersichtlich, ist man unter den Glacialgeologen 
noch weit davon entfernt. Ober die Entstehung der wallförmigen Berge, 
insbesondere der Asar, einer Meinung zu sein. Es mag dies zum Teil seinen 
Grund mit darin haben, dass mau auf das Äussere in der Erscheinungsweise 
dieser Gebilde zunächst den Hauptwert gelegt und dann rücken- und wall- 
förmige Berge unter einen Begriff gebracht hat, die ihrem inneren Aufbau 
zufolge verschiedener Entstehung sein müssen, demnach auch eine ver- 
schiedene Bezeichnung hätten erhalten müssen. Es ist ein besonderes 
Verdienst Schröders, den Anfang mit einer solchen Scheidung gemacht zu 
haben, und allein seine Untersuchungen werden schon zur Folge haben, 
da.ss man viele früheren Angaben über das Vorkommen von Asar wird 
revidieren müssen. Manches wird man da vielleicht zu den Durctiragungeu 

1) Die Kndmoninon Mecklonbui^«. Kostook IH5M, pap. 85. 

*) Di« Vurwelt und ihr« HntwicklunpKpetfchicbt«. Leipzig pag. 5t34 und H5. 



Digitized by Google 




240 



zu stellen haben. Hat aber einmal eine schärfere Trennung stattgefundeD, 
dann wird das für die Äaar Übrigbleibcnde in seiner jedenfalls grösseren 
Übereinstimmung auch die Theorie der Entstehungsweise zu einer leichteren 
und allen annehinbareii gestalten lassen. 

Weniger deswegen, weil sie eventuell in den Kangern Analoga I)esit2en 
könnten, als aus dem Grunde, weil sie öfters mit den Asar zusamoieü in 
der Litteratur Erwähnung finden, sei hier noch einer Gruppe glacialer Hügel- 
formen gedacht, welche man Karnes*) genannt hat. Zuerst aus Schottland 
und Irland als solche beschrieben*), sind sie dann besonders in Nord- 
amerika*) vielfach nachgewiesen worden. Unter Karnes versteht man kurze, 
wallförmige Rücken beziehungsweise Högelzuge, dicht neben einander 
gedrängt, durch Einsenkungen und konische Vertiefungen getrennt. Sie 
kommen in den alten Gletschergebieten vor und verleihen der I.#andscbaft 
einen sehr stark undulierten, unruhigen Charakter, der, von einem domi- 

*) Kill Wirrwarr ist in (Kt Nomenklatur glacialer Ilügelformeii eingeriftjcn. 
Ganz abgesehen davon, dass in früherer Zeit viel Vages und Unbestimmtes in die 
Litteratur durch den synonymen Gebrauch von As tiiid Karne eiiigeführt worden bt, 
indem man damit bald die langen, der Kisbewegiing parallelen Rücken, bald ciDco 
Hügelkomplex senkreclit dazu, itsdd auch liügtd ohne eine augenscheinliche Verwandt- 
schaft zum Gluctalphanomeii liezelchnute, ein übelstuml, den schon C'liamberUii (3^^ tn. 
report ü. St. Gcol. Survey Wash. 1H83, pag 300) rügte, so hat man noch einen dritten 
Namen in Anwendung gebracht: Raker. Ursprünglich als aynonym mit Karne gebraucht, 
ist er neuerdings, insbesondere von manchen amerikanischen Geologen, als gleichbedeutend 
mit As zur Verwendung gekommen, obgleich schon J. H. Kinuhan darauf aufmerksam 
gemacht hat, dass die tieidcn Worte hNker und Kam (auch Käme, Cäm, Kaim), die 
keltischen Ursprunges sind, unrichtiger Weise auf die verschiedoiiartigston BUdangea 
angewandt werden. (Oii the usc of tbe tenu Ksker or Kam Drift. Ainer. Joiirii. Scieuce 
Vol. XXIX. 1885. pag. 135-137). 

S) J. Geikie: The great ice nge. 2 edit. London 1877, pag. 210 ff. — 
(’f. lukes and Geikiea Mannaal of Geology, pag. 706—713. 

T. V. Holmes: On eskers or kames. Geol. Magazine. London. Vol. X. IStö. 
pag. 438- 444. 

*) J. L. Ne wberry: Report Geol. Hurvey of Ohio, Colnmbus. Ohio 1874. Vol. II. 
pag. 41—66 (chap. XXX). 

W. Upham: Geology of New Hampshire. 1878, Part. lU, chapt. 1. 

J. 1). Dana: On the relatimi of the so-called •kames* of the Goiinecticat river 
Valley to the terrace- foriimtion. Amer. Journ. Heieiice Vol. XXII. pag. 451 — 467; cf. 
ibid. XXIII, pag 87. 170. OtJO; XXIV, pag. ‘Hi (1881 und 1882). 

T. C. Chamberlin: Tcmiina] rnoralne of the sccond glacial epoch. 3^*- tu. 
report U. St. Geol. Survey. Wash. 1883, pag. 299 — 300, 307. — Dera. : Hillocks ol 
angular gravel and distiirbed .stratitieatioii. Amer. Jouni. Science Vol. XXVII. 1884. 
pag. 378—300. — Ders.; The Horizont of Drumlin, (tsar and Karne Formation. Joum. 
of Geology. Chicago Vol. I. 1803, pag. 255. 

H. C. Lewis: Murgiiml Karnes. l‘roc. Acad. Nat. Sciences. Philadelphia 1885, 
pag. 157- 173. 

N. S. Shulcr; Report on the Geology of Martha’s Vineyard. 7t*‘- an. report 
U. St. Geol. Survey. Wash. 1888. pag. 314—22, — Ders : 'l’he Geology of ('ape Ann. 
.Mussaeliusetts. O**»- an. report U. St. Geol. Survey. Wivsli. 188‘J, pag. 547—549. 
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nierenden Punkt aus betracbtet, mit dem Eindruck einer wogenden See 
verglichen werden kann. Im inneren Aun>iiu gleichen die Karnes den Asar, 
bestehen also aus Schichten von Schotter, Kies und Sand mit häufiger 
diskordanter Parallelstruktur. Sie unterscheiden sich aber von diesen durch 
ihre Anordnung parallel zum Verlaut’ des ehemaligen Eisrandes; auch 
erreichen sie nie derartige Längen wie die Asar. 

Von Geikie zunächst als die Schotterbänke der alten Eisströme 
angesehen, sind die Karnes dann von Ohamberlin zuerst als Endmoränen, 
später aber als subglaciale Ablagerungen gedeutet worden. Auch Lewis 
sieht speciell in den am Rande der ehemaligen Vereisung Pennsylvaniens 
auftretenden Ilügelzügen Ablagerungen subglacialer Ströme. 

ln Deutschland sind für Karnes gehaltene tumulnsartige Kieskuppen 
und Wälle in Mecklenburg von E. Geinitz erwähnt worden (I. c. Archiv 
18S6). Manche der angegebenen Lokalitäten erscheinen freilich in den 
.späteren Publikationen genannten Forschers auch unter den A.sar resp. 
Endmoränen H. Credner*) hat auf die grosse Ähnlichkeit der Diluvial- 
hügel des nordwestlichen Sachsens (Taucha, Dahlen) mit den Karnes des 
.schottischen Flachlandes hingewiesen. 

Kehren wir nach diesem Überblick über Natur und Vor- 
kommen wallförmiger Ilügelzüge im Gebiet der einstigen Ver- 
gletscherung der nördlichen Hemisphäre zu unseren Kaugern 
zurück und wenden uns der Frage zu: Was stellen die Kanger 
vor: Asar, Karnes, Durchragungs-Züge oder Endmoränen? 

Endmoränen oder Rückzugsmoränen im gewöhnlichen und ur- 
sprünglichen Sinne können nicht in Frage kommen, da nirgends eine 
schichtungslose Geschiobepackung, wie sie tur dieselben zunächst als cha- 
rakteristisch zu gelten hat und wie sie z. ß. bei den typischen End- 
moränen der ückermark“) und des baltischen Höhenrückens in Hinter- 

■) Über GludaliTscheimiiif^eii in Sachsen etc. Zcitsclir. J. Deutsch, geol. üesel. 
Bd. X.XXII. tust), 594. 

*) F. W uh lisch a ffe : Zur Frage der überflächeiigestaltuiig iiii tiebiete der 
baltischen .Seenplatte. Jahrb. d. pieuss. geol. Inuidesanstalt für löö7. Berlin 1.SS8, 
pag. Ißt. 

G. Berendt: Die südliche baltische Kiidinoräne in der Gegend von Joaehims- 
thal. Kbenda pag. !!Ol — lU. — Ders. : Der Joachimsthal-Ghoriu-Lieper Geschiebewall. 
Zeitsebr. d. Dentsch. geol. Ges. Bd. XI. IHÖtt, pag. 3ß7 — 71. — Ders.: Kiii neues 
.Stuck der südlichen baltischen Kndnioräne. Kbenda pag. Ek>9 — 64. 

G. Berendt und F. \V ahnsch af fe: Krgebnisse eines geologisehen Ausfluges 
durch die Uckermark und Meeklenburg-Strelitz. .lahrb. d. preusa. geol. l..andesansta)t 
für 18»7. Berlin ISHH. pag. 3t!3 71. 

F. E. Geinitz: Über die südliche baltiscbe Endmoräne. Zeitsebr d. Deutsch, geol. 
Ges. Bd. XL. 1888. pag. 582-8G. 

K, Zache: filier Anzahl und Wrlauf der Gesehieberückeii ini Kreise Königsberg 
in Nni. Zeitsehr. f. Naturwiss. Bd. 01. Halle 1888, pag. .'19. 
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pommern') vorliegt, beobachtet worden ist. Geschichtete Einlagerungen 
fehlen ja meistens den Endmoränen nicht, doch spielen sie immerhin eine 
untergeordnete Rolle. Ausser diesen typischen Vertretern der Endmoränen 
kommen ja freilich auch solche vor, die völlig oder fast ganz aus geschich- 
teten Massen sich aufbauen. Dies sind aber immer nur lokale Ausbildungs- 
weisen, bedingt durch besondere Umstände, wie solche z. H. nach J. Seder- 
holm’j und B. Frosterus”) bei einem Teile der gro.ssen finnischen End- 
moräne vorlicgen, woselbst die Schichtung durch die Annahme erklärt wird, 
dass die Moräne durch den GleLscher auf dem Meeresboden allgesetzt 
worden sei. Es wird nach alledem Niemand daran denken können, in den 
Kangern Endmoränen sehen zu wollen, zumal die deltafürmige Verzweigung 
und das Vorkommen von yuerrücken sich schwerlich mit der Endmoränen- 
natur vereinbaren Ia.s.sen würde. 

Die Kangcr können auch nicht mit „ Durchragungszügen“ 
identifiziert werden. Hierfür sprechen viele Punkte: 1) Nirgends ist 
eine derartige Schichtenstörung beobachtet worden, wie sie den Durch- 
ragungszügen zukommt, bei denen stark aufgerichtete bis senkrecht stehende 
Schichtenlagerung die Regel ist. Die Schichten der Kanger lii^on, soweit 
die Aufschlüsse es zeigten, in Richtung der Rückenaxe horizontal. Das- 
selbe ist im Querschnitt der Pall, wenn man von den meist vorhandenen, 
aber in der Regel nur höchst geringfügigen antiklinalen Neigungen .absieht. 
Ijctztere können keinesfalls mit den Stauchungen bei den Durchragungszügen 
verglichen worden. Bei den Kangern werden die horizontalen Schichten ent- 
weder vom Abhang abgeschnitten oder es legen sich einem inneren, am 
Kamm durchragenden Kern jüngere Schichten an der Flanke an (Profil 
der „ Ballastgrube“ I. Im letzteren Falle besitzt der Aufb.au dcji Walles 
eine gewisse Ähnlichkeit mit „Durchragiingen“; dass aber keine „Durch- 
ragungszüge“ im Sinne Schröders vorliegen, geht zweifellos aus der That- 
sache hervor, dass wir es nicht mit einem Durchtritt von unterem durch 
oberes Diluvium zu thun haben, dass vielmehr die in einander übergehenden 
Schotter, Kiese und Sande Produkte einer Bildungsepoche, des gleichen 
geologi.schen Vorganges sind. Ihnen dient der diluviale Gcschiebelehm als 
Basis; 2) die Kanger haben keinen bogenförmigen Verlauf, wie dies nicht 

U. Uerendt: Die beiderseitige Fortsetzung der Büdlicheu bsitisclien Kiidnioräiic. 
Jahrb. d. prenss. geol. LaiideBanstult für Berlin 1889, pag. 110—122. 

t) K. Keilhack: Der baltische Hühcnrücken in Hinterpommeni nnd Westprcusacn. 
Jahrb. d prenss. geol. Landesanstalt für 1889. Berlin 1892, pag. 149- 214. 

Om istidens bildningar i det iiire af Finland (Über Glacialbildungon im 
Inneren Finnlands). Fennia. Bd I. Nr. 7. Helsingfors 1889, pag. 1 — 52. 

N'ügra iakttagelscr angüende skiktade morsner samt rnllstens-äsar (Kiuige 
Bemerkangcn über die geschichteten Moränen und die Rollsteinäsar). Fennia. Bd. Ilf. 
Nr. 8. 1890, pag. 1-10. 
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nur bei den Kndmoränon, sondern auch bei den Durchragungszügen Nord- 
dciitschlands die Regel ist, sondern ziehen ini Gegenteil — von den 
kleinen flussälinliclien Windungen abgesehen — schnurgerade hin; 3) die 
deltafurmige Verzweigung der Geröllrücken kann mit Stauinoränen schlecht 
in V'erbindiing gebracht werden; 4) die den Wällen benachbarte Griind- 
uinränenlandschaft iin Gebiet von Ringniundshof, Üxkiill, l’ickukalns ist 
nicht nur sporadisch, sondern meistens höher als Jene selbst. Bei end- 
moränenartigen Bildungen müsste das Gegenteil, wenn auch nicht die 
Regel, so doch das bei weitem Häufigere sein. 

Sind die Kanger Kanins? Gegen eine solche Auffassung spricht 
die meilenweite Erstreckung unserer Wälle, sowie der ganze Charakter der 
Gegend, der nicht das Gepräge der Kames-Landschaft trägt. 

Somit bleiben unter den bekannten Glacialwällen nur die 
Asar übrig, und mit diesen haben denn auch die Kanger so viel 
Gemeinsames, dass mau nicht im Zweifel sein kann, in ihnen 
Repräsentanten dieser eigenartigen Gebilde vor sich zu sehen. 
Die meilenlange Erstreckung, die vorwiegend dammförmige Gestalt, die 
flussähnlichen Windungen, die Einmündung von Nebenzweigen, der innere 
Aufbau ans gewa.schenem und gerolltem Material, das Vorkommen der den 
Asgruben bis ins Einzelne gleichenden trichterförmigen bis elliptischen Ein- 
senknngen, das wellige llöhenprofil, das jnngdiluviale Alter, alles das sind 
Momente, welche die Kanger mit den typischen Äsar teilen. 

Von den Asar wird bekanntlich angegeben, dass sie, wenn auch 
nicht immer im Hetail, so doch im Allgemeinen sich parallel zu der 
Gletscherbewegung erstrecken, und betrachtet man z. B. die (tber- 
sichtskarten von Schweden und Finnland, so wird man sich von der Richtig- 
keit dieses Momentes überzeugen können. Wie steht es in dieser 
Beziehung mit den Kangorn? 

Aus der au verschiedenen Orten der drei baltischen Provinzen, 
besonders in Estland beobachteten Schrammung des silurischen Kalk- 
steins beziehungsweise devonischen Dolomits, die genau N — S-lich oder 
mit geringen Abweichungen von dieser Linie nach 0, zuweilen auch nach 
W verläuft, geht hervor, dass die Gletschereisbewegung im Allge- 
meinen eine nordsüdliche beziehungsweise von NNW nach SSO gerichtete 
gewesen ist. Was speziell die Nachbarschaft unserer Kanger betrifl’t, 
so findet man in Grewingks Geologie folgende Angaben: „Auf den Dolo- 
miten bei Wenden bemerkten wir zarte NNO— SSW-lich (h 1) gerichtete 
Streifung des Gesteins; dann eine ebenso schwache NW — SO-liche (h 9,.ö) 
an den Dolomiten oberhalb der über die Oger führenden Eisenbahnbrücke, 
sowie endlich gleich unterhalb Friedrichswalde an der Ewst, deutliche 
Scbliflb und, soviel wir uns erinnern, NO— SW-liche Schrammen“ (pag. 108). 
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Kurz darauf (pag. 110) liest man aber bei einer Zusammenstellung der 
Schrammenrichtung verschiedener Lokalitäten: „NNO— SSW (h 1) Wenden 
(unsicher);“ „NW — SO ohne genauere liestimmung der Grade oder der 
Stunde — in Livland an der Ogerbrücke sehr schwach.“ Letztere Angabe 
widerspricht der oben verzeichneten Richtung h.9,5 = N40“W — S40“O. 
Um die Unsicherheit noch zu vermehren, ist die Schrammenrichtung auf 
Grewingks Geognostischer Karte (2. Ausgabe. Dorpat 1878) bei Oger als 
eine NNW — SSO-liche, ungefähr N15“W — S15'0, und bei Friedrich-swalde 
genau N — S-lich eingezeichnet, ln den „Krläuterungen“ ') wird bemerkt: „Bei 
der meist brüchigen Beschaffenheit letzteren Gesteins (nämlich des mitteldevo- 
nischen Dolomites), haben sich auf ihm freilich die Schrammen und Schliflfe 
nicht so gut erhalten wie auf den erwähnten silurischen Dolomiten, doch 
beobachtete ich geschliffene und geschrammte devonische Felsflächen — 
in Livland bei Friedrichswalde an der Ewst sowie bei Ronneburg*) und 
Wenden in c. 300 Fuss, und in der Nähe der Riga-Dünaburger Kisenbahn- 
brücke über die Oger in c. 100 Fuss*) Höhe. In Kurland zeigen .sie sich 
bei Stalgen*) an der Aa, oberhalb Mitau“. 

Da die vorstehenden, an verschiedenen Stellen gemachten Angaben 
Grewingks sich teilweise widersprechen, und da anderorts, nach Behandlung 
der est- und nordlivländischen Schrammen, auch noch bemerkt wird: „Für 
die Schliffflächen des übrigen Ostbalticum und ebenso des Südbalticum fehlt 
cs an genauen Beobachtungen und zum Teil wohl auch an Localitäten wo 
die Friktion recht deutlich und lehrreich in die Erscheinung tritt, oder gut 
erhalten ist“*), so müssen wir davon absehen, die Beobachtungen genannten 
Forschers in Hinsicht auf ihre etwaige Bedeutung für den Verlauf der 
Kanger zu verwerten*). 

Damit ist aber nun nicht ausgeschlossen, dass wir trotzdem auch in un- 
serem Gebiete eine N — S resp. NNW - SSO-liche Glacialschrammung 

1) Krläuterungen zur zweiten Ausgabe der Geognostischen Karte Liv-, Kst- and 
Kurlands. Dorpat 1879, pag. 31. 

Richtung dieser Schrammen auf der Geognostisehen Karte nicht verzeichnet, 
daher nubekaunt. 

’) Diese Zahl ist zu gross, da der Habuhof Oger nur 11.7 Faden = 81.9 Pdbs 
hoch, der Dolomit aber noch beträchtlich tiefer liegt. 

Nach der Angabe der Geognoatischen Karte Richtung dieser Schrammen 
NNW-SSO. 

*) Krläaterungen etc. 1. c. pag. 54. 

Die feineren Krenzschrammen, welche in ihrer Richtung stark variireti (\VN\V — 
OSO bis ONO — WSW) und von Grewingk eingehend erörtert werden, haben für uns 
keine Bedeutung. Die Ansicht Grewingks, dass dieselben auf Wasser-, Schwimm- oder 
Drifteis zurückzuführeii seien, ist durch die heutige Glacialgcologie überholt. Für die 
Entstehung der meist auf zufälligen Ursachen beruhenden Kreuzachrummcu findet man 
bei A. Peiick (Die Vergletscherung der deutschen Alpen etc. Leipzig 1882, pag. 38) 
eine ausreichende Erklärung. 
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zunächst voraiissetzen können, denn es ist nicht recht einzusehen, warum 
die im südlichen Finnland und in Estland der genannten Richtung folgende 
Schraininung im Winkel zwischen der Püna nnil Livländischen Aa eine sehr 
nennenswerte Abweichung hiervon erlitten haben soll. Betrachtet man in 
Rücksicht hierauf den Verlauf der Kanger, so ergiebt sich, dass die- 
selben d er Glaci alschrainmu ng nicht parallel gehen. Beim NW — 
SO streich«mden Oger-Kanger ist ja die Pifferenz nur eine geringe und auch 
noch völlig acceptable, beim WNW — OSO streichenden Grossen und dem 
angenähert parallel, lokal aber selbst W— O verlaufenden Kleinen Kanger 
ist dagegen die Abweichung eine derartige (4.5—90“), dass von einer auch 
nur angenäherten Parallelität nicht mehr die Rede sein kann. 

Wer sich nun auf den Standpunkt stellt, in der Überein-stimmung 
des Verlaufes der Aaar mit der (Tlacialschramniung ein llauptmoment in 
der Charakteristik der ersteren zu finden, der wird in den Kangern keine 
Vertreter dieser eigentümlichen Glacialgebilde erblicken können. Ich stehe 
zu der Sache anders und meine, jenem Moment im Vergleich zu den sonstigen 
charakteristischen Eigenlündichkeiten der Asar beziehungsweise Kanger 
ein geringeres, ja selbst sehr unbedeutendes Gewicht beilegen zu müssen. 
Es hat eben der Stroinlauf in den vorstehenden Fällen auf grosse Strecken 
sich nicht an die Richtung der Glacialschrammung gebunden, wie dies auf 
kleine Distanzen bei den Asar nichts Seltenes ist. 

Als Gebilde, die während der Rückzugsperiode des Inlandeises 
entstanden sind, kann inan die Schmelzwasserabsätze nicht ohne Berechti- 
gung auch mit dem Verlauf des Eisrandes in Beziehung bringen, indem 
sie mehr oder minder senkrecht zu die.sem gellos.sen sein mögen. >So ist es 
z. B. bei den finnischen Asar der Fall, die im allgemeinen senkrecht zur 
groB.sen Endmoräne Salpausselkä verlaufen. 

Wollen wir in Hinsicht auf diesen letzteren Gesichtspunkt unsere 
Kanger untersuchen, so fehlen uns leider alle Anhaltspunkte hierzu: so vor 
allem die Kenntnis typischer Endmoränen, aus deren Verlauf man die 
Kontur des einstigen Eisrandeg heim Rückzug des Inlandeises würde kon- 
struieren können Nicht, dass solche Zeugen bei uns überhaupt ausgeschlossen 
seien — man wird sie im Gegenteil hiei-zulande sehr wahrscheinlich ebenso 
noch auffinden, wie dies vor wenig Jahren in Norddeutschland geschehen 
ist; aber bis jetzt ist der vollständige Mangel einer den neuen Gesichts- 
punkten in der Glacialgeologie auch nur einigermassen entsprechenden 
Kenntnis des Diluviums im ganzen östlichen Hinterlaude unserer Kanger, 
im Gebiete der livländischon Seenschwelle, ein so fühlbarer, dass die baldige 
Ausfüllung dieser Lücken als eine sehr erstrebenswerte Aufgabe erscheinen 
muss. Die wenigen Bemerkungen, welche Grewingk, unter dem Einfluss 
der Drifttheorie stehend, in seiner Geologie, pag. 1(39 — 174, über das Höhen- 

1 (> 
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gebiet zwischen der Düna, Ewst und Livländiscben Aa giebt, sind für uns 
völlig unverwertbar. In seinen neueren, dem glacialen Standpunkt in der 
Diluvialgeologie Rechnung tragenden „Erläuterungen“ geht genannter 
Forscher auf jenes Gebiet nicht ein. 

Nach diesem Exkurs über die Beziehung der Kanger-Richtungen zur 
Inlaudeisbewegung wollen wir uns einer Frage zuwenden, für deren Beant- 
wortung mehr thatsächliches Material als Grundlage herbeigezogen werden 
kann. Es möge ein Blick geworfen werden auf die Beziehung des 
Kanger-Verlaufes zur Tektonik des devonischen Untergrundes 
und der Richtung benachbarter Flussläufc. 

Die Düna flies.st von Friedrichstadt bis Riga im allgemeinen in nord- 
westlicher Richtung. Speziell io dem kartierten Gebiet zwischen Ring- 
mundshof und Kirchholm behält sie diesen Lauf bei mit Ausnahme dreier 
Strecken, woselbst sie kurze nach WSW gerichtete Bogen beschreibt. Ans 
meinen Untersuchungen über die Architektur des Devons, welche ich zwischen 
Riga und Lennewaden bei Ringmundshof au.sgeführt habe, geht hervor, dass 
in dem Distrikt K irchholm- Lennewaden SSO — NNW streichende 
Falten des devonischen Untergrundes aiiftrcten. Die Sättel 
dieser Falten werden von den Dünabugen beim Kauling-, Kree- 
wing- und Fände r-Gcsi nde durchbrochen. Ich habe die drei Sattel- 
axen auf der Karte als Dünhofer, Borkowitzer und Thomsdorfer benannt 
nach den Gütern, die in ihrer Nähe südlich der Düna liegen. Die Dün- 
hofer Sattelaxe streicht durch die Oj'pslager von Dünhof und Fraule-Selling 
(nordöstlich Kurtenhof). An den Dünaufern kommen bei den Satteldurch- 
brüchen die Schichten der unteren Etage des oberen Mittelderons zum 
Vorschein, während man in den Mulden nur das oberste Mitteldevon, 
resp. auch Oberdevon antritlt. Die Sättel konnten von der Düna leicht 
durchschnitten werden, da sie im Gegensatz zu den festeren Dolomiten der 
oberen Etage des oberen Mitteldevons aus weicherem .Material, haupt- 
sächlich stark thonigen Dolomiten und dolomitischen Mergeln bestehen. 
Der Betrag der Faltung ist kein grosser; es liegt mehr eine Boden- 
fältelung vor. 

Meine Untersuchungen über das Devon haben sich noch nicht die 
Oger aufwärts über die Ogerberge hinaus erstreckt, so dass ich über die 
Architektur des Grundgebirges in diesem östlichen Bezirk nichts aus- 
•sageu kann. Für unseren Zweck genügt es aber auch zunächst vollkommen, 
festgestellt zu haben, dass gerade im Untergründe des Ogerparkes ein devo- 
nischer Sattel verläuft: es ist der Thom.sdorfer, welcher von dem an der 
Düna liegenden Fander-Gesinde aus über Wetz-Nejaut — hier d.as Anfragen 
des die Ogerberg-Schotter unterteufenden diluvialen Geschiebelehms über 
das Niveau der Düuaterrasse zur Folge habend — nach dem Ogerpark zu 
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streicht, woselbst er vom Flusse quer durchschnitten wird. Man erblickt 
die geringe Aufbiegung der devonischen Schichten nahe der linken Seite 
auf der unteren Photographie der Taf. VII. Kleine lokale, nur kurz anhal- 
tende Fältelungen sind ausserhalb der Hauptfalte noch an mehreren Ufer- 
stellen im Gebiet der Ogerberge zu beobachten. 

Betrachten wir nun mit Rücksicht auf diese GrundgebirgBfältelung 
den Oger-Kanger, so ergiebt sich, dass derselbe, wenn auch nicht 
ganz genau, so doch sehr angenäbert parallel dem Streichen der 
devonischen Falten verläuft. Ein Blick auf Taf. IV vermittelt eine 
sofortige Übersicht. In einer Faltenmulde östlich Kegum beginnend und 
unter einem sehr spitzen Winkel zum Streichen derselben nach West 
ablenkend, kommt der Oger-Kanger dem Thomsdorfer Sattel beim Anfang 
der Ogerberge nahe und übersetzt denselben mit seinem westlichen Ast. 
Es ist wahrscheinlich nicht zufällig, dass die in den Ogerbergen und im 
Ogerpark vorliegende eigentümliche Ausbildung des Höhenzuges in Form 
eines kuppeu- und .schluchtenreiehen Hügelgebiets gerade mit ihrer Lage 
auf einem Sattel des Grundgebirges zusainmenfUllt. Man kann sich leicht 
vorstellen, dass beim (Jbersotzen des (subglacialen) Kangerfiusses über den 
wenn auch nicht bedeutenden, so doch immerhin ein Hindernis bildenden 
Thomsdorfer Sattel die Transportkraft des Wassers erlahmte, so dass eine 
intensivere Ablagerung und Aufschüttung von Geröllmaterial stattfand, als 
in den Muldenteilen. Auch der Sehrkisch- und Ogukalns, die auf der 
östlichen, für den Kangerlluss aufsteigenden Flanke sich hinziehen, sind im 
Vergleich zu den parallelen, auf der westlichen abfallenden Flanke ver- 
laufenden Dämmen des Silais- und Pelitskalns breite Rücken. Im weiteren 
Verlaufe bleil)t der Oger-Kanger in der zwischen dem Thomsdorfer und 
Borkowitzer Sattel sich ausbreitenden Ogerinulde, die ich so benenne, 
weil Station Oger innerhalb derselben gelegen. Die Tendenz, auch den 
Borkowitzer Sattel zu überschreiten, ist jedoch vorhanden: die Kanger- 
Vorkomiunisse beim Sählek-See liegen ihm schon nahe. Zum Übersetzen 
kommt es jedoch nicht, da der Kanger noch vorher ein Ende erreicht, ln 
der Üxküller Mulde liegt der Galgenbei-g und in der Brambergshofer Mulde, 
der tiefsten im Bereich der Karte, finden sich die westlichen Kanger-Vor- 
kommnissc beim Peerain-Gesinde und am Ahschakalns. 

Es könnte die Frage aufgeworfen werden, warum der Oger-Kanger 
nicht in der Lennewadenschen .Mulde verbleilit, sondern vielmehr den 
Thomsdorfer Sattel überschreitet. Der Grund hierfür liegt jedenfalls in 
der allgemeinen Abdachung des Landes. Wie die von SO kommende Düna 
bestrebt ist, nach Westen .abzuweiehen und die devonischen Sättel durch- 
bricht, um zu der Depre.ssion des Rigaschen Meerbusens zu gelangen, so 
wird auch der Oger-Kangerfiuss das Bestrel>en besessen haben, nach Westen 
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abzulenken, um die Depression der Bigaer Niederung zu erreichen. Dies« 
letztere ist in einigen ihrer Teile während der Diluvialzeit eine sehr 
beträchtliche gewesen'), so im Gebiet östlich vom Jägelsee, wohin die 
Richtung des Oger-Kangors zeigt. Hier liegt das devoni.sche Grundgebirgi' 
samt dem Diluvium sehr tief. Es ist dies durch ein Bohrloch bewiesen 
worden, welches 4'/* Werst von der Jägelbrücke entfernt nach Station 
Rodenpois zu an der Petersburger Chaussee abgeteuft worden ist und erst 
in 40.9 m unter Terrain = Ü2.9 ni unter dem Nullpunkt des Kronstädter 
Pegels den diluvialen roten Geschiebelehm erreicht hat*). 

Es sind mithin zwei Momente, welche für den Verlauf des 
Oger-Kangers massgebend gewesen sind: erstens die allgemeine 
Abdachung des Untergrundes und zweitens die Bodenfältelung. 
Dieses Resultat stimmt mit demjenigen überein, zu welchem Strandmark 
nach seiner zusamiuenfassendcn Darstellung älterer Untersuchungen Dl)«r 
Rollstein-.isar gelangt und das in Eolgendem besteht; „Die allgemeine 
Abdachung des Landes bestimmt die Bewegung des Eises im grossen und 
ganzen; Höhen und Thäler beeinflussen die Bewegung seiner unteren 
Schichten. Die Bodenkonligiiration bestimmt al.so nur mittelbar die Läufe 
der Bodenströine, wirkt aber auch auf sie unmittelbar insofern, dass die 
Ströme stets bestrebt sind, ihr Bett in Übereinstimmung mit den lokalen 
Neigungsverhältnissen des Bodens auszugraben’)“. 

Nach den vorstehenden Gesichtspunkten den Grossen Kanger zu 
betrachten — in der Nähe des Kleinen tritt überhaupt kein Grundgebirge 
zu Tage — möchte ich unterlas.sen, weil ich die Zu.sammensetziing und 
Architektur ^der devonischen Schichten in seiner Umgebung noch zu wenig 
kenne. Handelte es sich doch bei meinen Untersuchungen in diesem Gebiete 
zunächst nur um Übersichtstouren. 

Nachdem die Kanger als -Vsar identifiziert worden sind, erhebt sich 
die Frage, welche Stellung wir zu den verschiedenen Theorien, die in 
betrelf der Entstehungsweise dieser eigenartigen Diluvialgebildc entwickelt 
worden sind, im speziellen, welchen Bildungsvorgang wir für die 
Kanger am wahrscheinlichsten halten. Bevor wir uns jedoch dieser 
Frage zuwendon, dürfte es geraten sein, auf jene nordischen Land- 
gebiete einen Blick zu werfen, die heute noch unter Verhältnissen 
sich befinden, w’ie sie in der Eiszeit in unseren Breiten existiert 
haben müssen. 

') Hurhei ist freilich auf etwaige postglaciale Lamlseiikauguii keine Rücksicht 
geiiornmeii. 

*) A. Tliiem: Bericht über die Iieueu Bezugsquellen für Waeaerversorgung der 
.Stadt Riga. Riga Itkgl, pag. 82 und Tafel. 

S) t>ni rnllstenabildningarne etc. 1. e. — Referat: N. Jahrh. für Mineralogie etc. 
18.87. I, pag. (13. 
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Am lehrreichsten ist nach dieser Richtung hin Grönland. Nach 
den Ergebnissen insbesondere von Nansens Expedition') wissen wir heute 
sicher, dass das ganze Innere dieses gewaltigen Landkomplexes bis mindestens 
zu 75® n. Br. unter Eis begraben liegt, welches wie ein flacher Schild alles 
überdeckt und nur in den Randzonen verschiedene Felskuppen (Nunatakken) 
hervortreten lässt. Nirgends giebt es im Innern eisfreie Oasen, wie dies 
früher von mancher Seite für möglich gehalten worden ist. Das Gefalle 
des Eises entspricht im Innern — Nansen erreichte bei seiner in ca. 64'/«® 
n. Br. verlaufenden Route eine Höhe von 2716 m — nngellihr einer kreis- 
förmigen Krümmung, welcher unter Elimination der Krümmung der Erd- 
kugel ein Radius von c*. 10,400km zukommt. An den Rändern ist infolge 
der sich einstellenden Abschmelzung das Gefälle steiler. Zu keiner Jahres- 
zeit kommen im Innern Bäche vor, weil selbst im Sommer die Sonne nur 
eine dünne Schneeschicht feucht machen kann, die dann nachts wieder 
gefriert. Das verschwindend kleine Quantum Schmelzwasser, welches 
sich bildet, kann also nirgends fortkommen und wird durch den Nachtfrost 
festgehalten. Schmelzwasserbäche hat man nur in den Randgebieten ange- 
troffen: Nansen in Entfernungen von 20— 30km vom westlichen Rande 
des Inlandeises entfernt, Nordenskiöld dagegen, obgleich seine Route 
ca. 4" weitcT nördlich verlief, aber allerdings auch zu einer wärmeren 
Jabre.szeit ansgeführt worden ist, bis zu seinem innersten Zeltplatz (100 km). 
Spalten, und zwar vorwiegend Querspalten, sehr selten Längsspalten, fand 
Nansen an der Ostküste nur bis ca. 1.5km, an der Westküste 40 — 4.5 km 
vom Eisrande entfernt. Oberflächen moränen fehlen im ganzen Innern voll- 
ständig, und nur 100 - 200 Ellen vom äussersten We.strande entfernt traf 

') F. Nausen: Auf .Schneeachnhen durch Grünland. 2 Bdc. Hamhurp 1H91. — ' 
H. Mohn und F. Nansen; WiBsen.sehartliclic Krgebnisse von I>r. F. Nansens Oiirch- 
qiiemng von Grönland 1868. Peterm. Mlttli. Ergänznngshand XXIII (lieft lOöl. 181K1. 

Erst in den letzten beiden Dezennien hat sich die Kenntnis des Innern Grün- 
lands entwickelt, nachdem mit der ersten, von wisaenschartlichcn Ergebnissen gekrönten 
Expedition A. K. Nordenskiölds und Berggrens 1870 auf das Inlandeis ein neuer 
Abschnitt in der Geschichte der Erforschung dieses Landes begonnen hatte. (Die Ite- 
sultate von Ilayes' Expedition 18fi0 sind, wie Nansen [.\uf 8chueesehuhen etc. II, Hs] 
nusfülirt, nicht vertrauenswürdig). Nordenskiöld drang auf den: Eise ca, 8 geographiselie 
Meilen bis fi!<0 m Höhe vor. Ihm folgten, ausser einigen missglückten Versuchen, 1878 
die Expedition von Jensen (Wegläuge auf dem Eise 10 geographische Meilen, erreichte 
Höhe 1558m), 1883 von Nordenskiöld (Weglänge I17km, zwei Lappen drangen auf 
Hchneeschuhen nach ihrer Angabe noch 230km, nach Nansens Meinung [1. c. H. 431j 
nur ca. 70 km weiter vor; erreichte Höhe 1510 beziehungsweise 1047 m) und 1888 von 
E. Peary (ca. 180km). Alle diese Versuche ins Innere Grönlands vorzudringen waren 
von der kultivierten Westküste ausgegangen. Du unternahm es im Jahre 1888 F. Nansen, 
von Osten aus Grönland zu durchipicn-n, welch’ kühnes Wagnis unter unsäglichen 
•Mühen gelungen ist und uns nun mit den wertvollsten und interc.ssanteslen Aufschlüssen 
über die ungeheuren Inlandeismassen Grönlands bereichert hat. 
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Nansen eine Innenmoräne an, die durch Abschmelzung des deckenden 
Eises zur ül)erflächonmorilne geworden war. Über Innenmoränen im grön- 
ländischen Eise, bestehend aus eckigem, eingefrorenem Gesteinsschutt, ver- 
danken wir insbesondere auch Holst') interessante Beoliachtongen. Staub 
(Kryokonit), den Nordcnskiöld auf seiner Reise in grossen Mengen 
angetrolTen hat, beobachtete Nansen an der Westküste bis ca. 30km vom 
Eisrandc landeinwärts, an der Ostküste nur in spurenhafter Menge; im 
ganzen Innern fehlt er absolut. 

Kehren wir von Grönland zu den Kangern zurück! Diese, wie 
auch die Asar im allgemeinen, können nur zu einer Zeit entstanden 
sein, als das Inlandeis im schnellen Rückzug begriOTen gewesen und nie 
wieder über die Gegend ihres Vorkommens hinaus oscillierend vorgerückt 
ist, da sie andernfalls der glacialen Erosion würden anheimgefallen sein. 
Asar, welche man vor isländi.schen Gletschern beobachtet hat und die wohl 
fraglos bei einem Rückzug derselben freigelegt worden waren, sind, wie 
dies in Anbetracht der lockeren Aufschüttung dieser Dämme und der stark 
erodierenden Kraft des Eises garnicht anders zu erwarten war, bei erneutem 
Vorrücken des Gletschers wieder entfernt worden*). Abgesehen von kleinen 
Hügelrücken auf der Insel Eimiutarssuak im Tasiussakljord hat man auf 
Grönland eigentliche Rollsteiuäsar noch nicht beobachtet*). Dies mag 
daran liegen , dass die Küstenstriche mit ihrem meist stark zerrissenen 
Gelände, hohen und kühnen Bergspitzen, tiefen Thälern, engen Fjords und 
vielen Inseln keine günstige Grundlage bilden für die Akkumulation der 
Asar, die denn auch z. B. in Norwegen fehlen, während sie im Hügellande 
Schwedens so zahlreich entwickelt sind. 

Sind nun die Kanger Absätze supra- oder snbglacialer 
Schmelz wasserströme? Wir wollen die Gründe für und wieder 
jede dieser beiden Ilaupttheorieu betrachten. 

Zu Gunsten der supraglacialen Entstehung der Kanger 
und im allgemeinen der Asar kann eigentlich nur die fraglose Existenz 
supraglacialer Bäche und Flüsse angeführt worden, die im Sommer das 
massenhafte Schmelz- und auch Regenwassor fortführten. Da es keine 
OberHächenmoränen auf dem Inlandeise hat geben können, so konnt<‘ das 
Material der Geröllmassen nur etwaigen Innenmoränen entnommen werden. 
Nun giebt es aber viele Momente, die alle gegen eine supraglaciale 
Entstehung der Kanger sprechen. Würden die Dämme in demselben 
Masse, wie das unterliegende Eis zum Abschmelzen kommt, sich senken, 

>) BtirätteUe ct«. l. c. 

*) R. Keilhack: Beiträge zur Cjeulogie der Insel Island. Zeitschr. d. Deutsch, 
geül. Ges. Bd. XXXV'llI. löWtl, pag. 443, 

Holst: Berätteisc etc. I. c. 
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80 könute dies UDmöglich geschehen, ohne dass bedeutende Schichten- 
störungen in den ursprünglich mehr oder weniger horizontal gelagerten 
fluviatilen Schichten eintreten würden. Derartiges beobachtet man aber 
nicht. — Kann man ferner diu Kxistenz der Linsen und Schmitzen von 
Geschiebelehm an den Flanken und innerhalb der Geröllablagerungen mit 
der supraglacialen Theorie vereinigen? Upham‘), ein Anhänger der 
letzteren, sucht dieselben, wie auch die Gegenwart grosser Geschiebe auf 
dem Rücken durch die Aunahme zu erklären, dass beide aus den Wänden 
seiner bis zur Oberfläche offenen Kanäle auf die Gerölldäramo herabfallen 
oder auch durch Fisschollen herautransportiort worden seien. Nun kann man 
sich ja wohl vorstellen , dass auf dem einen oder anderen dieser beiden 
Wege grössere erratische Blöcke zur Stelle kommen können; da.ss aber auf 
einem ähnlichen Wege auch Geschiebelehm, ohne dass er durch Wasser 
intensiv bearbeitet und ausgeschlemmt wird, zur Ablagerung gelangen kann, 
ist kaum denkbar. Wie wollte man schliesslich auch Profile erklären, bei 
welchen, wie in der Grube auf dem ügerpark, Sand zungenförmig in den 
Lehm hineingepresst ist? — Die Existenz der Kangergrubon ist mit der 
supraglacialen Theorie nur vereinbar, wenn tote Eismassen in diesen Aus- 
höhlungen so lange gelegen haben, bis der gesamte Geröllwall auf dem 
Untergrund zum Aufsitzen gekommen ist, da anderenfalls sie wieder völlig 
eingeebnnt oder doch wenigstens stark verwischt worden sein müssten. 

Viel entscheidender noch als die bisherigen Gründe sprecheu zwei 
andere Momente gegen die supraglacialo Entstehung dos Ran- 
gers. Erstens wird dieser an manchen Stellen (z. B. Teile des Mugur- 
kalns, der Damm beim Kupferhammer-See) von benachbarter Grund- 
moränenlandschaft sehr wesentlich überragt, und es ist nicht im 
geringsten cinzusehen, warum bei der mit der Ablation des Eises verbun- 
denen Senkung des Geröllrückens dieser gerade auf gleich gerichteten 
Depressionen in der Grundmoränonlandschaft hätte zu liegen kommen 
müssen, so tief, dass er mit seinem Kamm noch nicht einmal das obere 
Niveau jener erreicht. Zweitens lagern die Kanger stellenweise 
direkt auf dem devonischen Grundgebirge! Beobachtung am Grossen 
Kanger). Wären sie supraglaciale Ablagerungen, so würde der Mangel 
einer Grundmoräne schwerlich eine genügende Erklärung finden können. 

Wenden wir uns nun zu der subglacialen Theorie. Für die- 
selbe sprechen zunächst ganz entschieden einige Thatsachen, welche man 
am grönländischen Binueneis wie auch an nordischen und alpinen Gletschern 
beobachten kann. Die supraglacialen Schmelzwasserbäche vcr.schwinden 
früher oder später in Spalten, die dabei zu Schloten erweitert werden, 

') 1. c. Boston Soc. Vof. XXV. 1B91, pag. ‘Mt. 
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uehiuen dann innen subglacialen Lauf und brechen schliesslich am Gletacher- 
endo als Tunnel hervor. Ks ist natürlich, dass sie auf diesem Wege die 
Orundmoriine bearbeiten, das feinere Material ausschlemmen, das gröbere 
zurücklassen, und dass bei den jahreszeitlichen Schwankungen des Wasser- 
standes und zugleich der Transportkraft auch die Korngrösse des zur 
Ablagerung gelangenden Materials wechselt. 

Nun giebt es aber an den Kangern und Asar auch eine Krscheinung 
zu beobachten, welche auf den ersten Blick schlecht mit der subglacialen 
Kntstehungsweise übereinzustiminen scheint. Dies ist die häufige, fast 
regelmässige Bedeckung der Kies- und Schottermassen durch Sand, 
in dom grosse erratische Blöcke liegen. Dass beide auf gleichem 
Wege an ihren Ort gelangt seien, i.st natürlich nicht möglich. Wa.sser, 
welches Sand ablagerl, kann nicht zu gleicher Zeit auch Blöcke bewegen. 
Hier bleibt nur die .Vnnahme übrig, dass die Blöcke fvielleicht auch zum 
Teil der Decksand selbst) aus den Innenmoränen stammen. 

Die Innenmoränon leitet Holst von im Eise sich erhebenden 
Felsrücken ab, welche der Gletscher nach und nach abschabte, und deren 
Trümmer dann im Niveau des Rückens im Eise fortgeschleppt wurden. 
Upham') meint, dass das bei der Fortbewegung des Inlandeises iin untern 
Teile desselben aufgenommene Driftmaterial infolge der ungleichen Bewe- 
gung des Ei.ses am Boden und in der Höhe zum Aufsteigen kam; durch 
die oberflächliche Abschmelzung des Eises konnte das eingeschlossene 
.Material (englacial tili) selbst auf die Oberfläche gelangen (superglacial tili;, 
um beim Wiederanwachsen des Eises durch andauernde Schneefälle von 
neuem englacial zu werden. Auch G. F. Wright’j hat sich für eine auf- 
wärts steigende Bewegung erratischer Blöcke durch die ganze Eismasse 
ausgo.sprochen. Dagegen hält F. Nansen’), und sicher mit Recht, eine 
Aufwärtsbewegung von Blöcken im Binneneise in einem solchem .Masse 
wie W right es annimmt, dass „der Gletscher einem l’lumpudding gleicht, 
gefüllt mit zerstreutem Kies und Steinen von oben bis unten und von einer 
Seite bis zur andern“, für unmöglich, weil der .Mechanik eines Inlandeises 
widersprechend und auch gegen die Erfahrung streitend. „Selbst wenn 
eine Oberiiioräne im Innern eines Inlandeises wirklich zur Bildung gelangte, 
könnte sie sich nicht lange an der Oberfläche erhalten. Infolge der 
Mechanik des Gletschers müssen sie nämlich während der Bewegung der 
Bchnee- und Eismas.se nach auswärts ganz allmählich zu Buden sinken, 
denn die ganze Schnee- und Eismasse ist ja, wie es auch die Schichtung 

b Criteria i?lc. f. c. — (äindiliona of aecuimilutioii of drumlina. I c. — It^*reral 
N. «Jaliri). für Min. etc. lStl4 I, pug. 4US u. lOtt. 

Tlie ICC ajrc etc. 1. c. img. 2*JÖ If. 

b Wissenschaftl. KixebiiisBc ctc. 1. c. pa;;. Hü. 
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zeigt, in einer stetigen Bewegung von der Oberfläche gegen den Boden und 
vom Binnenland nach der Küste begriffen, indem sie oben immer neuen 
Zuwachs bekommt, während unten die Masse nach auswärts gedrückt wird, 
so dass, was einmal oben war, zuletzt unten liegen muss, wenn es nicht 
schon früher den Rand des Eises erreicht hat. Ist dieser Gegenstand ein 
Stein, der ein viel grösseres Eigengewicht besitzt als Schnee, so wird er 
sich rascher nach dem Boden zu bewegen als der Schnee.“ Nun hat aber 
Nansen am äussersten Westrande auf der Oberfläche des Inlandeises selbst 
Kies und Steine, zum Teil von ziemlicher Grösse gefunden, die nur von 
der Grundmoräne herstammen können, da keine Nunatakken innerhalb 
dieses Randes verkommen. Hie wahrscheinlichste Ursache dieses Hervor- 
gehens einer Obermorüne aus der Grundmoräne beim Binneneis findet er 
in Unebenheiten des Untergrundes, über welche die Eisdecke hinwegschroiUit. 
„Wenn eine solche Unebenheit in die Eismasse hineinragt, muss die Be- 
wegung der untern Schichten gestört werden, indem das Eis teils nach 
den Seiten der Unebenheit, teils über dieselbe gepresst wird. Die Grund- 
moräne folgt natürlich denselben Richtungen: ein Teil derselben wird auf- 
wärts über die Unebenheit geschoben und, sobald diese passiert ist, in die 
Eismassc eingebettet, indem er nicht dem Abhang auf der Eee.seito der 
Unebenheit folgt, sondern eine mehr horizontale Richtung beibehält, da das 
an den Seiten der Unebenheit fliessende Eis sich an der Leeseite zum Teil 
unter dem den Gipfel übersteigenden Eise schliesst“ (1. c. pag. 92). 

Nach Vorstehendem und in Anbetracht der Thatsache, dass A Heim') 
und Andere beobachtet haben, wie im untersten Niveau das Gletschereis 
soviel Gesteinspulver und Gesteinstrümmer, letztere manchmal bis mehrere 
Kubikmeter gross, eingebacken enthält, dass es ganz erdig erscheint, kann 
an der Möglichkeit dos Hervorgehens von Innen- und in der Nähe des 
Eisrandes selbst Oberflächenmoränen aus Grundraoränen nicht mehr ge- 
zweifelt werden. Aus solchem Innen- und Oberflächenmoränen- 
Material — die Kanger sind nahe dem Eisrande entstanden — müssen 
nun die erratischen Blöcke, welche auf den Kämmen und den Ab- 
hängen der Gerölldämmc gefunden werden, und vielleicht auch mehr oder 
weniger der gelbe Decksand selbst herstammen und an Jenen Ort durch 
Ausschmelzung ans der Eisdecke des subglacialen Tunnels gelangt sein. 
Es sei liemerkt, dass von einer Bloekbeschüttung, wie sie bei Endmoränen 
vorkommt, bei den Kangern keine Rede sein kann; man gewahrt die.se 
grossen Geschiebe in der Regel nur vereinzelt und zerstreut, selten einmal 

') Haiidbueti cIlt (vletselierknnde. SUittirart IHH5, jmg. :-g)0. — Ib»cT die Möglich- 
keit einer Aufw.ärtsbewe(tuiig von Grimdmoräneii-.Muteriiil bei Glet-sehern — nielit Inland- 
eis — vergl. man die Hemerknngen Heims (1. c. pag. fiT.). — Das Aufsteigen von 
Inneiimoranen zur Olierfläche ist in Grönland vor Nunatakken beobachtet worden. 
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in grösserer Gescllscliaft. Ferner sind mir unter ihnen auf der Damm- 
oherfläche nie solche von eslländiach-silurischom oder von livländisch- 
devonischen Gesteinen begegnet, sondern nur krystallinische Schiefer oder 
Krnptivgesteine finnischer Herkunft. Dies lässt .sich mit den oben ange- 
gebenen Theorien iiber die Entstehung der Innenmoränen gut vereinigen. 
Kiner.seits wird das aus weniger festem Gestein sich aufbauende Estland 
und nördliche Livland dem Eise keine sich in ihm erhebenden Felsrücken 
dargeboten haben, von denen aus eine Absprengung von grö.sseren, inner- 
halb des Eises verbleibenden Trümmern erfolgen konnte, während dies bei 
dem aus festem archäischen Gestein bestehenden Finnland mehr als wahr- 
scheinlich der Fall gewesen sein wird. Andererseits sind wohl auch die 
sibirisch -devonischen Bodenschwellen in Est- und im nördlichen Livland 
in ihrem Höhenmass zu geringfügig, als dass durch Vorgänge analog den 
von Nansen skizzierten eine Erhebung der an sibirisch-devonischem Ge- 
stein reichen Grundmoräne in bedeutend höheres Niveau hätte stattßnden 
können. Schliesslich ist auch die leichte Zerklüftbarkeit der Kalksteine 
und Dolomite — von den leicht zerreiblichen Sandsteinen ist selbstver- 
ständlich völlig abznsehen — kein günstiges .Moment für die Flrhaltung 
grös.serer Blöcke, und kleine Geschiebe dieser Gesteine, die natürlich aul 
dem Kangerrücken nicht fehlen, fallen nicht in die Augen. 

Die zuweilen an den F'lanken der Dämme resp. innerhalb der Kiese 
vorkomnienden Fetzen und Schniitzcn von Geschiebelehm las.sen 
sich bei der subglacialen Theorie leicht erklären durch das gelegentliche 
lokale Aufsitzen der mit Grundmoränen-.Material beladenen Wandung des 
Eistunnels. 

Um die E.xistenz der K angergruben zu erklären, genügt die An- 
nahme, dass Hindernisse in Form von grossen Eiskegeln von der Tunnel- 
decke herabragten, welche von den .Schnielzwassern umgangen werden 
mussten. Es können aber auch, als die Eisdecke nur noch eine geringe 
Dicke besass, Teile derselben eingebrochen und in die lockeren, mit Wasser 
durchtränkten Sand- und Kiesinassen sich eingesenkt haben; nach erfolgter 
Abschmelzung des Eises blieben dann die Asgruben zurück; diese konnten 
nicht wieder mit Geröll aiisgefrillt werden, da die Schnielzwasser nahe dem 
Eisrande seitliche Auswege genug fanden und nie das Niveau der Dämme 
wieder jemals erreichten. 

Für die subglaciale Bildung der Kangcr sprechen nun aber 
auch Jene .Momente, welche oben schon als Gründe gegen die supraglaciale 
Theorie angeführt worden sind; das Überragen der Kungerdämine durch 
benachbarte Grundmoränenlandschaft und insbesondere die lokale direkte 
Auflagerung der fluvioglacialen Ablagerungen auf dem devonischen Grund- 
gebirge, ohne dass Geschiebelehm diese beiden trennt. 
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Auch der eigentümliche orographiBcho Bau der Ogerberge 
incl. des Ugerparks scheint mir in ursächlichem Zusammenhänge zu stehen 
mit dem subglacialen Laufe der Kangerflüsse. Jene beiden liegen, wie oben 
ansgeführt, über einem devonischen Sattel. Der Fluss war also, wie dies 
bei Bodenströmen ja nichts Unmögliches gewesen, gezwungen, eine kurze 
Strecke bergauf zu fliessen. Dabei erlahmte natürlich, da die lebendige 
Kraft eines Transportmittels nicht allein von dessen Masse, sondern auch vom 
Quadrate seiner Geschwindigkeit ahhängt, die Transportkraft des Wassers'), 
und es kam zu der gewaltigen Aufschüttung von Geröllmassen, wie sie in 
den Ügerbergen vor uns liegt. Ein akkumulierender Fluss verändert oft 
seinen Lauf, und so mussten nicht nur hinter-, sondern auch nebeneinander 
liegende Geröllkuppen entstehen, deren scharfe Herausinodellierung teilweise 
auch auf das Konto lokaler Erosion durch die Schmolzwässer zu seUen ist. 
Auch an aufsteigendo Wirbel, die Schottermassen in Bewegung setzen, 
welche vom Wasser nicht weiter verfrachtet werden können und daher als 
Haufen mitten im Flussbett liegen bleiben — eine bei Hochwasser unserer 
Flüsse nicht selten wahrnehmbare Erscheinung — kann man bei einigen 
im Laufe der Kanger oder neben ihnen vorkommenden GeröllhOgeln denken. 

Dass die Wassermassen zum Teil neben den aufgesebütteten Geröll- 
dämmen hinflossen und bei geringer gewordener Transjiortkraft auf deren 
Flanken weitere Kies- und Sandschichten ablagerten, darauf deutet das 
l’rofil aus der „Ballastgrube“ hin. — Die Unterbrechungen der Gerölldämme 
können beruhen zum Teil auf ursprünglichem Ausfall der Akkumulation, 
zum Teil auf nachträglicher Erosion vorhanden gewesener Aufschüttungen 
an der betreffenden Stelle. 

1) Mau darf sich nirht vurstellen, dass die suiii-lacialeii Flus.se gleichsam wie iii 
„kolossalen Wasserleitiingsrdhren unter bedeutendem llrueke“ dahinflossen und rufoige 
dessen leicht bergauf getrieben werden konnten. .Schon der Wechsel der Wassermassen 
in den verschiedenen JahreszeiUm würde verhindert haben, da.ss ein ents|irechender 
Vorgang jahrein jahraus stattHnden konnte. Die in Frage kommenden Verlnültnisse 
werden nicht sehr wesentlich verschieden gewesen sein von dem, was man an den 
heutigen Gletschern beobachten kann, woselbst auch Hohlrinnen im Fise über den 
Bächen ezistieren. Man lese nur die interessanten Angaben A. Heims über die 
. Absehmelzung der Gletscher von unten** (Gletscherkunde |>ag. 242 11'.). Dass an lokalen 
Stellen zn gewissen Zeiten das Wjisser bis zur Tunneldecke reichen konnte, soll dabei 
nicht bezweifelt werden. Hie Asar lassen sieh ja auch nur von kleineren entgegen- 
tretenden Bodenerhebungen in ihrem I.aufe nicht beirren, während sie grosseren Hühen- 
ztigen ausweiehen, bis sie eine niedrigere Stelle finden, wo sie weiterkommeii können. 
Von dieser ganz allgemein erkannten 'rhatsache strheinen nur die Asar auf der Nordseite 
der estläiidisehcn Landschwelle eine .Ausnahme zu machen. Leider besitzen wir aber 
von ihnen keine Detailbeschreibungen, so dass man sich von dem Betrage ihres „Auf- 
wärtssteigens** keine genaue V'orstellung machen kann. Das überschreiten kleinerer 
Bodenanschwellungen, wie es bei dem Übertritt der Kanger über die Büttel der devo- 
nischen Fältelnngen der Fall ist, kann bei subglacialen Flüssen auch stattfinden, ohne 
dass sie sich wie in geschlossenen Röhren bewegen. 
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Nachdem im Voratehenden manchea angeführt worden ist, was zu 
Gunsten der suiiglacialen Entstehungsweise der Kanger spricht, möge, tjevor 
wir uns zu einer anderen Frage wenden, noch mit einigen Worten auf die 
von Berendt und Koken neuerdings ausgesprochenen Ansichten über 
A sar- En tstehung (siehe pag. 238 und 239) eingegangen werden. 

Soviel Berendts Theorie — Aufpressung von Qrundmoränenmaterial 
und dessen Verarbeitung und Aufschüttung in grossen und zahlreichen 
Langsspalten — auf den ersten Blick Einnehmendes bähen mag, zumal sie 
A'orkommnisse, die bisher zu so verschiedenartigen Deutungen und wissen- 
schaftlichen Kontroversen geführt haben, unter einem einheitlichen Gesichts- 
punkt zusaminenzH fassen und zu erklären bestrebt ist, so vermag ich, trotzdem 
auch die querlaufenden Verbindungsstücke, nach denen genannter Forscher 
fahndet, bei unserem Oger-KangiT vorhanden sind'), mich doch nicht mit 
ihr zu befreunden , speziell in Hinsicht auf unsern Kanger. Es wird noch 
sehr ausgedehnter Untersuchungen bedürfen, bevor die Frage entschieden 
ist, ob z B. die Grandrücken mit ungestörtem Schichtenbau und die Durch- 
r.agungszüge ein und demselben wesentlichen, von Berendt skizzierten 
Vorgänge ihre Entstehung verdanken. Die „aufwärts steigenden“ Asar 

müssten in.sbesonderc eine Revision erfahren. Mir will es ojiportun er- 
scheinen, nicht verallgemeinernd vorzugehen, sondern eher noch schärfer 
als bisher zu unterscheiden, ürographisch Ähnliches braucht nicht immer 
auch der gleichen EntsUdiung zu sein. 

Was Koken gegen die Möglichkeit subglacialer Entstehung der 
Asar vorbringt, ist kaum stichhaltig. Die Beobachtungen an recenten 

Gletschern sprechen gegen seine .Meinung. So wies insbesondere J. C. 
Rüssel*) bei seinen Untersuchungen am .Malaspina-Gletscher auf der Ralli- 
iusel AL-iska darauf hin, wie die grosse Quantitäten von Kies und Sand 
führenden supraglacialen Gletscherbäche in Eistunneln verschwinden, bei 
ihrem Hervorbrechen aus dem Gletscherrande gewaltige Schottermassen kegel- 
förmig anhäufen und selbst eine Blokade des Tunnels herbeiführen können 
derart, dass nur eine ganz niedrige ÜB'ming bleibt; hierbei verlieren aber 
die suiiglacialen Ftröme an Kraft; Kies und Sanil wird auf dem Boden 
ihrer Kanäle abgelagert, was wiederum zur Folge hat, dass das Was.ser in 
höherem Niveau fliesst und die Tunncldecke aufwärts erweitert; hierdurch 

') .Solche t^ui-rricgcl kommen auch in Katlaml und Finnland vor und sind früher 
schon im Gouv. Oluuctz von Inonstraiizefl' licoimchtct worden (rcojorHHCcKi» oicptv 
llunt.iiciiKuru ybua OjoHciiKnli rylicpiuH ii i-io |i)Aumvi> »tcTniMns.teniÄ. MaTcp. reoi. 
I’iM-ciH. T. VII. 1S77, cTp. 037. Gcol. Bcschrciliung des Fowänctzschen Krci.se« des 
(ioiiv. Oloiictz und «einer Krzlaircrstätten. .Mater, zur Geolog, ltnasl. Bd. Vll. 
1877, jiag. 0-iö u. 45,1. 

Becond K.xpcdition to Mount Saint Klias in 1891. 13U*. an. report ü. 

Gcol. Survey. I’art 11. Wushinpt. 1893, pag. 81. 
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wird von neuem Raum geschaffen für sich aufschichtende Gerötlinassen 
innerhalb der Kistunncl, wie denn auch die Kogel am Ende der Tunnel in 
die Höhe wachsen'). Her Kokenscheii Theorie der Asarbilduug kann 
ich nicht beipflichten, hauptsächlich deswegen, weil ans seiner Harlegung 
hervorzugehen scheint, dass er die Hänime als Produkte des vorrückenden 
Inlandeises ansieht und nicht als solche der Rückzugsperiode, 

Oben habe ich zuweilen vom Anfang un<l Ende der Kanger 
gesprochen unter der noch nicht näher erörterten Annahme, da.ss ersterer 
im Südosten, letztere.s im Nordwesten liegt. Wtdclie Gründe .stützen ein 
.solches Vorgehen, welches zunächst sehr auffällig erscheinen muss, da es 
mit der allgemeinen Ansicht, die AsarflOssc laufen stets iingerähr parallel 
der lnlandei.sbewegung, bricht? Es sind dies mehrere Erwägungen; 

1) Die allgemeine Abdachung des devonischen Untergrundes verläuft 
von Ost nach West. Das Devon steht im östlichen Umkreis der 
Kanger, vou lamnewaden über Sunzel nach Lemburg, in einer Höhe 
von 150 — .KM) Kuss an, während es bei Riga zum Teil nur wenig 
über, zum Teil unter dem Meeresniveau zu liegen kommt. Bei 
einem Verlauf der Kangerströme von WNW nach OSO würden 
sie nicht nur stellenweise, sondern in ihrer ganzen Erstreckung 
bergauf und dem heutigen Flusssystem gerade entgegen gefio.sseu 
sein. Ein .solcher Vorgang ist unwahrscheinlich. — Die Überein- 
stimmung der Konvergenz der drei Kangerstromläufc mit derjenigen 
des heutigen Fluss.systems der Düna, Jägel und Livländischen Aa 
nach der Dünamündung hin .spricht zu Gunsten des gleichsinnigen 
Gelalles beider Systeme. — Das übereinstimmend(! Bestreben sowohl 
der Düna, als auch des Oger-Kangeillu.sses, aus den devonischen 
Mulden heraus unter Sattel-Durchbruch beziehungsweise -Über- 
setzung die westlich benachbarte Mulde zu erreichen, deutet auf 
die gleiche Flussrichtung beider bin. Es wäre garnicht einzuseheu, 
warum, wenn der Oger-Kaugerstrom vou NW nach SO geflossen 
wäre, er aus der tieferen Ogermulde in die höhere Thomsdorfer 
Mulde übergetreten wäre. 

Bei einer Flussrichtung des Kleinen Kangerstromes von West nach 
Ost würde dieser bei der Abzweigung des Lakangers eine Gabelung 
erfahren haben müssen. Etw'as Derartiges ist nicht unmöglich, 
aber doch bei dem eigentümlichen Verlauf des Lakangers höchst 
unwahrscheinlich. Dagegen stimmt die E.xistenz des letzteren sehr 
gut überein mit der oft beobachteten Thatsache der unter spitzem 

b .Man vergleiche in Bezug auf die Eiistenz Buliglacialer Schotter recenter 
Gletscher die Bemerkungen A, Pencks: .Morphol. d. Erdoberfläche. Stuttgart IS‘J4. 
Bd. I, pag. 402. 



Digitized by Google 




258 



Winkel erfolgenden Einmündung von Neben&ear in das Haupt&s, 
was bei den N — S-lich verlaufenden Asar Schwedens und Finn- 
lands stets von Norden her geschieht. Hieraus ergiebt sich 
aber für den vorliegenden Fall des Kangers eine Flussrichtung 
von Ost nach West. 

3j Die in dem breiten und hohen westlichen Teil des Grossen Kangers 
bei der Boijer- Mühle sich aussprechende grosse Massenhaftigkeit 
der Geröllablagerungen spricht dafür, dass hier das Ende und nicht 
der Anfang des subglacialen Kangerflusses vorliegt. 

A) Im Westen breitet sich vor den Kangern ein ausgedehntes, ans 
Diluvialsand bestehendes, ebenes bis flachwelliges , lokal auch 
hügeliges Gelände aus; dies dürfte unter analogen Verhältnissen 
entstanden sein, wie das Vorland bei grösseren, nicht im gebirgigen 
Terrain endigenden Gletschern, al.so wie beispielswei.se in Island 
die Sandr. 

Hält man nach Vorstehendem es für wahrscheinlich — ich 
behaupte nicht; unumstösalich bewiesen, weil dazu viel eingehendere Studien 
nötig gewesen wären, als ich sie auszuführen die Gelegenheit hatte — dass 
die Flussrichtung der Kangerströme eine SO — N W-liche bis O — W- 
liehe gewesen ist, so zwingt dies zu einer weiteren Annahme. Es muss 
nämlich dann beim allgemeinen Rückzug des Inlandeises die liv- 
ländische Heenschwelle eine Eiskappe nachbehalten haben, als 
das westlich von ihr gelegene Tiefland bereits eisfrei war. 

Diese Hypothese ist nicht ohne Weiteres von der Hand zu weisen. 
Man kann sich vorstellen, dass, weil jene Seensc.hwelle zu einem sehr 
grossen Teile zwischen (kX)' und 9<HI' hoch liegt, auf ihr die allgemeine 
Ablation des Binneneises langsamer vor sich ging als io der Nachbarschaft. 
Schon G. Berendt') ist ül)crdies durch seine Studien über den Verlauf 
der diluvialen Stromthäler dazu geführt worden, den Ge<ianken auszusprechen, 
dass der inecklenbiirgisch-pomnierisch-preiissische Höhenzug in der Ab- 
schmelz.nngsperiode des Inlandeises ein Itesonderes Eisfeld dargestellt habe, 
„das im Kleinen seine GleUscber und Gletscherbäche .sowohl nach Norden 
zur C)st.see, als nach Süden zum grossen Thorn-Kberswalder Hanptthal herab- 
sandte“. Eine starke oder wenigstens nennenswerte, nach dem Tiefland 
gerichtete Bewegung des Gletschereises von der livländischen Heen.scbwelle 
aus kann nicht stattgefunden haben; dazu fehlte es wohl an der nötigen 
Quantität der Niederschläge. .Man wird sich die Eiskappe eher al.s eine 
gewaltige fast tote, mit dem nach N beziehiingswiü.se NW zurückweichenden 



*) Die Samle im nonideiilscheii 'llcflamle nml die p'osse diluviale Alischmelz- 
periode. .Tahrk. d. preuas. geol. Laiidesaust. für ISSl. Berlin 1882. pag. 483 u. 94. 
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Inlandeis nur noch in sehr beschränktem Zusammenhang stehende Gletscher- 
masse vorstellen müssen. Tote oder „fossile“ Gletscher hat man mehrfach 
im westlichen Grönland angetrofifen, im kleinen Massstab kommen sie auch 
in den Alpen vor’), und noch neuerdings ist wieder ein schönes Beispiel 
an dem sich zurückziehenden Dachsteingletscher bekannt geworden*). 

Auf ein Moment sei noch hingewicsen, welches zu Gunsten vor- 
stehender Hypothese spricht. Dies ist die Existenz der Querriegel beim 
Ogcr-Kanger. Sind die Kanger subglaciale Ablagerungen und nicht Absatz- 
produkte in Spalten, dann kann man bei einem bdienden Inlandeis, welches 
fortwährend Nachschub aus seinem Nährgebiet erhält und in welchem die 
Tunnelwände sich in Richtung der Eisbewegung verschieben, sich schlecht 
vorstellen, dass senkrecht auf einander stehende Eistunnel existenzfähig wären. 

Ich habe in diesen letzten Abschnitten stark auf hypothetisches Gebiet 
übergehen müssen. Zum Teil lag diese Notwendigkeit darin begründet, 
dass gerade in Bezug auf die Theorie der Entstehung glacialer Dämme und 
Hügel die Diliivialgeologie noch vor manchen ungelösten Aufgaben steht; 
zum Teil hätte aber auch manches mit grösserer Entschiedenheit dargelegt 
werden können, wenn dem nicht der Umstand hinderlich im Wege gestanden 
hätte, da.ss die Kenntnis des Diluviums zwischen der Düna und Eivländischen 
Aa im Gebiete der Seenplatte noch sehr ira Argen liegt. Abgesehen von 
der Möglichkeit, da.ss die stetig vorwärtsschreitende geologische Wissen- 
schaft zu ganz neuen Gesichtspunkten betrefls der Erklärung diluvialer 
Erscheinungen kommen kann, wird ns insbesondere von einer künftigen 
genauen Untersuchung der livländischen Seenschwelle abhängen, ob die 
oben dargelegten Hypothesen über die Entsteliiiug der Kanger und die 
Richtung ihrer Ströme in weiteren Wabrscheinlichkeitsbelegen eine Stütze 
linden werden oder nicht. — Sollte sich aber mancher im Lande durch 
die vorliegende Würdigung der Kanger angeregt fühlen, auf ähnliche Berg- 
züge in Liv- und Kurland Acht zu gehen, ihre Zusammensetzung, soweit es 
ihm möglich, zu .studieren und sie kartographisch zu lixieien, so würde 
der vorliegende Bericht eine seiner Aufgaben schon erfüllt sehen. 

Wir wollen jedoch von unseren Kangern nicht Ab.schied nehmen, 
bevor darauf hiugewiesen ist, dass eine mehr ins Detail gehende Durch- 
forschung der.selben — die auszuführeu mir auf meinen durch geringe Zeit 
beschränkten Touren nicht möglich war — gewiss noch manche interessante 
Thatsache zu Tage fördern würde. Es müsste auf Karten grösseren Mass- 
stabes der Verlauf der Kanger noch genauer eingetragen werden unter 
Berücksichtigung ihrer Verengerung und Erweiterung, wobei z. B. auch 

') Man vergl. A. Heim; (iU-t«cherkiiiuK-. pag. 477 u. 78. 

F. Simoiiy: Das Schwinden des Karlseisfeldes. Mitlli. d. Heutaeh. n. Österr. 
Aipenvereiiia t89l. 
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die Ogerberge plastischer zur Darstellung wfirden gebracht werden können. 
Kine grosse Anzahl von Querschnitten und ein Längsprofil würde sehr 
instruktiv wirken. Die weitere Umgebung der Kanger bedarf einer ge- 
naueren Durchforschung und Kartierung, und eine eingehende Berück- 
sichtigung de.s petrographischen und eventuell paläontologischen Charakters 
des Geröllinaterials der Dämme würde sehr wahrscheinlich zu interessanten 
Resultaten führen. Schliesslich müssten auch am Ogerufer Schürfe angelegt 
werden, um nach etwaigen Glacialschrammen zu forschen. 

Zum Schluss ist es mir eine angenehme Aufgabe, den Herren Baron 
V. Wolff (Rodenpois) und v. Rautenfeld (Ringmundshof), sowie den 
Herren Förstern Bach (Alia.schl, Linde (Rodenpois) und Sey ffert (Oger) 
für die Forderung, welche sie meinen Kxkursionen in liebenswürdigster 
Wei.se haben angedeihen lassen, auch an dieser Stelle den besten Dank 
auszusprechen. 

Riga, l’olylechnikum, März 1H9.'». 



Berichtigungen. 

llemi Inspektor Martinelli auf Diiidiof vertiuitki* ich die Mitteilmig, dass die 
Letten den in der vorstehenden Atdiandlung öfters (im InhalUverzeichnis, nnf Seite 207, 
20M, 209. 213, 214, 22ti, 247, ferner auf 'raf. IV') erwähnten Hügel l>eim Schippe-Krug 
nicht Kartaukalns (= (ialgeid>erg), sunderii Kahelkalns nennen. Iter Kartaukalns liege 
am linken Ufer der Düna, dem früher Barklayschen (jetzt 1 'eterHohnschen) Kulkofen 
gi*genüher. Mein (iewährsmann in Bezug auf die nrtaüldiehe Benennung des Hügels 
Iteiin ,Schippe-Krng ist Herr v. Blum (fl, Verwalter des früher Barklay de Tollysehen 
Ilulomitbriielics und Kalkofens, gewesen. Ks scheint mithin in genannter (legend selbst 
keine reehte Übereinstimmung in Bezug auf die Bergtieuennung iin vorliegenden speziellen 
Fall zu lierrscheii. 
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eine neue Diptere. 
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In der Sitzung der Dorpater Naturforsclier-Gesellsc.haft vom 17. Sep- 
tember 1892 (Sitzungsberichte 1892, p. 89) habe ich die ausluhrliche Be- 
schreibung einer neuen Muscide versprochen, welche ich damals nur ganz 
flüchtig charakterisieren konnte. 

Es ist mir gelungen, reichliche Exemplare der Art zu fangen und 
ihre Gewohnheiten ein wenig zu beobachten, so dass ich jetzt im stände 
bin, eine genaue Beschreibung und Schilderung zu geben. 

Ich schicke voran eine analytische Übersicht der wirklichen Opomyta- 
Arten, wie sie Loew (Berliner Entomologische Zeitschrift 1865, p. 26) als 
einheitliche Gattung begrenzt hat. 

Je reichlicher das Material geworden ist, welches mir von fast allen 
6 Arten (nur Op. ptmctatimervosa v. Ros. kenne ich nicht) zu Gebote 
steht, desto mehr bestätigt sich die Überaeugung, die ich 1892 ausge- 
sprochen habe, dass die Arten der Gattung Opomyia noch wenig 
über das Varietätenstadium hinausgekoinmen sind und dass sich 
mit der Zeit noch eine merkliche Verschiebung der Arten herausstellen muss. 

Denn die unten analysierten 6 Arten scbliessen sich durch gewisse 
einzelnen gemeinsame, anderen fehlende Merkmale derart im Kreise an 
einander, dass sie ein Komplex von Varietäten genannt werden könnten, 
wenn nicht gewisse stabilere ünterscheidungszüge vorhanden wären, wie 
sie in der herkömmlichen Systematik als hinreichend zur Abtrennung von 
Arten angesehen werden. 

Auch die typischen Merkmale der einzelnen Arten variieren zuweilen 
ganz erstaunlich, wie ich das von Op. jmmtella Fall. (Wiener Entomo- 
l'jgische Zeitung XL 6, p. 177 ) nacbgewiesen habe; diese Veränderlichkeit 
hat daher auch die auffallende Unsicherheit der ersten Beschreibungen von 
Meigen und Falldn verursacht. 

gen. Opomyza Loew. 

( Berliner Entomolugieelic Zeitschrift l. c.) 

1 ) Thorax mit brauner Mittellinie 2. 

Thorax ohne braune Mittellinie 4. 

2) Hinterleib schwarz niyrirentris Loew. 

Hinterleib gelb 3. 

17 * 
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3) dritte Längsader ohne Punkte .... germinationis L. 
dritte Lüng.sader mit Punkten .... Henselli n. 8p. 

4) zwei vordere (kleine) Queradern . . . punctelln Fall. 

eine vordere Querader 5. 

f>) fünfte Längsader nicht ge.säumt . . . florutn Fbr. 

fünfte Längsader breit schwarz gesäumt pundafonervosa v. Ros. 

Loews Beschreibungen der 5 übrigen Arten brauche ich nicht zu 
wiederholen; ich beschränke mich auf die Diagnose und die Vergleichung 
von Henselli m. mit Jenen .5 Arten. 

Oiiomyxa Jlen/teUi n. sp. 5 <$. 

Flava, linea thoracis una fusca, abdomine plerumque flavo, interdum 
(in 5) subfusco, alarutn apice, vena longitudinali quinta veni.sque trans- 
versis late nigro-limbatis, maculis nigricantibus in ultimo segmento venae 
tertiae variis, quartae uno. long. corp. 1,.5 — 2"'. 

Sie gleicht in der Körperform unil K örperfärbu ng vollständig 
der Op. pundtlla Fall., d. h. sie ist stets rein gelb, nie rötlich gelb, wie 
alle meine zahlreichen Op. florum Fl)r. 

Kbenso stimmt .sie in der Grö.sse eher mit den grösseren pnndella 
Fall, als den kleinsten florum Ft)r. überein. Dieser Grö.ssenunterschied 
ist ja allerding.s schwer mes.sbar, doch bemerkt man ihn, wenn man grosse 
Mengen der drei Arten vor sich hat, auf den ersten Blick. K.s folgen 
abwärts auf einander florum Fbr., Henselli m., pundella Fall. 

Die Flügel von Henselli m. sind vorn breiter abgerundet als bei 
jenen beiden Arten, was sich besonders bemerklich macht, wenn sie über- 
einandergesc.hlagcn dem Körper anliegen. Hieran unterscheidet man sie 
leicht von allen anderen Op/migza- Arten. 

In den ülirigen Merkmalen stimmt Henselli m. we.sentlich mit pundato- 
nervosa v. Ros. überein; d. h. der dunkele Saum der FlOgelspitze beginnt 
weit vor der Mündung der zweiten Längsader; ebenso auffallend ist der 
breite Saum der fünften Längsader vor und hinter der hinteren Querader, 
sowie die Säumung der beiden Queradern. 

Den schwarzen Fleck auf der vierten Längsader hinter der 
hinteren Querader hat Henselli m. mit florum Fbr., pttndella Fall, und 
pundatonervosa v. Ros. gemeinsam; doch ist er nicht wie bei florum Fbr. 
stets, bei pundatonervosa v. Ros. „gewöhnlich“, bei pundella Fall, häutig 
durch das undeutliche Rudiment eines Aderanhangs gekernt, sondern dieses 
Rudiment erscheint bei der Mehrzahl gar nicht oder nur auf einem Flügel. 

Die Punkte auf der dritten Längsader hat Henselli m. mit 
pundella Fall, und punetalonervosa v. Ros. gemeinsam; letztere Art kenne 
ich nicht, au meinen zahlreichen K.xemplaren von pundella Fall, aber 
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variieren sie erstaunlich, wie ich es in der Wiener Entomologischen Zeitung 
1. c. beschriet)en habe, von Ü bis 7 auf einem oder beiden Flügeln; so 
stark ist die Veränderlichkeit der Punkte bei HenmlU m. nicht, sie geht 
von 1 auf einem, 2 auf dem anderen Flügel nur bis 5 auf beiden Flügeln; 
aber in der Mehrzahl hat Henselli m., gerade wie jninctella Fall., 3 Punkte 
auf beiden Flügeln, so dass dies bei beiden Arten als die Nornialzahl 
angesehen werden muss. 

Op. jmnctella Fall, unterscheidet sich ja dadurch von allen Musciden, 
dass sie regelmässig zwei vordere Queradern, beide schwarzge.säumt. 
besitzt; daneben hat sie die Tendenz zu noch einer dritten, die gar nicht 
so selten auf einem oder beiden Flügeln erscheint. Op. Henselli m. nun 
hat die.selbe Tendenz, d. h. es erscheint bei nicht wenigen K.xemplaren auf 
einem oder beiden Flügeln eine zweite, selten .sogar eine dritte vordere 
(kleine) Querader; aber sie ist nie schwarzgesäumt, häufig nur schwach 
angedeutet. Hiese Krscheinung ist eben für Henselli m. charakteristisch 
und befestigt den Gedanken an die Tendenz der Gattung Opormjm sich in 
Varietäten zu entwickeln. 

Andere kleine Unregelmässigkeiten in der Flügelpunktierung sind 
nur Belege für dieselbe Tendenz; z. B. Punkte vor der vorderen Querader 
auf der dritten I.Ungsader. 

Kopf und Fühler nebst Bcborstung sind wie bei pnndelln Fall, 
beschafl'en; der Thora.x hat eine deutliche braune Mittellinie, die auch 
das Schililchen oben fast ganz braun färbt. 

Der Hinterleib dos .Männchens ist inidst leicht gebräunt; die 
Genitalien ragen etwas deutlicher nach unten hervor als bei pnmtella Fall., 
was der Spitze des Hinterleibes ein mehr kolbiges Ansehen giebt. 

Als selbstständige Art wird Henselli m. einerseits durch die 
sehr deutliche braune Uängslinie des Thorax, andererseits durch die Flügel- 
zeichnung charakterisiert, namentlich den breiten Saum der Flügelspitze 
und der fünften Längsader und die Punkte auf der dritten Längsader, 
welche Merkmale bei keiner anderen Opomi/za-Art beisammen sind. 

Den Fundort der neuen Opomysa habe ich in den i^itzungsberichton 
der Dorpater Naturforscher-Gesellschaft 1892, )>. 89 genauer beschrieben. 
Es ist ein nach Süden gehender Abhang dicht bei der Forstei Andern 
bei Pernau, an dessen Fusse zahlreiche Quellen ein sumiifiges, üppig be- 
wachsenes Terrain bcwä.ssern. 

ln dem hohen Grase um diese Quellen und an dem Grabenrande, 
der von der reichlichsten Quelle wegfuhrt, habe ich abends bei Sonnen- 
untergang in den letzten Juli- und ersten August-Tagen die Art er.<t 
spärlich, dann sehr reichlich gefunden. Sie muss durch wiederholtes 
Schöpfen erst mobil gemacht werden, da sie ebenso träge ist, wie punctella 
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Fall. Sie hält sich am Tage ganz verborgen, kommt erst gegen Abend 
zum Vorschein, wie punctella Fall. Ihre Lebensweise ist offenbar die 
gleiche; die Larven dürften wohl in Grashalmen oder -wurzeln leben. 
Alle O/wmy/a- Arten finden sich in üppigem Grase und niederen Pflanzeu- 
büschen, einerlei ob der Boden trocken oder sumpfig ist. Daher scheinen 
mir eben Pflanzen Wohnstätte und Nahrung der Larven abzugeben. 

Zum Schlüsse erkläre ich mich bereit, jetzt, wo ich die Beschreibung 
mitgeteilt habe, Interessenten E-vemplare aus meinem Vorräte abzugeben. 

Den 21. Februar 1895. 
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I. 



Einiges über Bisone. 

Der europäische Vertreter der recenten ISisoue, der Wisent, unrichtig 
oft noch mit dom Namen Bots urus belogt, ist von den Systematikern Bison 
ntropatns genannt worden zum Unterschiede von der ini nördlichen Teil 
des neuen Kontinents heimischen Form Bison amarkanus, über dessen 
Verbreitungsgebiet wir durch die eingehenden Untersuchungen von J. A. 
Allen (The American Bison living and extinct. Bart. 11, pag. 70 — 2:11. 
I87Ö) und Will. T. Hornaday (The cxtermination of the American bison etc. 
Part. 1. 2, pag. 376 — 387. 1887)') belehrt werden. Ks dürfte aber auch 
die Benennung Bison europaeus für den Wisent keine ganz zutreflende sein, 
da er nicht nur in fossilen Knochenresten, sondern auch recent und noch 
in historischer Zeit in den nördlicheren Breiten des asiatischen Festlandes 
nacbgcwiesen werden kann, so da.ss er als eine europäisch-asiatische Form 
der Bisone zu gelten hat. Es wäre deshalb zu dem ihm bereits allgemein 
ziigesprochenen Gattungsnamen Bison (Plinius) auch seine ältere Benennung 
ßonasus (Aristoteles) als Speziesname zu lassen und ihm, dem slavisch 
„8ubr“ benannten, der Name Bison honasus zu geben. Diese Bezeichnung 
scheint bereits Eingang in die zoologische Systematik gefunden zu haben. 
Der Wisent wird im Deutschen auch jetzt noch zuweilen „Ur“ oder „Auer- 
ochs“ genannt, während dieser Name für einen andern Wildstier, den Urus 
der Alten (Cae.sar, Plinius, Seneca, Solinus u. a.), allgemein von der Wissen- 
schaft neben der Bezeichnung von Bos primigenius (Bojanus) acceptiert 
worden ist. Die Benennung Auerochs, Urstier, Bos urus scheint nicht 
durch Linnd in die reichhaltige Nomenklatur des Wi.sent oder Bison bonasus 
geraten zu sein, sondern durch Cu vier, der in seinem klassischen Werke: 
„Recherches sur les ossemens fossiles,“ ihn als den polnischen oder lithaui- 
sehen „aurochs“ bezeichncte, was vielfach Veranla.ssung zu V'erwecbselungen 
mit Bos jirimigenius, dem eigentlichen Auerochs oder Urstier, und zu syno- 
nymischen Verwirrungen gegeben hat. Linn d hatte zwar in seinem „Systema 
naturae“ (vergl. Genus Bos XXXIX. Ausgabe 12) grundlos den Bomsus 
des Aristoteles und Bison des Plinius dem Bos taurus zugezählt und als 

•) 1ji „Amiuul Keport of tlie Board of Regent» of tlie ömithsonian IiiBtitution 
etc.-“ für the yeur cndiiig. Jone 30, 1W7. Part II. Wu»hiiigtoii 18b9. 
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zwei von einander verschiedene Tiere angeführt (in der 13. Ausgabe aber 
Bison al.s von Bos taiiru.i getrennte Spezies verzeichnet), beide Wisent- 
fornien aber vom f/ms der Alten unterschieden, den er ebenfalls zum Bo.-‘ 
taunis rechnete. Es ist de.shalb wohl erst seit Cuvier der Irrtum, den 
Wisent mit Bos nrtis zu benennen, in andere wissenschaftliche und zoolo- 
gische Werke übergegangen, wie sich ebenfalls durch ihn, freilich unver- 
schuldet, der Fehler verbreitet hat, es besitze der Bison der neuen Welt 
l.ü rippentragende und 4 Lendenwirbel, als wesentliche osteologische 
Unterscheidung vom Bi.son der alten Well, welcher 14 Bippenpaare und 
5 Lendenwirbel .aufweise'), währernl doch beide Bisonforraen eine gleiche 
Anzahl von Rippenpa.aren (14) und Lendenwirbeln (.5) haben. Es darf 
daher nicht auffalleu, dass Kompilatoren und .sogar namhafte Zoologen von 
bedeutendem Rufe diese Angaben, auf Cuviers Autorität hin, für unzweifel- 
haft hielten und sie in ihre .Schriften aufnahmen, ehe da.s treffliche, oben 
erwähnte Werk J. A. Aliens ej-schien, welches zuerst die richtige Anzahl 
der Rippen und der Lendenwirbel feststellte*). 

Mit diesem vermeintlichen Unterschiede fallen die Schranken, welche 
den amerikanischen Bison von dem europäisch-asiatischen trennen, wenn- 
gleich Owen diesem Momente keine besondere Bedeutung zuschrieb und 
glaubte, es mit theoretischen Gründen entkräften zu können durch den 
Nachweis, „dass der Be.sitz einer freien Rippe mehr oder weniger nur von 
sehr relativem Werte sei, da dabei die Z.-ihl der Rumpfwirbel überhaupt 
dieselbe bleibe und nur eine latente Rippe (wie sie ja auch bei provessits 
transversi lumUtles vorhanden sei) mehr oder weniger zu selbständiger 
Entwickelung gekommen sei“ (Zool. Soc. London XVI. 1848, pag. 126i. 

Bison americanus und Bison bonasus werden jetzt von einigen 
Zoologen als identisch oder eigentlich nur als zwei Rassen bildende Wisent- 
formen aufgefasst, nämlich die kürzer und die länger beschwünzte (vcrgl. 
J. Fr. Brandt: Zoographische und paläontologische Beiträge, 3. Abhandl., 

*) Vergl. G, Cuviers Werk; Reeh. sur les ossem. foss. ed. 3“® T. IV. pag. 118; 
hier heisst es; (|uant au rest« du squelette, la famelle, eiivoyee d’Ameriqne par 
M. Milbert, a quiiizc paires de c6tes, tandis que l'auroehs de Fologiie iCeu a que quatorze 
et les autres hiieufs treize seuiemeiit. Cette famelle n'eu a eu revaiiche que quatre 
vertSbres lumhairc», taiidi.s que ratirochs en a cinq et les autres i»ocufa six. 

*1 J. A. Allen a. a. O. Part I. 1. pag. 2; tlie American bison has the aame 
number of pairs of ribs and tbe samc number of lumbar vertebrae as the Kuropean, 
notwitbstandig numerous Statements to tbe eontrary. 

Die Angabe Cuviers, e.s besitze der amerikanische IU.hoii 15 Kippenpaarc und 
4 Lendenwirbel, bat einen ganz eigenen Ursprung und ist dieser Irrtum insofern zu 
entschuldigen, als das erste Skelett des amerikanischen Bisons, welches 1810 in Enropa 
untersucht wurde, von einem weiblichen Individuum des Pariser Tiergartcn.s (Menagerie) 
herstammte. Dies Exemplar (wohl eine Ausnahme von vielen Tausenden) hatte zufällig 
15 Paar Rippen und folglich nur 4 Paar Leudenwirbel. 
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|iag. 185) 'j, was jedoch nicht ganz zutreffen und vielleicht mehr vom 
äusseren Habitus und weniger vom Schädelbau gelten dürfte. Zur richtigen 
Würdigung der Unterscheidungswerte im Schädelbau ist die Vorgeschichte 
der Bisone hier, in möglichst knappen Zügen, darzulegen, um so mehr, als 
A. Wagner (Naturgeschichte des Rindes, pag. 51) den amerikanischen 
Bison als einen durch lokale Einflüsse zu einer konstanten Varietät modi- 
fizierten Abkömmling des europäischen „Auerochsen“ (Wisent) ansieht, 
Rütiraeyer dagegen (Versuch einer natürlichen Geschichte des Rindes in 
seinen Beziehungen zu den Wiederkäuern im allgemeinen, 11. Abt., pag. 60), 
infolge seiner genetisch-morphologischen und anatomischen Untersuchungen, 
die amerikanische Form als die ursprünglichere und ältere erklärt, während 
wiederum Allen (a. a. 0. Part. 1. 5, pag. 35) den Bison americamis für 
die am meisten differenzierte Form hält. Als Vorfahren oder Vorläufer 
der beiden recenten Repräsentanten der Bisone sind die durch Grösse und 
starke Hörner sich von diesen lebenden auszeichnenden fossilen Formen 
anzusehen, welche sowohl auf dem europäisch-asiatischen, als auch auf dem 
Dordamerikanischen Kontinente sich zuweilen aufffnden lassen, dort mit Bison 
prisats Bojani, hier mit Bison latifrons Harlani und Bison antiquus Leidy 
(Biso7i crassicornis Bichardson) bezeichnet werden und von Cu vier (Rech. 
8ur les ossem. foss. ddit. 2'** T. IV, pag. 148) als von einander verschieden 
betrachtet wurden. Rütimeyer (a. a. O. H. Abt., pag. 61—64) teilte sie 
nach der „Gesamiphysiognomie“ in zwei Gruppen, wobei er sich von den 
bei den Rindern allgemein geltenden Kennzeichen hinsichtlich der se.xuellen 
Verschiedenheiten und Altersunterschiede leiten Hess. 

So fand er bei der ersten Gruppe mit kleinerer Form: 

eine gedrungenere Gestalt des Kopfes, flacheres Hinterhaupt, 
stärkeres Vortreten der Augenhöhlen, kürzer gestielte, kegel- 
förmigere, kräftigere und grader gestreckte Hornkerne (Bison 
antiquus der Amerikaner); 
bei der andern mit grösserer Form: 

eine gestreckte, schlankere Gestalt des Kopfes, vorragendes 
Occiput, geringeres Vortreten der Augenhöhlen, langgestielte, 
weniger konische, schlankere, mehr geschweifte Hornkerne 
(Bison latifrons der Amerikaner). 

Die kleinere Form (Bison antiquus) mit küraeren Hörnern und den 
erwähnten Kennzeichen vindizierte er dem männlichen Geschlechte — die 
grössere (Bison latifrons) mit langen Hörnern dem weiblichen des Bison 
prisctis, welchem er ein weites V'erbreitungsgebiet in der neuen und alten 

') In: Verlmmilungcii der Rnss. -Kaiserlichen Mineralogischen Gesellscliaft zu 
St. Petersburg. Zweite Serie, zweiter Band. lWi7, von J. Fr. Brandt, Mitglied der 
Kaiserl. Akademie der Wissenschaften. 
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Well einräumt und hier sein Vorkommen von der Behringsstrasse bis Süd- 
eui- 0 ])a nachweist. Die fossile Form erscheint Rütimeycr „als innige und 
merkwürdige Mischung der beiden lebenden“, und nach genauer Detail- 
vergleichung aller drei Formen gelangte er zum Ergebnis, dass liison 
americanus dem Bison priscns verwandter sei durch die ganze Bildung 
des Schädels, namentlich des mehr ausgezogenen Occiputs und dem allge- 
meinen Typus der Wiederkäuer näher stehe, überhaupt von ihm weniger 
entfernte Züge an sich trage als Bison honasus und folgerte daraus, dass 
deshalb die lebende amerikanische Form die ältere sein müsse. „Es gehe,“ 
schliesst er, „Bison priscus durch die Form von Bison ameriraniis, um im 
Alter endlich diejenige von Bison cntropaeiis zu erreichen.“ 

IMesen Deduktionen Rütimeyers tritt Allen (a. a. (). Part 1. 5, 
pag. 3.Ö) entgegen'), da sie ihm den allgemeinen Thatsachen zu wider- 
sprechen scheinen. Er hält zwar die Frage über die geologische Folge 
der erloschenen Formen noch nicht entschieden gelöst, betrachtet aber 
Bison hitifrons als den ältesten Typus, nimmt Bison priscns der alten 
Welt als V'orläufer des recenten Bison bonasns an und hält den Bison 
antiqnns der neuen Welt lür den Vorgänger des Bison amcricanns. Allen 
glaubt somit einen natürlichen Übergang der Reihenfolge erhalten zu haben, 
da bei beiden F'ormen, sowohl in der alten wie in der neuen Welt, die ältere 
Form mit verhältnismässig längeren und dickeren Hornkernen grösser ist, 
als die neuere, und hinsichtlich der drei amerikanischen Formen jede 
spätere nicht nur kleiner als die vorhergehende ist, sondern auch die 
Reduktion in der Gestalt der Hornkerne verhältnismässig grösser ist, als 
die der allgemein(“n Ge.stalt. 

In der That erscheint es auffallend, dass Rfltimeyor von den 
fossilen Formen Amerikas den relativ kleinen Bison antiquus als Männ- 
chen, den riesigen Bison Uitif'rons mit seinen ungeheueren Hörnern, welche 
sich 10 bis 12 Fuss spreizen, als Weibchen ein und der.selben Spezies auf- 
fasst und beide als identisch mit dem ausgestorbenen Bison prisnis der 
alten Welt erklärt. Bison priscns und Bison antiqnns unterscheiden sich 
nur wenig von einander und etwa nur so, w-ie Bison bonasns von Bison 
americanus; in den fossilen Resten der alten h’ormen äussert sich im all- 
gemeinen eine nicht verkennbare Analogie mit den homologen Teilen der 
lebenden Formen. Da Allen der Meinung ist, da.ss Bison americanns die 
am meisten differenzierte Bildung unter den recenten Bisonen zeige und 
als die entfernteste Form von den erloschenen erscheine, während Bison 
bonasns mit seiner massiveren Gestalt und grösseren Hörnern weit mehr 



•) Allen sagt: Thi.s condusion, buseö on devdopmentul feutures of the teeth 
aml skull coutrary, it appears to me, to the teachiiig of general facts. 
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an die alten Formen erinnere, — so kann Bison honasus nur hinsichtlich 
der von Rütiuieyer hervorgehobenen vollkominneren Entwickelung des 
Hinterhaupts und der Schädelbildung (durch äussere Ursachen veranlasst) 
weniger als Bison amerkanus stabil geblieben sein. 

Wenn diese Annahme auch nicht streng wissenschaftlich bewiesen 
werden kann, namentlich in Anbetracht der noch nicht genugsam erforschten 
geologischen Schichten (des I’liocäns und des Diluviums), so dürfte es auch 
schwer fallen, einen begründeten Widerspruch gegen sie geltend zu machen, 
und noch schwerer, eine besser begründete Hypothese an ihre Stelle zu setzen. 

Die cirkumpolarc Verbreitung der Bisone in der fossilen und recenten 
Form erstreckt sich in der alten Welt vom 74® bis etwa 56® nördlicher 
Breite und scheint südlich nur an einzelnen Punkten eine grössere An- 
näherung zum Äquator erreicht zu haben. In der neuen Welt begreift sie, 
so viel bekannt, da die nördlichen Gegenden noch unerforscht geblieben, 
einen Flächenraum von nahezu einem Drittel des Gesanitareals vom nord- 
amerikanischen Kontinente, doch geht die nachweisliche Verbreitung des 
recenten Bisoti amerkanm vom 69® bis 25® nördlicher Breite (vergl. 
Allen und Ilornadayj. Dieser Bison durchstreifte einst in unzähligen 
Millionen die Gebiete, welche beinahe von der Küste des atlantischen 
Oceans sich weiter nordwärts hinziehen und früher mit dichten Wäldern 
bedeckt waren, breitete sich über das Alleghany (Jebirge und die Prairien 
des .Missisippi bis zu seinem Delta aus, wandte sich noch südlicher und 
ging über Te.xas bis ins nördliche Mexiko, überschritt weiter westlich das 
Fel.sengebirge, um hier die waldigen Höhen von Utah und idago zu 
bevölkern, wenngleich die unermesslichen baumlosen Ebenen im ganzen 
übrigen Westgebiete, die nordwärts bis zu den ungastlichen Ufern des 
Sklavensees reichen, seine eigentliche Heimat bildeten, welche ostwärts 
von einer die Nordufer dieses Sees mit den Südufern der Seen von Athabaska, 
Wiuipeg, Michigan und Erie verbindenden Linie begrenzt wird. Mit der 
noch vor 20 .lahren auf viele Millionen geschätzten Anzahl der Bisone hat 
der Mensch aus Habgier und Vertilgungsdrang verstanden aufzuräumen 
(vergl. Hornaday a. a. O. Part II. pag. 464 — .525 und Allen a. a. O. 
pag. 202). Ein geringer Re.sl (ca. 1000 bis 1200 Stück) ist erhalten, 
von dem etwa die Hälfte auf Brittisch -Amerika kommt und ca. 400 Stück 
ein Asyl im grossen Park von 5*ollowstone gefunden haben, wo sie unter 
den Schutz der amerikanischen Nation gestellt sind; der übrige, kaum 
nennen.swerte Teil, in kleine Gruppen zersprengt, hat sich in die unwirt- 
lichen Gegenden des Nordens oder auf die Höhen der westlichen Gebirge 
zurückgezogen. 

Wissenschaftliche Kennzeichen zu einer Trennung der sogenannten 
Wald- (Wood-), Gebirgs- (Mountain-) und Prairie-Bisone (Buflalo) sind nicht 



Digitized by Google 




274 



festgestellt worden. Die Unterscheidungsmerkmale beschränken sich nur 
auf die Grösse, Behaarung, Färbung des Haarkleides und etwa noch auf 
die Hörner. Der Bergbüffel ist der kleinste, der Waldbüffel der stärkste 
und ansehnlichste, während der Prairiebüffel in der Mitte steht. Es 
sind die von einigen Berichterstattern angeführten Unterscheidungen kaum 
nennenswert und so wenig für die Varietätenfrage entscheidend, dass alle 
drei Formen des amerikanischen Bison identifiziert zu werden pflegen, eben.so 
wie auch der kaukasische Wisent vom lithaui.schen durch keine wesentlichen 
Veränderungen sich abhebt. 

So bedeutsam auch beim Vergleich des Bison der neuen Welt mit 
dem der alten die osteologischen Unterscheidungsmerkmale dieser Tiere 
von einigen Forschern erachtet werden, um so weniger wäre, im Wider- 
spruch zu Cuvier, Rütimeyer u. a.. die Verechiedenheit ihres äusseren 
Habitus zu betonen, da beide Tiere sich unter gewissen Voraussetzungen 
erheblich gleichen. Die gegenseitige Ähnlichkeit ist, abgesehen von der 
kleineren Gestalt des amerikanischen Bison, nicht selten eine nahezu über- 
raschende'), wobei jedoch in beträchtlichem Grade das Lebensalter nnd 
die .Tahreszeit zu beachten ist, welchem die zu vergleichenden Exemplare 
beider Formen angehören. Ihre grössere oder geringere Ähnlichkeit wird 
hauptsächlich durch diese Momente bedingt und Vergleichsobjekte in ver- 
schiedenen Haarkleidern erscheinen kaum einander nahestehend und ver- 
wandt. Als charakteristische Merkmale beider Bisone ist, bei fehlender 
Wamme, der unterhalb der Stirnlinie sich vollziehende Hornansatz, die 
vorragenden Augenhöhlen, der starke Dorsalkamm des Widerrüstes, welcher 
sich als stark entwickelter Schulterbuckel äussert, wie auch der höhere, 
zum Hinterteile des Tieres etwas abfallende Vorderkörper hervorzuheben. 
Übertrifl't auch der Wisent der alten Welt den amerikanischen Bison an 
Körpergrösse, so zeichnet sich letzterer durch die am Vorderkörper stärkere 
und krausere Behaarung aus und erscheint auch der höckrige Schulterbuckel, 
von reichlicheren Haaren überdeckt, mächtiger gestaltet, als beim Wisent, 
dessen Hinterteil wiederum weniger schmächtig und niedrig sich darstellt. 
Die Hörner des Bison sind kürzer und gekrümmter und ragen weniger aus 
dem gekräuselten Kopfhaar heraus als beim Wisent 

Der Wisent der alten Welt scheint an der Entstehung gezähmter 
Rassen keinen Anteil genommen zu haben; angestellte Kreuzungs versuche 
mit dem Hausrinde sind, so weit bekannt, im ganzen resultatlos geblieben *). 

So stehen im Stut^arter Museum sich beide Tiere jregeniiber nnd erscheinen so 
ähnlich, dass sie allg:emein als Männchen und Weibchen derselben Art angesehen wurden. 

*) Verjrl. Prof. J. Km. Gilibert: Obscrvatioiie» de bisone Lithuanico in seinem 
Werke: Indi^atores naturae in Lithuaniu. 1781. 

Doimatow: Oiiutu c,iijaT 2 > ayf^pa AoMauninMx xubothumi. (PasCTa JicoBojcTaa n 
oxoTU .V- 47, 1855 r., cip. 373). 

Brehms »Tierlcbon“ a. a. 0. pa^. 387—398. 
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Auch die mit dem Bison der neuen Welt und gezähmten Rindern in Nord- 
amerika seit alter Zeit (vergl. Alex. v. Humboldt; Ansichten der Natur. 
1. Band, pag. 71 — 72. Ausgabe von 1849), wie auch im vorigen und in 
diesem Jahrhundert vorgenommenen Kreuzungen haben noch keinen wesent- 
lichen Einfluss auf die Förderung der Viehzucht durch neue Rassenbildung 
au.ägeObt (J. A. Allen a. a. 0. Domestication of the Buffalo IV, pag. 
215—221). Es hat sich jedoch in der Neuzeit das Bedürfnis herausgestellt 
und deshalb auch in den nördlichen Staaten des neuen Kontinents das 
■Streben gezeigt, eine Rasse zu erzielen, welche der Rauhheit und Veränder- 
lichkeit des Klimas Rechnung trägt, und ist man zu Versuchen geschritten, 
die in jeder Hinsicht hervorragenden Eigenschaften des amerikanischen 
Bison auf das Hausrind zu übertragen (Hornaday a. a. O. Bart. II, 
|iag. 4.52 —464), da die Fruchtbarkeit der Bastarde weiter keinem Zweifel 
mehr unterliegt. 

Über den amerikanischen Bi.son liegt eine grosse Anzahl schrift- 
stellerischer Leistungen und Arbeiten vor; es ist dies merkwürdige und 
imposante, aber wenig intelligente Tier in seiner ausgebreiteten Steppen- 
beimat als Jagdobjekt auf seinen weiten Wanderungen häufig beschrieben 
worden, und finden wir in Form anziehender Erzählungen. Reiseberichte 
und anderer Darstellungen mannigfaltige Nachrichten über ihn verbreitet. 
Es sei hier nur an die Aufzeichnungen von Cooper, Irwing, Möll- 
hausen, Brehni, Richardson, Finsch, Prinzen von Wied. Fröbel 
u. 8. w. erinnert. Für die Neuzeit verdienen in erster Linie angeführt zu 
werden die trefflichen, bereits hier erwähnten Elaborate von W. T. Hor- 
naday und besonders J. A. Allen, welche mit ebenso grosser Wissen- 
schaftlichkeit, Kenntnis und Zuverlässigkeit, wie Fleiss, Gründlichkeit und 
Klarheit abgefasst worden sind und ein reiches Material an wichtigen 
Erhebungen und Mitteilungen darbieten. 

Auch die Litteratur über den Wisent der alten Welt ist eine sehr 
reichhaltige. Mit seinem Gefährten, dem Urstiere oder Auer, ist der Wisent 
seit frühen Zeiten der Gegenstand mannigfacher F'orschungen und Auf- 
zeichnungen, sowohl in den an vielen Stellen aufgedeckten fossilen und 
recenten Knochenresten, als auch in den biologischen Verhältnissen und 
Erscheinungen. Mancherlei wertvolle Nachrichten, Angaben und Beiträge 
zur Kenntnis des Wisent, gelegentlich mitgeteilt, finden sich zerstreut in 
Werken oft recht verschiedenen Inhalts und entziehen sich deshalb nicht 
selten der allgemeinen Kenntnisnahme. Es dürfte eine Sammlung und über- 
■^ichtliche Darstellung der Aufzeichnungen über diesen seltenen, durch an- 
sehnliche Formen und stattliche Grösse in gleicher Weise ausgezeichneten, 
leider in absehbarer Zeit, wie sein amerikanischer Artgenosse, aussterbenden 
Wildstier eine dankenswerte, wenngleich mühevolle Unternehmung sein. 
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Krwälinte doch einst schon K. E. v. IJaer in seiner akademischen Rede 
(Bullet, scieut. de l’Acad. Imp. d. sc. de St. Pdtersb. 1836. T. 1., Ser. 1., 
pag. 1.56 1, der Wisent sei ein Tier, das einer Geschichtsheschreibung für 
wert erachtet werden könne. 

Von den über ihn erschieiuinen Arbeiten von wi8.senschaftlicheni 
Interesse mögen hier nur einige A'erfasser selbständiger Schriften und 
Studien erwähnt werden, wie Pallas, Gilibert, Bojanus, Jarozki, 
Cuvier, Rütiiiieyer, auch wohl noch v. Brincken und Brehni. Eine 
recht vollständige Aufzahlung der Lilleratur, welche die Bisone in osteo- 
lügischer und ))aläontologischer Richtung besitzen, ist bei Gray (Catal. of 
Mammal of the Brit. Museum. P. lil. Ungulata, pag. 36— 39j und bei 
Wagner (Naturgeschichte des Rindes, pag. 9 u. 41). Auch über die 
geographische Verbreitung des Wisent auf dem europäischen Kontinente, 
namentlich in dessen westlichem Geldete, mit Einschluss der früheren pol- 
nischen und lithauischen Landesteile, liegen ebenfalls oft recht umfassende 
Uarstellungen vor, indes der Osten Europas, innerhalb der Grenzen des 
ehemaligen Zarenreichs, ebenso wie das asiatische Fe.stland nur wenige, 
bislang bekannte Anhalisi)unkte zur Verfolgung von Untersuchungen über 
die Gebiete seines Vorkommens liefern. Wählend Brehms Werk („Tier- 
leben. ^ 2. Aull. 111. Teil, pag. 386 — 392) keine selbständigen Nachweise 
hinsichtlich seiner geographischen Verbreitung darbietet und bei Benutzung 
der Angaben von Autoren deren Schriften nicht anführt, sind in paläon- 
tülogischer, wie in geographischer und historischer Beziehung die Forschungen 
Cuviers (in Recherches sur les osaemens fossiles), wie die Rütimeyers 
(Untersuchungen über die Fauna der Pfahlbauten), auch die .Mitteilungen 
K. E. V. Baers (Bullet, scient. de l'Acad. Imp. de sc. de St. Pötersb. T. 1. 
Ser. 1, pag. Iö3 — 1.56. T. IV. Sdr. 1, pag. 138(, besonders aber die sehr 
umfassenden und erschöpfenden Arbeiten J. Fr. Brandts (Zoographische 
und paläontologische Beiträge) von hervorragender Bedeutung*). 

Die Gesichtspunkte über den Modus der Verbreitung des Wisent 
und seines Vorfahren über den europäisch-asiatischen Kontinent sind ver- 
schieden. Meinte Bu ffon (Oeuvres de Buüön. fidit. Furne. T. IV, pag. 499^, 
der Bison habe .sich vom Norden Amerikas nach Europa begeben und zwar 
über Grönland, jene Landenge benutzend, vermittelst welcher in einer 
früheren geologischen Periode beide Weltteile im atlantischen Ocean ver- 
bunden gew'esen sein sollen*), so vermuten andere Forscher, wie K. E. v. Baer 

') Der treflliclie KorscUur Prof. Ur. Nehriiig iii Berlin hat iieaerdings neue 
AiifscliKisse über d»8 Verbreitungsgebiet des Wisent in Europa in Aussicht gestellt. 

**) Pallas scheint derselben Ansicht gewesen zu sein, indem er sie in seine 
, Nordische Beiträge“ T. I. pag. 5 aufnahm. Bußbn vermeinte in der Insel Island, der 
Inselgruppe von Farbr, den i^chottländischen und Orkadischen Inseln noch die Über- 
reste dieser I>andengc zu erblicken. 
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(Bull. sc. de l’Acad. Imp. de sc. de St. Peter.sb. T. I. 1. Sdr. , pag. 155) 
und Rütiraeyer, der dessen Ansicht zu teilen scheint (vergl. Versuch einer 
allgemeinen Geschichte des Rindes. II. Abt., pag. (50, 63, 6.5), er sei von 
Amerika in den Nordosten Asiens gedrungen, als beide Weltteile noch 
zusammenhingen, und habe sich von hier aus nach dem Westen und Süden 
des asiatisch-europäischen Kontinents gewandt, was in Anbetracht .seiner 
in ganz Sibirien zahlreichen Knochenreste und der Ausdehnung der vorder- 
asiatischen Fauna, als deren früheres Glied er zu betrachten wäre, wohl 
möglich ist. Brandt (Mera. de l’Acad. Imp. de St. Petersb. Vll. Sdr. 
T. XVI, Nr. 5) glaubt, indem er auch den Wisent als einen für das nörd- 
liche Klima bestimmten Typus des Tierreichs ansieht, er stamme mit seinen 
faunischen Begleitern aus dem hohen Norden, wo seine Urheimat, die 
sich durch die Fundstätten seiner fo.ssilen Reste kennzeichne, lag, ahs es 
dort früher weniger kalt war. Der Wisent begann, nach Brandts Meinung, 
die Auswanderung aus den nordischen Wohnsitzen mit Gliedern seiner 
Landesbewohner, gezwungen durch die allniählig sich vorbereitenden terre- 
strischen und jihysikalischen Veränderungen, welche ihre Lebens- und Er- 
nährung.sweise benachteiligten, als sich grössere Kälte einstellte und reichliche 
Äsung zu fehlen anling. Es erscheint auch naturgemäss, sich vorzustellen, 
die Tiere gingen nach und nach und noch während der Post[diocUnperiode, 
zur Zeit der dilnviabm und alluvialen Ablagerung<!ii, die Grenzen ihres 
Wohnorts immer mehr erweiternd, aus nördlicheren Ländergebieten in 
niedere Breiten. So gelangte auch der Wisent in südlichere und westliche 
Gegenden, niu sie wieder zu verlassen, sobald sich wärmere Temperatur- 
Verhältnisse Geltung verschafften. Er siedelte sich schlies.slich da an, wo 
die klimatischen und vegetativen Bedingungen seiner Natur zusagten. 

Es gab eine Zeit (vergl. Brandt: Zoograph, und paläontolog. Bei- 
träge, |)ag. 153, 176 u. a.), während welcher der Wisent ganz Sibirien und 
wohl auch einige Teile von Centralasien (mit Einschluss Ostturkestans) 
bewohnte, als letztere sich noch nicht gehoben hatten, kein so extremes 
Klima, wie gegenwärtig, eine reichliche Vegetation und fruchtbare An- 
siedelungsplätze besassen '), wo auch der Wi.sent Waldschutz und Nahrung 
linden konnte, ln Eiiroiia vei'breitete er sich wahrscheinlich vom Ural 
und Kaukasus (mit .\usschluss der Steppengebiete, der beiden nördlichen 
Gouvernements von Archangel und Wologda, ferner Finnlands, der balti- 
schen Provinzen’), des grösstf'n Teils von Norwegen und Schweden) bis 
nach Grossbrittanien, Frankreich, Oberitalien, Griechenland aus und .scheint 

*) Vergl. die hierauf l>eziiglieheM Aiifzeiehnuiigen von l.ehmann, Beinenow, 
Przewalaki □. a. in ilin-n Sehrifteii. 

S) Hier seheineii, »o viel liekamit, noch keine .Spuren »eines früheren Daseins 
gefunden zu »ein; die (»isher entdeckten Knoeiienreste weisen auf lloti priwitfeniu«. 

16 
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er auch in einigen nördlichen Distrikten Kleinasiens aufgetreten zu sein. 
Er war in allen diesen und den dazwischen liegenden Gebieten wohl nicht 
gleichzeitig vorhanden; als er im Norden lebte, wurde er vielleicht noch 
nicht im Westen und Süden Europas angetroffen und als er hier die 
nötigen Existenzbedingungen fand, mochte er den Osten und Norden schon 
verlassen haben, um hier nach tler Eiszeit wieder zu erscheinen und endlich 
wohl durch Naturereignisse (Sclmeestürme und Kälte) unterzugehen. Seine 
Vertilgung in Europa scheint im allgemeinen von Westen nach Osten 
vorgeschritten zu sein, w'ahrscheinlich wohl infolge der zunehmenden 
Kultur de.s Ijandes, des Schwindens grosser Wälder und der Vermehrung 
der Bevölkerung. In Russland ist er jedoch früher untergegangen; er hatte 
sich nur in l’reussen und Polen, wie bis jetzt in Lithauen, durch die ihm 
gewährte Schonung länger erhalten. Die Ursache des frühen Verschwindens 
dieses Tieres, vielleicht schon seit einigen Jahrhunderten aus den Wäldern 
des inneren Russlands, erregte bereits die Aufmerksamkeit Pallas' (Act. 
Petrop. 1777. P. II, pag. 233) und Giiviers (Rech. s. 1. ossem. foss. VI, 
pag. 22.5), und glaubt Brandt (Zoograph, und paläontolog. Beiträge, pag. 16(5), 
sie in den ungeordneten Jagdgesetzen, Kriegen und in den zahlreichen 
Jägervölkern zu finden, welche einst diese Gegenden durchstreiften. 

Somit birgt in der Gegenwart den Rest dieses so selten gewordenen 
Wildstiers nur noch: 

der K.aukasus an seiner nordwestlichen Abdachung, wo er auf 
einem verhältnismässig recht grossen Areale von mehr als einer halben 
Million Dessätinen (Hekwre') von einer mutmasslich auf 1000 Stück 
geschätzten Ko)>fzahI vertreten ist; 

der Apanagenforst von Bälowesch ca. 420 Stück und der benach- 
barte, mit ihm vereinigte Wald von Swislotsch ca. 30 Stück im Gou- 
vernement Grodno, — beide Wälder nmfas.sen zusammen einen Elächen- 
raiim von etwa 120,(X)0 Dessätinen; 

der grössere Tiergarten im Revier Mezessitz der Oberförsterei 
PI OBS in Schlesien 10 Stück, gegen Ende des Jahres 1893 ^^). 

') Ou l OtiHsät. = 1.0^ ilt-ktur oder 1 Hektar =; 0.915 HesBät i»t und die von 
Dr. Uadde alummeudeu Angaben über die GrösHe dieaes Reviera nur approximative 
sein können, so dürfte mit gleicher Genauigkeit auch Dessätiiie für Hektar zu setzen sein. 

Der Fürst von Flees erhielt 1H65 (nicht 1855, wie irrtümlich angegeben 
wird) vom Kaiser Alexander II. aus dem Forste von Hälowescb 4 Wisente (1 Stier und 
3 Kühe), welche gegen 12 Stück Rotwild eingetauscht wurden, 'l'rotz aller Sorgfalt und 
Fliege von Suiten des fürstlich Plessschen Oberförsters Wild konnte, wohl infolge 
intensiver Inzucht, der Bestaud sich keines erheblichen Zuwachses und besondere guten 
Gedeihens erfreuen; er wies noch verschiedenen Schwankungen im Jahre 1893 nur 
5 Stück auf (3 Stiere und 2 Kühe), so dass die Gefahr nahe lag, er kütiiie ganz eingeben. 
Auf Ansuchen des Fürsten von Fless gestattete ihm die Muiiificenz des Kaisers 
Ale.xander III., im Herbst 1893 dem Forste von Bälowesch 5 Kühe zn entnehmen, durch 



Digitized by Google 




279 



Es scheint kanm einem Zweifel zu unterliegen, dass der Wisent um 
die Mitte des gegenwärtigen Jahrhunderts in den umfangreichen Waldungen 
des Gouvernements von Nishni-Nowgorod aufgelreten ist, wo von 1840 
bis 1848 im Lyskowschen Kronsforste des Semenowschen Kreises mehrere 
Exemplare erlegt wurden (vergl. „llxiiocTpauifl“ .V 45, 1S46 r., und l'aseTa 
.IkcoBOACTsa H OxoTU .V 42, 1855 r.), und hat Professor K. Röuiller 
1849 die von ihm darüber erhaltene offizielle Bestätigung dem Moskauseben 
Kaiserlichen Naturforecherveroine übermittelt. 

Deshalb dürfte die von Albin Kohn und Richard A ndree („Sibirien 
und das Amurgebiet“ 1876. I. Teil, pag. 228) gebrachte Mitteilung, dass 
der W'isent noch häufig in dem waldreichen südsibirischen Gebirge von 
Sajan angetroflen werde, nicht überraschen (falls sie nicht, wie zu ver- 
muten ist, auf Verwechselung mit einem andern daselbst wildlebenden 
Tiere beruht), um .so mehr, als Dalmatow (l'aaeTa .4t.roBO,xcTna u Oxotu 
1855 r. pag. ,8iiO) für sein Vorkommen gegen das Ende des 16. und 18. 
Jahrhunderts in den süd- und westsibiri.schen Waldungen einige Belege 
liefert und in dem Zusammenhänge derselben mit denen des nördlichen 
Russlands eine Erklärung für das Auftreten des Wisent im Gouvernement 
von Nishni-Nowgorod zu finden glaubt. 

Auch sei hier schliesslich noch der aus mongolischen Quellen stam- 
menden Mitteilung K. E. v. Baers (Bull. sc. de l’Acad. Imp. d. sc. de 
St. Pötersbourg. I Sör. J Tom. pag. 1.56) über das Vorkommen des Wisent 
in Centralasien Erwähnung gethan, wo in der bewaldeten chinesischen 
Gebirgsprovinz Ilan-Ssu, östlich vom Koko-Noor (See), der Bucha-Görö- 
gessun noch lebe, ein Wildstier, der in den mongolischen Schriften, wie 
V. Baer hervorhebt, vom wilden Yak { Poephtum-s mutiiit) unterschieden 
werde, de.s.seii Habitus mit dem des Wi.senl sich, nach der Beschreibung, 
vollständig decke, welche eine genauere sein .soll, als alle bis zum 19. 
Jahrhundert in Europa vom Wisent erschienenen. Griffith (Animal. 
Kingdom IV, pag. 398) lä.sst den Wisent noch nördlicher, bis über die 
Wüste Gobi hinaus, sich verbreiten. Fr. Brandt (Zoograph. und paläont. 
Beiträge. 2 Abhandl. pag. 163 und 202) unterstützt die Vermutung .seines 
Vorkommens in Centralasien durch fernere Hinweise auf o.stasiatische 
Heldensagen, namentlich auf die Thaten des Bogda Ge.ssner Chan (von 
J. J. Schmidt aus dem Mongolischen übersetzt), in welchen ebenfalls der 
wilden Ochsenart Bucha-Görögessun gedacht wird, wie auf die von Radi off 
veröfl'entlichten Mitteilungen (Proben der Volkslitteratur der sOdsibirischen 
Tataren 186(i) über die Existenz gehörnter, ungeheuerlicher, Tiere und 

die, wenngleich nicht für die Dauer, eine AulTrisSchuiig des in dem vorliundeiien 

Bestände erzielt werden dhrfte. 

lö* 
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Menschen vernichtender Stiere, mit denen die tatarischen Teleulen im 
Kampfe lagen. 

Da die nördliche Abdachung des kaukasischen Oebirgslandes als des 
Wisent vornehmste und umfangreichste Domaine angesehen zu werden ver- 
dient, 80 wäre seine Verbreitung dasell»st zuerst spezieller ins Auge zu 
fassen, und müssen wir uns ihr schon deshalb zunächst zuwenden, weil ein 
näheres Eingehen auf die Geschichte und die Wohnstätte des lithauischen 
Wisent über den Rahmen einer Darstellung in dieser Schrift des Natur- 
forscher-Vereins hinausginge, obschon eine Besprechung des urwüchsigen 
Forstes von Bälowesch^) und die über seine mächtigen Insassen zu bietenden 
Mitteilungen aus der Gewissheit eigener Anschauung geschöpft werden 
könnten, da ich als Oberforstmeister und dann als Dirigierender der Reichs- 
domainen im Gouvernement Grodno 17 Jahre hindurch dem erwähnten 
Forste nahe stand und auch noch später als Adelsmarschall in demselben 
Gouvernement ihm mein besonderes Interesse zuwandte. Statt dessen behalte 
ich mir vor, bei nächster Gelegenheit die obigen Angaben über das mut- 
massliche Vorkommen des Wisent im Osten des europäisch -asiatischen 
Kontinents auf ihre Haltbarkeit an der Hand bewährter Reiseberichte und 
anderer zuverlässiger Aufzeichnungen einer möglichst genauen Prüfung zu 
unterziehen. 

*) Sollte die Sclireibweise .Bälowesch“ aufrallen, wenngleich das ao ^geschriebene 
Wort aich fiu^t mit der üblichen Ausi'prnclie desaclbeii deckt, ao diene zur Erklärung, 
daaa der Name kaum auf die bisher landläutige und wohl vom polnischen 

Hustoriker Halinski herruhremie Interpretation „biata wieza“ (weisöer Turm) zorück- 
zufüliren int {vergl. v. Hrincken: „Memoire UeHcriptif etc.*, pag. IG und Jarocki 
•IMsina rOHmaite** pag. 241 u. 242), sondern lithani.'ich-lettiäeheu Urnprungs zu sein Hcheint. 
Der Name BäloweHch tritt in alten lithauincheii Aktenstücken weit früher auf, ehe noch 
der poIniBcbe und russische Eintluss Rieh in Litlmuen Geltung verschafTen konnte. Es 
ist deshalb auch die Annahme, der Name sei vom Weissrussischeii „6tja secb“ (weUae 
Dorfnchufl) abzuleiUoi, ebenfalls nicht zu ueceptieren; er iiiumh lithaui.Hch- lettischen 
Ursprungs sein. Wer die Örtlichkeit von Alt-Bäiowescb am Flüsschen Lulowniä in 
Augenschein genommen, wird der Vermutung den Vorzug einräumen, der Name bestehe 
aus der Zusammensetzung zweier lithauischer Wörter, vielleicht bala, ob. fern., Bruch oder 
morastiger Grund an einer trocknen Stelle und ueszu die alte Form für wesieju zu 
Gaste kommen und bleiben (vergl. Lithautsches Wörterbueb v. Nesselmaiin. 1850). 
Uas eine Ufer der Lutowniä zeigt eine Sumpfwiese, das amlere ist trocken und hoher 
gelegen und trägt Spuren einer früheren Ansiedelung, jedenfalls eines alten Begräbnis* 
platzen, da Gräber und Upferstälten (letztere mit Steinen umgeben) sich hier vorfimlen. 
Es könnte de.sbulb „Bälowesch“ im Sinne einer Ansiedelung am Sumpfe gedeutet werden. 
Die giuize Gegend war einst von dem kriegerischen lithaoisch* lettischen Volksstainnie 
der Jatwagi, Jatwiiigi, Jatwieschi (Halinski) oder Jatwitzi (Striykowski), einem Beiter- 
volke, bewohnt, deren Name vielleicht vom Lettischen jaht reiten und wizeiji Anführer 
oder wt 2 zinaiit sirgu ein Pferd tummeln ubzuleiten ist. 
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II. 

Verbreitnng des Wisent im Kankasns. 

Bereits seit dem Ende des 17. Jahrhunderts war von einem im 
Kaukasus wild lebenden „Büffel“ die Kunde nach Europa gedrungen. Es 
wurde angeführt, dass dieses Tier sich durch kräftigen Gliederbau, ansehn- 
liche Grösse und die Eigentümlichkeit seines am hohen Vorderkörper langen 
Haarkleides anszeichne, dass es häutig an den bewaldeten mittleren Läufen 
der Flüsse, wie Zuflüsse dieses Berglandes anzutreffen sei. Später wurde 
sein Verbreitungsgebiet eingeschränkt; er komme, hiess es, nur in den 
engen Thälem der innern Gebirgszüge vor, bald an deren Südseite in 
Abchasien, Mingrelien, zuweilen vielleicht auch noch in Immeretien, bald 
an ihren Nordabhängen, in den obern Flus.sgebieten des Kuban, Terek und 
der Kuma. Das Gerücht über die E.xistenz des Wisent im Kaukasus, oft 
angezweifelt, geriet zeitweilig ganz in Vergessenheit und, längere Zeit konnte 
nichts Zuverlässiges über ihn in Erfahrung gebracht werden, teils infolge der 
damaligen politischen Verhältnisse des Kaukasus, de.s.sen Länder sich zumeist 
noch im Besitze unabhängiger, von Russland befehdeter Stämme befanden, 
welche Fremden den Zutritt in das Innere der Gebirge nicht gestatteten, teils 
aus Mangel an Interesse oder Gelegenheit, sich von dem Dasein des soge- 
nannten „Tscherkessen-Büffel.s“, wie der Wisent noch heutigen Tages von den 
Kosaken in den Imkalitäten seines Aufenthaltes genannt wird, zu überzeugen. 

Noch 183t! äusserte sich unser berühmter Zoologe, der Akademiker 
K. B. V. Baer in einem in der Petersburger Akademie der Wissenschaften 
gehaltenen Vortrage (Bullet, scient. de l’Acad. Imp. d. sc. de. St. IVtersh. 
1836. T. 1, Sdr. 1, pag. 15.ö), dass er nach mehr als zehnjährigen Nach- 
fragen und Erkundigungen nichts Gewisses über die Existenz des Wisent 
im Kaukasus habe ermitteln können. Es sei ihm, referierte er, noch eben 
von dem daselbst weilenden eifrigen Naturforscher und Sammler Hohen- 
acker die Mitteilung gemacht, dass dieser nichts über das erwähnte Tier 
in Erfahrung bringen könne, und ebenso habe Stöwen in seiner Be.<chrei- 
bung der Gebiete, welche im Westen des Kaspischen Meeres liegen, nichts 
über den Wisent erwähnt. Auch dürfte, meinte v. Baer, den sich bis 
dahin in Schriften und Büchern vorfindenden Aufzeichnungen über das 
Vorkommen des Wisent im Kaukasus keine überzeugende Beweiskraft bei- 
zurnessen sein, selbst den bereits zu Ende des vorigen Jahrhunderts von 
Lowitz und Güldenstaedf im Archiv der Akademie niederlegten Berichten, 
welche Pallas (Zoographia rosso-asiatica. Vol. 1, pag. 241) veröffentlichte, 
wäre kein volles Zutrauen zu schenken. Wenngleich nun die .Mitteilungen 
der beiden letztgenannten Forscher direkt auf das Auftreten des Wisent 
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in ein und dersellion Gegend an den Nordatdiängen des Kaukasus, in der 
grossen Kal>arda, hinweisen, Lowitz die Verberge des Beschtau Gm Quell- 
gebiet der Kuma) bezeichnet, Güldenstaedt angiebt, am Flusse Urugh, 
einem Zuflusse des Terek, 14 Wisentschädel auf der Krdobe.rflächo gefunden 
zu haben, so glaubte doch v. Baer, dass Lowitz seine Nachrichten nur 
vom Hörensagen haben könne, und bei aller Achtung vor den Kenntnissen 
Grddenstaedts, der die gesehenen Schädel für solche vom Wisent gehalten, 
müsse zugegeben werden, dass zn seiner Zeit die Arten mit Hilfe der ver- 
gleichenden Osteologie noch nicht unterschieden werden konnten. 

Ks darf deshalb nicht auffallen, dass der bekannte Professor der 
Wilnaschen Universität, Bojanus, welcher eingehend sieh mit der Krfor- 
schung des Wisent beschäftigt hat, gleich Kingangs seiner 1827 erschienenen 
Abhandlung: de uro nostrato, ejusqiie sceleto (in Nova acta acadeuiiac 
Lcopoldino - Carolinae, T. Xlll, Abt. 11, pag. 418) sagt: „Fabulosae sunt 
quae de (.Moldaviae et) Caucasi uro hodierno passim dicuntur.“ Befrem- 
dender erscheint es, wenn wir in dem 1830 erschienenen und Ale.x- 
V. Humboldt zugeeigneten Werke des Professors Kd. Richwald (Natur- 
historische Skizze von Lithauen, Wolhynien und Podolien u. s. w., pag. 241) 
P’olgendes über den Wisent angeführt finden, nachdem er bereits seine Reise 
zur Erforschung des Kaspischen .Meeres und des Kaukasus ausgeführt 
hatte: „das merkwürdigste inländische Thier ist der Auer (Bos nrus), der 
nur noch in dem Walde von Bialowesha im Prushaner Kreise des Grodno- 
schen Gouvernements und sonst nirgends lebt; — ns ist bekannt, dass er 
sich früher im westlichen Kuropa fand, nie jedoch ist er aber ein Bewohner 
dos Kaukasus gewesen, ich habe dort durchaus keine bestimmten Nach- 
richten über ihn einziehen können'“. Mehrere Jahre später erfuhr Kich- 
wald von Reisenden, die das Wilnasche Zoologische Kabinet in Augen- 
schein nahmen, dass der Wisent ein Bewohner ihrer Heimat, der nördlichen 
Thäler des Kaukasus sei, und erstattete darüber, als Korrespondent der 
Akademie, v. Baer Bericht. Erst nachdem im Jahre 1836 (Herbst) durch 
den General Baron Rosen das Fell einer Wisentkuh, welche am nord- 
we.stlichen Abhange des Kaukasus erlegt und der Akademie zugestellt 
worden war, konnte das VorkoTiimen dos Wisent in diesem Gebirgslande 
von K. E. V. Baer festgestellt und die Frage darüber zum Abschluss 
gebracht werden (vergl. Bull. sc. de l’Acad. Imp. d. sc. de St. Pdtersb. 
1836. T. 1, Ser. 1). 

Die von mir gesammelten Nachrichten über die Verbreitung des 
Wi.sent im Kauskasus gehören privaten mul offiziellen Quellen an. Letztere 
reichen nur bis zur .Mitte des Jahres 1867, sind der Kubanschen Gouver- 
nements-Zeitung fvergl. auch Ru.s.s, St. Petersburger Zeitung 1867 Nr. 220) 
entnommen und stimmen im wesentlichen bis zum Jahre 1871 mit erstcren 
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überein. Nach ihnen bewohnte damals der Wisent die nördlichen Abhänge 
der nordwestlichen reichbewässerten Teile des Kaukasus etwa bis zum 
Elbros. Hier liegt auch das malerisch schöne, von hohen Kelskämmen 
umragte Irkys-Thal („schöne Jungfrau“) an den Zuflüssen des Selentschiik, 
eines Nebenflusses des Kuban, angesichts der mit ewigem Schnee bedeckten 
Gebirgsgipfel. ln diesem teils mit herrlichen Kiefernwäldern besUndenen 
Thale von recht amsehnlicher Ausdehnung wurde der Wisent am häufigsten 
wahrgenommen, fast nicht minder häutig in den benachbarten Tbälern, 
namentlich dem Hucbthale von 4Saadaii, in dun Quellgebieten und dem 
ganzen obern Lauf des Grossen Laba, Maruch, Urup und deren Znflüssen. 
Aber auch in den tiefer gelegenen Gegenden dieser Klussgebiete wurde er 
nicht selten noch angetroflen. So in der Nähe der Stanitza (Ansiedelung) 
Peregradnaja in den Schluchten der Flüsschen Psckentscli und Jassyk und 
zeigte er sich ebenfalls unweit der Stanitza Storoshewaja an den zerklüfteten 
Ufern des Flüsschens Bischgon, wo sich Salzquellen finden und die hier 
angesiedelten Kosaken recht oft den sogenannten „Tscherkessen-Bflflcl“ zu 
sehen bekommen, welchen die Eingeborenen „Doinbai“, den Mächtigen des 
Waldes, nennen, während nach Sjöngrens handschriftlicher Bemerkung 
Dombai im Ossetischen „Riese“ heissen soll'). 

In den bezeichneten Gegenden und ihren Umgebungen, vornehmlich 
aber im Irky.s-Thale, erbeuteten die dort ansässigen Abadsinzer(Äbadtschinzy) 
alljährlich eine grosso Anzahl Wisente. Ha Jedoch dieser kaukasische 
Volksstamm die Heimat grösstenteils verlassen hat, die an seiner Stelle 
angesiedclten Kosaken zumeist Ackerbau treiben und die Jagd nur selten 
ausüben, so wurde ihnen weniger nachgestellt, besonders nachdem auch die 
in die Türkei übergetretenen Abchasen, welche an dem Südost-Ufer dtss 
Schwarzen Meeres ihre Wohnsitze hatten, nicht mehr über das Gebirge 
kamen und die Thäler jenseits desselben zwecks der Jagd nicht mehr 
besuchten. Es war übrigens schon damals, wie das obige Kubansche 
Regierungsblatt erwähnt, das Verbot an die Kosaken und zurückgebliebenen 
Eingeborenen ergangen, den Wisent zu erlegen, doch soll, wie mir ander- 
seits raitgeteilt worden, aus Mangel an durchgreifenden Massnahmen das 
Verbot oft genug überschritten sein. Der Wisent ist, laut obigen Nach- 
richten, fast nie anders, wie in kleinen Hecrdcn von 5 — 17 Stück aufge- 
treten, zu zweien oder dreien nicht häufig gesehen, vereinzelte oder 
sogenannte „Einsiedler“ siiul noch seltener beobachtet worden. 

Nach den von I)r. G. Rad de eingezogenen Erhebungen über das 
gegenwärtige Vorkommen des Wisent im Kaukasus (Deutsche Jäger-Zeitung 

') Fr. Brandt (Zoo^rrapli. u. paläontol. Bviträfr«, po^. 1Ü7) teilt mit, dass er 
diese ühersetzmifr des Wortes l>oml>ai (mich Dombei, Donbai, Dumbai, Adumbe, Adompe. 
Üommc genannt) für Wisent iiacb Sjüngreii vom Akademiker Schiefuer erhalten habe. 
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Bd. XXll Nr. 4 v. 12. Oktbr. 189.8, p;ig. 49) ist die.s Tier jetzt „auf den 
Distrikt um die Quollen der Bielaja ( Scbauketsch) und Laba auf der Nord- 
seib! de.s Kaukasus beschränkt und kommt von der genannten Örtlichkeit 
bis zu den Quellen des Seleutschuk vor. Überall i.st der Wisent spärlich 
und wird gewölinlich zu zweien und dreien gesehen; nur einmal hat man 
die Fährten von .sieben zugleich angesprochen. Augenscheinlich hat der 
Wisent seine sesshaften Gewohnheiti-u abgelegt und begonnen, an diesem 
seinem letzten Zufluchtsorte herumzustreifen. Durch das andauernde Vor- 
<lringen der Ansiedler und an vielen Orten auch, intolgc der neueren 
Überwachung der Wälder, wird er immer mehr und mehr nach den hohen 
Bergrücken gedrängt und schweift in den dichten W'äldern umher, welche 
den untern Teil der Al|>enweiden ') begrenzen. Diese Wälder bestehen 
hauptsächlich aus Hain- und Rotbuchen, über denen hohe Tannen stehen; 
die Kiefer ist weniger häuHg. Am meisten Aussicht, den W’^isent zu treffen, 
hat man au den Quellen des kleinen Baba und besonders an seinem westlichen 
Zuflusse, dem Uruschtem. Mit die.sem Flusse vereinigt sich ein kleiner 
Wasserspiegel, der Alaus, in des.sen Thal der Wisent oft angetrofl’en wird. 
Mau findet ihn in einer Höhe von 7000 bis 8(K)0 Fuss über dem Meeres- 
spiegel. Früher, vor 30 bis 40 Jahren, traf man ihn in viel geringeren 
Höhen (n(KX) Fuss) und er war auch häufiger. Dass der Wisent jetzt die 
Bergkette über.schritten hat und südwärts wandert, ist ziemlich sicher. Wie 
in liithauen, so steht der W'isent auch im Kaukasus unter kaiserlichem 
Schutz, und zwar seit 1860. Nichtsdestoweniger ist es sehr schwierig, die 
noch vorhandenen Tiere genügend zu bewachen. Der ganze Distrikt, in 
dem das kapitale Wild vorkommt, wo gleichfalls in den Bergen viele 
Gemsen und capra raucaska leben, ist für mehrere Jahre von den jungen 
Grossfürsten Georg und Sergius Mi chailow itsch gepachtet worden; 
er umfasst etwa 525,000 Hectar. Die Aufgabe, die Wilddiebe zu über- 
wachen, ist für die Aufseher sehr schwer und wenig erfolgreich*).“ 



0 Dk- alpine Zone des Westkaukaans entspricht, nach den Untersuchungen 
N. Kusnezowa (vergl. de.aacu Vortrag v. 15. Dezbr. 1S.S9 in der tiitznng der Kaiaerl. 
Oeograph. Ocaellsehuft). vollkommen der schweizerischen Alpcnzone und zeigt denselben 
C'harakter. Oie Flora in diesen kaukasischen Gebieten verteilt sieh in vertikaler Itiehtiiiig 
folgendonnassen: riteppenzone, Zone dos Buchsbanmes, Zone der Rhododendren und 
Birken, alpine Zone, richneeregion. Oie Untersuchungen Kusnezows bezogen sieh im 
Gebiete des Kuban speziell auf die 'riiäler seiner Nelienfliisse: Schebsch. Bielaja, Laiba, 
Urup bis zu den Quellen auf der Höhe des Gebirges, weiches von ihm viermal über- 
schritten wurde. 

*) Oie 18Ö5 von Or. Kadde dem Akademiker Brandt (a. a. O. pag. Kill auf 
dessen Anfrage gemachte Mitteilung über das Vorkommen des Wisent im Kaukasus 
beschränkt sieh auf die Angabe, dass itadde nur zuverlässig habe erfahren können, 
der Wisent werde westlich votn Maruehu-Gletscher, in der Gegend, welche die Kin- 
geborcneii riaadan und Erebus nenneti, in einem grossen Kiefernwalde in Rudeln von 
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Eine Vergleichung dieses Berichtes von Dr. Raddu mit den vor 
etwa 20 bis ilO Jahren erhaltenen Daten über das Verbreitungsgebiet des 
kaukasischen Wisent ergiobt eine Flächenverininderung seines gegenwärtig 
beobachteten Vorkommens und mutmasslich auch ein nicht unerhebliches 
Zurückgehen seines Bestandes, da er um jene Zeit nicht selten in Heerden 
bis 17 Stück sich auch in den niederen waldigen Thälern zu zeigen pflegte, 
während er jetzt in die höher gelegenen Waldregionen sich zurückgezogen 
hat und auch hier nur in kleineren Gru))pen zu zweien und dreien gesehen 
wird. Wohl infolge der NachsUdlungen scheinen seitdem die grösseren 
Heerden gesprengt zu sein und haben sich in einzelne Familien geteilt. 
Eine selbst nur höchst annähernde Schätzung ihrer Stückzahl dürfte zur 
Zeit um so weniger möglich sein, als sie ihre gewohnten Wechsel nicht 
mehr einhalten können, sich auch den Blicken und der Beobachtung in 
einer so ausgedehnten Gebirgsgegend mit tiefen Schluchten und weitreichen- 
den Kluften entziehen und es nicht mehr zu wagen scheinen, beim Beginn 
des Winters in dieThäler hinabzusteigen, um hiereiner reichlicheren Nahrung 
nachzugehen. Das soll in früheren Zeiten und auch vor ca. 20 bis 25 
Jahren bei Annäherung des Winters stet« stattgefunden haben. So teilt 
V. Nordmann mit (Bull, scient. de l'Acad. Imp. des sc. de St. I’dtersbourg 
I8.S6. Tom. JIl, pag. .8f>.5), dass die Wisente des Kaukasus im Spätherbste, 
sobald in den Alpen der starke Schneefall beginnt und ihre Weideplätze 
überdeckt werden, in die Thäler kommen und hier bis gegen den Sommer 
hin bleiben. Wenngleich schon damals selbst nur eine sehr oberflächliche 
und äusserst approximative Schätzung des kaukasischen Wisenlbestandes 
kaum möglich erscheint, so dürfte es doch von Interesse sein, die Zift'er 
hier anzuführen, welche nach einer mir zugegangenen handschriftlichen 
Aufzeichnung (1'. S. Ilowaiski: Gesammelte Mitteilungen überden kaukasi- 
schen Snbr t Wisent) 18t>8 — 1S71) für di<; Gesamtzahl der im Kaukasus 
lebenden Wisente vor ca. 25 Jahren angegeben wurde; sie soll sich, laut 
den bei den Eingeborenen und angesiedelten Kosaken eingezogenen Er- 
kundigungen, auf mehr als 2000 Stück belaufen haben, welche an den Nord- 
abhängen des Kaukasus und in den hier belegenen FlussthUlern auf einem 
Areal von ca. 1' » Millionen Dessätinen (Hektare) ihre Wechsel hielten. 

Da Dr. Radde den Flächenraum ihres gegenwärtigen Verbreitungs- 
gebietes um etwa die Hälfte herabsetzt, zugleich über ihr spärliches Vor- 
kommen berichtet und angiebt, da.ss sie ins Gebirge zurückgedrängt worden, 
wo sie auf Höhen von 7~8(XJ<) Fuss, mit Ablegung ihrer sesshaften Ge- 
wohnheiten, zerstreut angetroffen werden, so könnte auch ihre Anzahl zur 

7 bi« tO Stück aiigctisilleii und von den Awrhusen Ooinbc, von den Karat «chuizen aber 
Oumtne genannt. 
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Zeit aDDähernd nur etwa mit der Hälfte ihres frühem mutmasslichen 
Hestandes veranschlaj^t werden, so dass sich möglicher Weise noch ca. 1000 
Stück Wisente im Kaukasus vorfinden dürften, immerhin eine Kopfzahl, 
welche die zur Zeit in den Wäldern des Grodnoschen Gouvernements noch 
vorhandenen um mehr als das Doppelte überragt, da sie gegenwärtig auf 
ca. 4.Ö0 Stück zurückgegangen ist. Jedenfalls beherbergt das von Dr. Rad de 
sehr wahrscheinlich mit ca. einer halben Million Hektar geschätzte Ver- 
breilung.sgebiet der Wisente im Kaukasus eine grossere Anzahl von ihnen, 
als je in diesem Jahrhundert die Forst«^ von Hälowesch und .Swislotsch in 
Lithauen, mit einem Gesamtareal von ca. 120 Tausend Dessätinon (Hektar) 
aufgenommen haben; denn das Maximum ihres Wisentbestandes hat nie die 
Hohe der für das .Jahr 18.Ö7 offiziell angegebenen Ziffer (I8 .t 0 Stück) 
erreicht und betrug tliatsächlich nicht mehr als ca. 8(K1 Stück. 

Und wie seit jener Zeit die ungünstigen Bedingungen, welche der 
erfolgreichen Vermelirung des Wisent in den bezeichneten litbauiseben 
Forsten eiitgegentreten, sich vervielfältigt haben, so machen sich auch, wie 
Dr. Rad de hervorhebt, am Nordabhange des Kaukasus Kiuflüsse geltend, 
die seiner Existenz zum Schaden gereichen. Da er bereits gezwungen 
worden, die niedern, fruchtbaren Thäler zu verlassen und sie ständig zu 
meiden, sie mit der Alpenregion zu vertauschen, so muss er sich hier 
während der rauhen .lahreszeiten mit einer spärlicheren Nahrung, die ihm 
die Vegetation selbst in geschützter Lago, in Schluchten und Klüften, nur 
dürftig liefert, begnügen. Es werden aber auch diese Lokalitäten im 
Winter mit tiefem Schnee zugedeckl, und die treibende Kraft des Hungers 
nötigt den Wisent die Bergkette zu überschreiten und, wie Radde voraus- 
setzt, in den Süden zu wandern, der Nahrung nachgehend. Allein in 
Transkankasien dürfte er kaum die seiner Erhaltung entsprechenden Lebens- 
bedingungen antreffen. In den Thälern der gegen Kutais hin gelegenen 
südlicheren Gebirgsprovinzen können ihm die zu jeder Jahreszeit allzu- 
warmen Temperaturverhältnis.se nicht behagen und zuträglich sein, da sie 
imtnergrüne Baumarten zeitigen und überhaupt den japanischen nahe stehen. 
Weder fände er hier den für seine Bedürfni.sse notigen Unterhalt, noch 
die seiner Natur unentbehrliche Kühle und Frische. Er hat auch in früheren 
Zeiten, als die Landkultur noch keine so grosse Ausdehnung gewonnen 
wie in der Gegenwart und ihm die Wahl seines Aufenthalts überlassen war, 
diese Gebiete stets gemieden und ist hier nachweisbar nie an.sässig gewesen, 
ln den nördlichen, als schmalem Landstrich zwischen dem Bi'rgrücken und 
dem Ufer des Schwarzen .Meeres sich hinziehenden transkaukasischen Di- 
strikten sind die Ansiedelungen bereits bis zu den Höhen des Gebirges 
vorgerückt, und wäre der Raum für seine Ausbreitung hier überdies ein zu 
beengter. Er hat jedoch einst in diesen Gebieten Transkaukasieus gelebt. 
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ist aber aus ihnen durch die Ungunst der Verhältnisse verdrängt worden. 
Bereits vor 240 Jahren wurde er an der Grenze von Abchasien und Min- 
grelien vom Pater Archangelo Lamberti (Rellatione della Colchido 
hoggi della Mengrellia. Napoli 16.54, 4. c. XXXlll, pag. 227) beobachtet, 
und V. N ordmann (Bull, scient. de l’Acad. Imp. des sc. de St. Pdtcrsbourg. 
Tom. III. 1836) weist sein Vorkommen noch in der ersten Hälfte dieses 
.lahrhundcrts in den nördlichen Schwarzmoerdistrikten am Südabhango des 
Gebirges nach, wo die transkaukasischen Stämme der Tscherke.ssen, Dshig- 
geten und Abchasen, in schneereichen Wintern auf den Wisent Jagd 
machten und ihn verfolgten, sobald er sich in die tieferen Thäler begeben 
hatte. Auch sah v. Nord mann bei den dortigen Landesfnrsten und in 
.Mingrelien eine grosse Anzahl WTsenthörner, die zu Trinkgeschirren dienten 
lind mit Silber ausgelegt waren (vergl. auch Kd. Kichwald „die Urwelt 
Russlands“ III, pag. I3fi. Petersburg 1840). ln den südlicher gelegenen 
Bezirken Imeretien, Gurien u. s. w. soll dagegen der Wisent nirgends 
angetroffen worden sein, und die v. Nordraann hier gezeigten Hörner 
stammten von Tieren, welche in den erwähnten nördlichen Teilen Trans- 
kaukasiens erlegt und Geschenke von deren Landesfürsten waren. 

Es stellt sich nicht nur der Mensch in den Gebieten des Kaukasus 
der Verbreitung und Vermehrung des Wi.sent in den Weg, sondern ihnen 
treten auch die in Transkaukasien an den Südabhängen des Uentrums und 
im ganzen Osten des Gebirgszuges herrschenden Verhältnisse des Klimas 
und der Vcgi^tation hindernd entgegen, auf die näher einzugehen geboten 
erscheint, um eine Erklärung für das nur auf das Westgebiet beschränkte 
Vorkoiiinien des Wisent zu finden. 

Europa wird in vier HauptvegetationsgebieU! gegliedert: das arktische, 
das mitteleuropäische Waldgebiet, das Steppen- und das mediterrane Gebiet 
— und sind sie als .\uslänfer der grossen asiatischen Gebiete aufzufas.sen, 
deren Charakter durch lokale Einflüs.se einigen Modifikationen unterworfen ist. 

■Mit Ausnahme des mitteleuropäischen Waldgebictes , welches dem 
Wisent nur allein alle Bedingungen einer ihm zusagenden Exi.stenz liefert, 
.sucht er die übrigen möglichst zu vermeiden. Die Steppenregion, wenngleich 
sie sich auch durch das Vorherrschen von nahrhaften Gräsern und Kräutern 
auszeichnet, wird ihm durch das Fehlen jeglichen Baumwuchses verleidet, — 
die arktische Region begreift allzu rauhe, nasse und kalte Gebiete mit 
kümmerlicher Vegetation und strauchartigen Bauraarten (Birken, Weiden, 
Kiefern u. dergl.), sie kann ihm nur einen kärglichen Unterhalt bieten, 
umsomehr, als der drei .Monate währende Sommer selbst den Algen, Flechten, 
Moosen und Gräsern ein mühsames Fortkommen erlaubt, - das mediterrane 
Gebiet, vertreten in Europa durch die südeuropäischen Halbinseln, hat für 
den Wisent ein zu warmes Klima und erzeugt eine zu seiner Erhaltung 
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ungeeignete Vegetation; die Sommer sind heiss und trocken, die kühleren 
Jahreszeiten kurz, den Ilauptliestandteil der Wälder bilden die Myrthe, der 
Ülbaum, Lorbeer, die Citrone, Orange, Cypresse, Kastanie u. s. w., den 
Boden bedecken wenige saftige Gräser und Kräuter. 

Der Wisent leidet unter der Wärme, er bevorzugt auch im Sommer 
im Waldgebiet seines Vorkommens mit Vorliebe kühle Örtlichkeiten, seine 
Domaine sind umfas.sende, dichte, schattenreiche Waldl)estände, zusammen- 
gesetzt aus mitteleuropäisclien und im Norden Kuropas heimischen Baumarten. 
Kr erträgt ein rauhes Klima und scheint sich im Winter bei starkem Frost 
am behaglichsten zu fühlen; er verliert dann sein finsteres, düsteres Aus- 
sehen, logt nicht selten sein gesetztes, ernstes Wesen ab und äussert sein 
Wohlbelinden durch grosse Beweglichkeit, .Munterkeit, Behendigkeit. Seine 
Nahrung besteht nicht nur in saftigen Gräsern und Kräutern, die er, im 
Gegensatz zu den vom Urstier (Bo« jyrimiyenius Boj.) abgeleiteten Rindor- 
formen'), sclb.st unter Schnee sich hervorzuscharren versteht, falls dieser 
nicht zu hoch den Boden bedeckt, sondern er gebraucht zu seiner gedeihlichen 
Krhaltuug nicht selten fast ausschliesslich nur Moose und Bartflechten der 
Waldbäume, zuweilen auch gerbsäurehaltige l’llanzenstofle, und nimmt gerne, 
als Abwechselung in seiner Äsung, grünes Gezweig, Sprossen und die junge 
Rinde der Rispe, Ksche, Kiefer u. s. w. an. Seine Neigungen, seine Nahrung 
und sonstigen Leben.sgewohnheiten weisen auf ein mehr nordisches Klima 
hin, mit welchem sie Zusammenhängen, und scheint seine ursprüngliche 
Heimat höheren Breitengraden anzugehören. 

Ks ist deshalb zu erwarten, dass sich die Verbreitung des Wisent 
nur auf solche Gebiete des Kaukasus in horizontaler und vertikaler Richtung 
ausgedehnt hat, deren klimatische Verhältnisse sich denen des Waldgebietes 
in den mittleren und mehr nördlichen Breiten des europäischen Kontinents 
anschlie.s8en. Und in der That ist der Aufenthalt des Wisent in den 
kaukasischen Distrikten mit ausschliesslich mediterraner oder asiatischer 
Vegetation weder historisch, noch durch Knochenfunde nachzuweisen. 

Aus den botanischen Forschungen von Ledebour, Ruprecht, 
Bunge, Trautvetter, Maximowitsch, auch Becker, Raddo und 
Smirnow hat sich ergeben, dass die Vegetationsverhältnisse des Kaukasus, 
der seiner Lage nach sich auf der Grenze zwischen Kuropa und Asien befindet, 
natiirgemäss als das l’rodukt der Vereinigung der europäischen und asia- 
tischen Floren zu betrachten ist, zu dem noch, als drittes Element, ein Teil 

■) Vergl. Darwin -OriKin of S|M'ciea“ Abt. I. TI. 1. Kap. III. 

Die Verbreitung des Uratiera oder Auers ist eine südlichere; er se.iieint aus- 
schliesslieh Dew'ohner der Kbene gewesen zu sein und war seine Existenz nicht vom 
Walde abh.üngig, du er auch in der Steppe seinen Unterhalt fand und ein warmes 
Klima ertrug. 
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endemischer Pflaazenarton hinzutritt, so dass der westliche Kaukasus euro- 
päische, der östliche asiatische Typen und das Centrum ein Gemisch von 
beiden Floren aufweist. N. Knsnezow wurde der Auftrag zu Teil (1888 bis 
1889), an der Hand der Elaborate erwähnter Forscher den Charakter der 
Vegetation des kaukasischen Gebietes als Folge des Zusammenwirkens von 
Klima, Geschichte und Beschaffenheit des Bodens zu untersuchen und sich 
dabei der geologischen Forschungen des Akademikers Abich, wie auch 
früherer meteorologischer Beobachtungen und topographisch-hypsometrischer 
Aufnahmen zu bedienen. Wenngleich nun die Untersuchungen Kusnezows 
im allgemeinen die Ergebnisse der Arbeiten obiger akademischer Botaniker 
über die Verteilung der Floren bestätigten, so konnte vou ihm auch kon- 
statiert werden, dass der Charakter des Klimas und der Vegetation in 
einigen Teilen des Kaukasus durch besondere Erscheinungen beeinflusst 
wird. So weist Kusnezow in erster Linie auf die tiefeingreifende Wirkung 
der herrschenden Windrichtungen hin'). 

Die vom Schwarzen Meere der warmen Luft abgegebene Feuchtigkeit 
wird von den im kaukasischen Westgebiete fast aiKsschliesslich wehenden 
Nordwestwinden weitergeführt. Da die im westlichen Teile de.sselbeu sich 
erhebenden Gebirge nicht die nötige Höhe erreichen, um die Feuchtigkeit 
zu Niederschlägen zu veranlassen, so streichen die den Regen enthaltenden 
Wolken vorüber, und wir finden hier deshalb ein trockenes Steppenland, 
im Gegensatz zu dem wasserreichen übrigen Teil des westlichen Kaukasus, 
wo das hohe, kältere Gebirge die Feuchtigkeitsmassen der Luft zu Nieder- 
schlägen bringt, die sich in den der Windrichtung ent.sprechenden l’arallel- 
thälern als beständig fruchtbare Regen anbäufen. Der Charakter der 
Vegetation dieser Gegenden ist bis zur Alpenhöhe hinauf ein durchaus 
mitteleuropäischer mit Abstufungen vom gemässigten zum nördlichen Klima. 

Überall findet der Wisent hier eine ihm zusagende Heimstätte, so- 
wohl in den niederen, schattigen, wasserreichen Tbalgründen mit herrlichen 
aus verscbiedimen Baumarten be.stebendeii Waldungen, in denen kräftige 
Gräser und Krauter den Boden bedecken, als auch in den quellenreichen, 
von Felskämmeu ülierragten Gebirgsforsten, die oft von grünen Matten 
durchzogen, weniger dichte, aber freudig wachsende Bestände bilden und 
dem Wisent reichliche Nahrung liefern. Die rauschenden Gewäs.ser in den 
8chluchten und Klüften schwellen in den Thälern, nach längerem oberen 
Laufe, bald zu ansebnlichen Flüssen au, um sich an der nördlichen Ab- 

V) Vergl. Vortrag N. Kuanezows in der am 15. Dezember stattgehabten 

.Sitzung der Kaiser!, (teographisciien (vcseUschaft: Cher die Kesnitate der geo-botanisclien 
Untersuchung des NordiddmngcH des Kaukasus in den Jahren 1888 und 1889.“ (Uererat 
der 8t. Petbrg. Ztg.) 
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dachung des Gebirges mit dem Haiiptstrome des Westgebietes, dem Knban, 
zu vereinigen oder sich an den südlichen Abhängen, nach kurzem Laufe, 
direkt ins Schwante Meer zu ergiessen. Überall fordern sie den Wisent 
auf zum Bleiben, da er die Nähe des Wassers liebt, und nimmt io den 
tiefem Thälern die Wärme im Sommer zu, so kann er sich in die Frische 
der Höhen flüchten — hier wie dort ist ihm der Tisch gedeckt und wird 
ihm eine Fülle zusagender Nahrung geboten. 

Der grösste Teil aller Berichte, die auf das Vorkommen des Wisent 
im Kaukasus hinweisen, nennen die eben angeführten Gegenden (bis etwa 
zum Elbros) als seine bevorzugten Standorte. So teilt v. Nordmann 
(a. a. O. pag. 305) mit, dass der Wisent (1836) bereits aus der Nähe 
der grossen Fahrstrasse von Taman (an der Meerenge von Kertsch) nach 
Pätigorsk u. s. w. verdrängt sei, aber ini Innern der nordwestlichen 
Gebirgszüge keineswegs zu den Seltenheiten gehöre; man berichtete ihm, 
dass es am Kuban und seinen Zuflüssen Gegenden gäl>e, wo er in grosser 
Anzahl sich aufhalte, dass er am Kuban das ganze Jahr in der Nähe 
sumpliger Stellen bleibe, im Lande der Aluadsinzer sich im Sommer aus 
den tieferen Thälern ins Gebirge zurückziehe, im Spätherbste aber wieder 
das Hochgebirge verlasse. Es wurde von Nord mann namentlich ein 
zwischen den abcbasischen und dsliiggetischen Stämmen hochgelegener 
Landstrich S.aadan, als der nächste Ort von Bambory (im Norden von 
Suchum-Kale in Abchasien) bezeichnet, wo sich damals öfters „Bisonten“ 
blicken Hessen, und im Spätherbste erfuhr er, dass infolge starken Schnec- 
falls in den Alpen, sich in den Thälern des Distrikts Psöh (oder Psuh in 
Dsbiggetien) Wisente gezeigt haben, denen dort nachgestellt wurde. Nach 
V. Nordmanns Angaben bewohnte der Wisent um jene Zeit eine Strecke 
von 200 Werst (Kilometer), d. h. vom Kuban bis zum Ursprung des Flusses 
l'sib (Bsyb), der die Grenze zwischen Abchasien und Dsbiggetien bildet 
und sich ins Schwarze Meer ergiesst. — Auch aus Mitteilungen russischer 
Zeitschriften ist ersichtlich, dass er damals in den Thälern der Nebenflüä.se 
des Kubans lebte. So bringt Professor K. Rouiller (CmipeMeiiHiiK's 184.3, 
.V r>) die Schilderung einer im Jahre 1833 an dem Seleutscbuk stattgehabten 
Wi.sentjagd, wo eine stattliche Heerde verfolgt wurde. Hinsichtlich der 
Wohnorte des Wisent im Kubangebiete wird erwähnt, dass er sich an Jenem 
Flusse, an den felsigen, zerklüfteten Ufern des Urup, der grossen Laba 
und in den Nadelholzwälderu aufhalte, welche in der Nähe des ewigen 
Schnees am Ilaiiptkamme des Gebirges angetrolTen werden. Eine andere 
russische Zeitschrift (PyccKÜi BIk’THHKI. T. .üB. 1864, CTp. 407 — 411) liefert 
in fesselnder Form die Erzählung über die Verfolgung einer recht ansehn- 
lichen Wisentheerde, welche aus etwa zwanzig Kühen mit ihren Kälbern 
bestand, deren Spitzluhrer, ein starker Stier, am Flusse Selentschuk erlegt 
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wurde. Ea geschieht hier auch Erwähnung der bereits 1833 gemachten 
Beobachtungen über die sich in diesen Gegenden aufhaltenden Wisente 
und wird ihr häufiges Vorkommen au jenem Flusse, am Urup und in den 
sich der Schneeregion anschliessenden, von Felsenklüften durchzogenen 
Kiefern Waldungen bestätigt; hier wurden auch ihre Lager))lütze und ihre 
selbst den Menschen nützlichen l’fade gesehen, welche sie sich zuweilen 
sogar an steilen Felsen bahnen und die immer aus einer Felsspalte zu 
einem ihnen klares Trinkwasser liefernden Bache führen sollen. — Die 
ol>en angeführten offiziellen Daten des Kubanschen Gouvernementsblattes 
von 1867, wie private Nachrichten (1871) weisen ebenfalls auf die nörd- 
lichen Abhänge des kaukasischen Nordwestgebiets bin, wo er in den Hoch- 
und Tiefthälern der Flü.sse Selentschuk, Laba, llriip, Maruch ii. s. w. seine 
häuhgsten Standorte batte. Ferner erhellt aus Dr. Raddes letztem, bereits 
hervorgehobenem Berichte, dass der Wisent sich noch gegenwärtig im 
Kubangebiete an den oberen Läufen der iHÖden Laba, Bielaja (Schauketsch) 
und Selentschuk zu behaupten bestrebt ist. 

N. Kusnezow führt weiter an, dass in den vom Flussgebiete des 
Kuban östlich gelegenen Distrikten sich die vom Kaspimeere wehender. 
Nordostwinde Geltung verschafl'en; von ihnen ziehen jc'doch nur ilie Gebiete 
des oberen und mittleren Terek mit seinen Zuflüssen (in der Kabarda) und 
die Klima in ihrem Quellengebiete Nutzen aus den Niederschlägen. In- 
folge dessen ist auch hier der mitteleuropäische Vegetationscharakter vor- 
herrschend, wenngleich sporadisch bereits mediterrane und asiatische Pflan- 
zentypen auftreten. Über den einstigen Aufenthalt des Wisent in die.sen 
Gegenden liegen Nachrichten von Lowitz und Güldenstaedt vor, die 
Pallas (Zoograph, rosso-asiat. Vol. 1, pag. 241) der Vergessenheit entzogen 
hat. Ersterer beschreibt um 1774 die am obern Lauf der Kuma sich vor- 
findenden Standürter des Wisent und erstattet zugleich Bericht von einer 
vor 1770 im nördlichen Teile der grossen Kabarda, in den Vorbergen des 
Beschtau (unweit Pätigorsk) vom abchasischen Pürsten Islam abgehaltenen 
Jagd, auf welcher ein mächtiger Wisentstier erlegt wurde, dessen Hörner 
17 Zoll von einander alistanden Güldenstaedt, ein wohlerfahrener und 
tüchtiger Naturforscher, entdeckte etwa um dieselbe Zeit im südlichen Teile 
der grossen K.abarda, am Flusse Urugh, eines Nebenflusses des Terek, 
eine nicht unbeträchtliche Anzahl noch gut erh.altener, nichtfossiler Wisent- 
schädel. Auch von Professor Ed Eichwald (Fauna Casp. in Mi'm. d. 
natural, de .Mose. Tom. VI 1, pag. 40 und Zool. spec. 111, pag. .343) wird 
das Vorkommen des Wisent in der Kabarda erwähnt. Er erhielt die Mit- 
teilung, dass das Tier zu beiden Seiten des hohen Bergrückens, welcher 
sich dem Elbros im Norden anlebnt und die Wasserscheide des obern 
Kubans und der linken Terekzuliüsse bildet, sich dort am Plu.sse Agar, 
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hier bis zum Flusse Bubuk (Tschegem?) aufhalto'). Ilowaiski führt an 
(a. a. 0. 1870), dass in einigen westlichen Teilen der Kabarda, namentlich 
an den Flussläufen, zu Tage liegende oder mit dünner Sandschicht ver- 
deckte Knochenreste des Wisent gefunden worden. 

Nach Kusnezows fernerer Angabe über die Beeinflussung der 
Vegetationsverhältnisse durch die herrschenden Winde, sollen die vom 
Kaspischen Meere kommenden Nordostströmungen senkrecht auf die Richtung 
der Thäler am Nordabtiange des kaukasischen Gebirgscentrums treffen und 
daher nur die Abdachungen der l’arallelketten die Feuchtigkeit erhalten, 
während die l’arallelthäler selbst vegetationsarm und trocken bleiben. In- 
folge dessen ist die wa.sserliebendo Zone des Buchsbaumes hier tiefer 
binabgesunken; ihr schliessen sich die anderen Zonen in folgender Reihen- 
folge an; Zone der Kiefer, Zone der Rhododendren und Birken, alpine 
Zone, Schneeregion. In diesen Gebieten scheint der Wisent, auch in 
früheren Zeiten, nur vereinzelt und höchst selten aufgetreten zu sein, und 
werden hier, wie Ilowaiski (a. a. O.) angiebt, nur äus.serst spärliche 
Funde stark verwitterter Knochen gemacht. 

Weiter östlich zum Kaspiiueere hin werden diese Feuchtigkeit 
führenden Nordostwinde von den mit dem Ufer dieses Meeres parallel 
laufenden Bergketten ihre,s nassen Gehalts sofort beraubt; sie erreichen 
Daghestan als austrocknende Winde, ohne Niederschläge bewirken zu 
können. Daher zeigt Daghe.stan eine Vegetation, die völlig einem trockenen 
Klima angepasst ist und der central.-isiatischen ähnlich wird. In diesen 
Gebieten scheint sich der Wisent nie aufgehalten zu haben, wenigstens 
liegen bisher keine Nachrichten vor, die von seiner früheren oder jetzigen 
Anwesenheit hier Zeugnis geben können. Doch sollen nach den Angaben 
von Menetrie (Cataloguc raisonnd, pag. 25) in Nord-Fersien, unfern der 
Stadt Beseht, in der mit der Küste des Kaspimeeres parallellaufenden wald- 
reichen Gebirgskette, welche sich bis in den südlichen Teil des Lenkoranschen 
Kreises vom Gouvernement Baku hinzieht, wilde Ochsen Vorkommen oder 
vorgekommen sein, die Brandt (Zoograph, und paläontol. Beiträge. Bd. 2, 
Ser. 2, pag. 1.57) für Wisente anzusprechen geneigt ist 

Was nun schlie.sslich die klimatischen Verhältni.sse betrifft, welche 
die transkaukasischen Gebiete an den Südabhängen des centralen und 
östlichen Gebirgsteiles darstellen, so zeichnen sich, wie schon oben erwähnt, 
die Gegenden um Kulais und Georgien durch eine südeuropäische medi- 
terrane Vegetation aus, die weiter nach Osten hin sich immer mehr der 
asiatischen nähert. 

9 Bride Flus.sclien Agar and Biitiiik sind weder auf der grosaen Kiepert- 
Weiliindaehen Karle (Haiid-AtluH IH7.1), iioeh auf der Wasser- und Laiidwege-Karte des 
Kommunikaliansministeriums (Nr. 27 v. ISäS) angegeheii. 
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Wie au den Nordabbängen des Kaukasus der obere Lauf des Terok 
(vom Ursprünge im Kasbek bis etwa gegen Mosdok zu, am linken Ufer 
dieses Flusses) als die äussersto Grenze der ehemaligen Verl)reitung des 
Wisent in östlicher Richtung zu betrachten ist, so scheint er in Trans- 
kaukasien, am Südabhange des Gebirges, den sich ins Schwarze Meer 
ergiesseuden Fluss Ungur nicht überschritten, Imoretien nicht betreten und 
alle die weiter nach Osten gelegenen Distrikte gemieden zu haben. 

Wie Dr. Radde neuerdings hervorgehoben, ist der Wisent gezwungen, 
um sich den Nachstellungen in den Gebieten seines jetzigen Aufenthaltes 
an den Nordwestabhängen des Kaukasus zu entziehen, die Bergkette zu 
überschreiten und sich dann nach dem Süden zu wenden. Hier dürfte er 
aber, wegen des sich bereits in den Thälern und Gründen der Vorberge 
geltend machenden südländischen Klimas, eine ihm fremde Vegetation und 
keine seiner Natur entsprechenden Witterungsverhältnisse antreffen, selbst 
im Winter, wenn das Gebirge in Schnee gehüllt und er veranlasst ist, die 
Höhen zu verlassen. Der Wisent wird deshalb genötigt sein, sich anderen, 
ungewohnten Lebonsbedingungen möglichst anzupassen, was nicht ohne Ein- 
busse an Körperkraft und Lebensonergie vor sich gehen dürfte. Denn nicht 
alle Tiere besitzen eine gleiche Accomodationsfähigkeit oder das Vermögen 
sieh fremden Nahrung.sverhältnissen und veränderten klimatischen Bedin- 
gungen anzupassen. Einigen ist diese Fähigkeit in höherem Grade, anderen 
in einem nur sehr geringen Masse eigen (vergl. Fr. Brandt: Mdm. de 
l’Acad. Impdr. des sc. VI Sdr. Scienc. mathem., phys. et nat. T. VHl). 
Zu den letztem gehört auch der Wisent, welcher schon .seit der Eiszeit 
das Bestreben zeigt, einem warmen Klima au.szuweichen und Gegenden 
aufzusuchen, die seiner Natur entsprechen. Wegen der veränderten Tempe- 
ratur und Pflanzendecke, infolge der Erkältung des Nordens während der 
Glacialperiode, war auch der Wisent gezwungen, wollte er seine Existenz 
nicht aufgeben, sich mit seinen Faunengenossen in niedere Breiten zu be- 
geben, da die Temperatur auf der ganzen Erde ge.sunken war. Vom Hoch- 
norden Asiens und Europas wissen wir durch F. Schmidt (Bullet, de l’Ac. 
Imp. des sc. de St. Pdtbr. 3 Sdr., T. XHI. MdI. biol. VI, pag. 675) und 
andere, dass vor der Erkältungszeit die Waldgrenze sich bis zum Eismeer- 
saume ausdehntc, und fand dieser Forscher hier, während einer hoch- 
nordischen Mammut-Expedition, Knochenreste vom Wisent und ein noch 
von der Hornscheide bedecktes Horn desselben. Nach den Beobachtungen 
und Untersuchungen G. Rütimeyers (Über Pliocän und Eisperiode auf 
beiden Seiten der Alpen u. s. w. 1876. pag. 38, .52, 60) im Flussgebiete 
der Lombardei, im o)>eron Arnothale, in dem südlicher bei Arezzo gele- 
genen Chiana- wie auch bei Adrara sich befindlichen Calepio-Thale, 
gelaugte er zur Überzeugung, dass der Wisent während der Eiszeit kaum 

19 
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je über den Val di Chiana in südlicher TSichlung hinausgekomuien, eigent- 
lich aber „an der Nordseite der Alpen stehen geblieben und der später 
zurückweichonden Eisbedeckung auf dem Fasse gefolgt ist, während bos 
primigenius um Rom und noch weiter südlicher häufig angetroffen wird'*. 
Darwin, der sich auf die Forschungen Forbes beruft, führt an, dass sich 
der tierische Organismus erst nach langen Zeiträumen und nicht immer 
einer neuen Lebensweise anpassen könne und hebt in seinen Werken 
wiederholt (in ,, Origin of Species“ auf vielen Stellen und in „Origin of 
Man“ im I. Thl., Kap. IV) hervor den tiefeingreifenden Einfluss beträcht- 
licher Veränderungen in klimatischen und vegetativen Verhältnissen auf 
die Organe des Körpers; der Lungen, Nieren, der Leber, der Haut und 
der Haare, wie überhaupt auf die Verringerung aller Lebensfunktionen, 
welche sich auch im Zurücktreten des Wuchses äussert. Infolge dessen 
drängt sich unabweisbar die Vermutung auf, der Wisent könnte in Trans- 
kaukasien, nach Überschreitung der Bergkette, in nicht langer Zeit entweder 
eingehen, oder die Verrichtung seiner Lebensfunktionen dürften wenigstens 
beeinträchtigt und gestört werden. 

Es sei deshalb hier gelegentlich in möglichst kurzen Zügen ange- 
deutet und darauf hingewiesen, dass cs angezeigt erscheint gegenwärtig, 
so lange die vitalen Vorgänge beim kaukasischen Wisent noch ungeschwächt 
bestehen, mit einigen einzufangenden Exemplaren de.sselben eine Blutauf- 
frischung des lithauischen Wisent im Apanagenforstc von Bälowosch vor- 
zunehinen. Die starke, seit langen Zeiten dauernde Inzucht ist ein wesent- 
liches Hindernis der Vermehrung und Ausbreitung des letzteren; denn sie 
bat seine Lebensfähigkeit herabgesetzt, seine Widerstandskraft gegen Krank- 
heiten beeinträchtigt, Blutarmut, Abmagerung, ünfruchtbarkeit erzeugt und 
ist die Ursache, da.ss sein Bestand allmählich aber unaufhaltsam immer mehr 
zurückgeht. Er wird von Jahr zu Jahr scbw'ächer, bleibt in .seiner natür- 
lichen Entwickelung zurück, hat bereits merklich an Grösse, Wuchs und 
Stärke abgenommen, auch dürfte der jährliche Abgang bald den Zuwachs 
noch bedeutender überflügeln. Aus Achtung für die Seltenheit der Art 
erscheint es geboten, sowohl im Forste von Bälowesch, als auch im Kau- 
kasus die noch vorhandenen Wisente unter strengste Kontrole zu stellen 
und ihrer Erhaltung grössere Sorgfalt angedeihen zu lassen. Sollten jedoch 
keine Massnahmen im Sinne einer Bliitauffrischung des lithauischen durch 
den kaukasischen Wisent ehestens getroffen werden, so könnte die Gefahr 
des Eingehens beider Formen kaum abzuwenden sein, es dürfte in nicht 
langer Zeit für den Wisent die letzte Stunde schlagen, und im Hinblick 
darauf Hesse sich auf ihn der ominöse Scheidegruss jener dem Tode ge- 
weihten Kämpen anwenden: Ave Caesar, morituri te .salutant! 
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Die Zuführung neuen Dluteä in eine degenerierte Art durch kräftige 
Artengenossen, die zahlreiche Generationen hindurch von einander getrennt 
gewesen, in verschiedenen entfernten Gegenden gelebt haben, verspricht 
unbedingten Erfolg. Bewährte Forscher, wie Darwin, Brehm, Dikson, 
Thaer, J. ülivier, H. v. Nathusius, J. Howard u. v. a. sprechen sich 
zu Gunsten solcher Kreuzung aus und erklären dies Verfahren für das 
geeignetste Mittel zur Aufrechterhaltung, Kräftigung und gedeihlichen Weiter- 
entwickelung einer in ihren Lebensfunktionen durch beständige Inzucht 
geschwächten Art. 

Es unterliegt aber keinem Zweifel, da.s.s beide Formen zu derselben 
Art gehören, da die Akademiker K. E. v. Baer und Fr. Brandt, nach 
genauer Prüfung und eingehendem Vergleich derselben, sie für identisch 
erklärt haben. So fasst v. Baer seine Ansicht (Bullet, scient. de l’Acad. 
Impdr. de scienc. de St. Petersb. 1836. T. I, Sdr. 1, pag. 1.57) dahin 
zusammen, dass die sich ergebenden Unterschiede als unwesentlich zu 
betrachten sind, bedingt durch die Verschiedenheit der Lokalitäten ihres 
jeweiligen Aufenthalts, individuelle Abweichungen und zulüllige Erschei- 
nungen, weshalb sie keineswegs als solche aufzufassen sind, welche dem 
kaukasischen Wisent die Stelle einer besonderen Art einräumen dürfen. 
Wenngleich seit langer Zeit getrennt, haben beide Formen keine nennens- 
werten Veränderungen erlitten; der in den hohen Gebirgszügen des Kaukasus 
lebende Wisent ist dasselbe Tier, wie der den umfangreichen, in einer 
niedrigen Ebene gelegenen Wald von Bälowesch bewohnende lithauische 
Wisent, und derselbe Wildstier, welcher im Altertum Bonasns oder Bison, 
in Deutschland Wisent genannt wurde und einst fast in ganz Europa (mit 
Ausnahme etwa des hohen Nordens, der Steppen und mediterranen Gebiete) 
verbreitet war. 

Fr. Brandt*) schloss sich 30 Jahre spater dieser Anschauung K. E. 
V. Baers voll und ganz an, nachdem ihm die Möglichkeit geboten war, 
durch Zuwachs der Vergleichsobjekte im Museum der Akademie der Wissen- 
schaften und in der Sammlung der medizinischen Akademie weitere LTnter- 
suchungcn anzustellen. Die Veranlassung dazu gab der Aufsatz des 
Moskauschen Professors Ussow in den Aufzeichnungen der Kaiserl. Russ. 
Akklimatisationsgesellschaft („Bj-öpi.“ ct. ycona, „üaniicKH llMiiepax. Ooiu. 
■\KK.iHMaTH3auiH“ 1865), der den kaukasischen Wisent für eine vom lithaui- 
schen verschiedene Form erklärte und infolge dessen ihn aus dem Ver- 
breitungsgebiete des europäischen Wisent ausschloss. Auch Brandt gelangte 

5 CbtT den vcmuMiitlichcn UiittTsdiisd des Caucosischeii Bison (Zubr) oder 
80 ;,rt‘i)annten Aueroebseu vom Litiianii^eheii (lio» bisoii svn Bonasus) von Akademiker 
Fricdr. v. Brandt in St. Petersburg, pag. 252, im Bulletin de la soci4t6 Imperiale des 
Nuturalistes de Moscou. A!in<*e 186U Nr. II. 'J'ome XXXIX. Prem. Partie. 
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bei seinen eingehenden Vergleichen zum Schluss, dass die Unterschiede 
zwischen beiden Wiscntformen zu gering und unzureichend sind, um darauf 
eine Artenverschiedenheit zu gründen, und „es dürfte,“ bemerkt er, „zu 
dieser Überzeugung jeder gelangen, der sich gründlich und vorurteilsfrei 

mit zoologisch -systematischen Untersuchungen beschäftigt hat Man 

erhält,“ hebt er hei-vor, „selbst bei der wiederholt aufmerksamen Betrachtung 
beider stets den unabweisbaren Eindruck der specifischen Zusammengehörig- 
keit , weder die proportionelleu und gestaltlichen Verhältnisse der 

Körperteile, noch die Horn- und Haarbedeckung in Bezug auf ihre Bildung 
oder namhafte Abweichung in der Färbung berechtigen uns dazu, den 
kaukasischen Bison vom lithauischen als eigene Art zu trennen. Wir können 
daher den Kaukasus aus dem Verbreitungsgebiet des Wisent (Zubr), den 
wir am besten Bos biaon seit Bonasus zu bezeichnen haben, keineswegs 
ausschliessen.“ 

Entfällt somit jeder Anhalt, welcher einen Grund geben dürfte zur 
Bekräftigung der U.ssowschen Ansicht, so erscheint es befremdend, dass 
Prof. Ed. Eichwald in einem seiner in russischer Sprache 18.50 erschienenen 
Werke (lla.ieoimuoriH PoceiH. Ota. 111. Peco'ia, pag. 198 u. 201 1 anfübrt, 
der Wisent habe während der historischen Zeit an vielen Orten Europas 
gelebt, sei hier überall ausgerottet und werde nur noch allein im Forste 
von Bälowesch angetrotlen. Während er alle Lokalitäten, alle ihm zu 
Gebote stehenden Quellen, Zeugnisse und Belege über das einstige und 
jetzige Vorkommen des Wisent namhaft macht, übergeht er dessen Vor- 
handensein im Kaukasus. Es ist jedoch dies Versäumnis keineswegs dahin 
zu deuten, dass Eichwald die kaukasische Wisentform im Sinne Ussows 
aus dem Bereiche der Verbreitung des europäischen Wisent ausgeschlossen 
habe, weil für die Begründung einer solchen Voraussetzung der direkte 
Nacln^’eis und somit die Berechtigung fehlt. 
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